
Kurs 

in KiLMizern 



Du- 
katen ! 



ti. rh. 



Hclef^’stellen un<l Anmerkungen 



Ki lali Herzog Si^jinuiuls 1451) Februar 10. 
Innsbruck. Wien, Staatsarcliiv; ab- 
gedruckt bei Clunel, Ö. G. F. II 471. 
l>arnach „5 der neuen Fierer für 
1 (neuen) Kreuzer uiul 7 der alten 
soviel als 5 der neuen Fierer“. Der 
•Münzfuß wird uiclit angegeben. — 
,1450 galt 1 fl. rli. 57 Kreuzer und 
ein Ducaten neuer Wilbrnng war 
(lie.s: war neuer W.) gerechnet per 
10 Kreuzer, das macht alte Währung 
»iS Kreuzer 5 Fierer“. Hr. 239. — 
,Die.seHi .Münz ist die Neu Münz 
geiient worden, aber alles, alt und 
neu .Münz, ist die MiU’k nacli dein 
Landgewicht veruiünzt worden“. 
»Und ist die neue in jeder Sort 
(ai.so wurden darin auch Kreuzer 
ausgeliracht) uni -1^ beßtT gemacht 
worden, aks die alte“. F. M. 



Die von hier fo Igenden Ansätze 
verstehen sich in der neuen 
M ü II ze vo n 1150. 
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Nach fiO fl. rh. = 18 mr 5 #. F. M. 

1 Dukaten = 4 If< 1 ^ neu, tut alter W. 
»18 3 f:. Jeder fl. rh. = 3 it’ 1 ^ 

2 ^ alt. Der 
if jeden rh. fl. 
len 1 it' (fri) 
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XVI 



Berichtigung. 



Zu meinem Artikel: ^Nachträgliches aus der Haller Münzstätte“ 
im Band XXXVIl (lltü.ö) der Numismatischen Gesellschaft werde 
ich von Seiner Exzellenz Herrn Grafen von Enzenberg auf mehrere 
Versehen anftnerksam gemacht, die ich dankend hier berichtige: 

Seite 79 Zeile 9 v. u. anstatt nur die Hälfte lies das Doppelte. 
„82 „ llnn r Kreuzer 1 ies Sechser. 

„82 „ 11«„ n Kreuzermlinze lies SechsermUnzc. 

Dr. Nagl. 
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Unedierte Münzen von Dazien und Moesien im kroati- 
schen Nationalmuseum in Agram. 

Von 

Josef Brun&mid. 

(Hiezn Tafel I.) 



II.') 

Durt-li Ankauf einer größeren Anzalil griechiselier Münzen ans 
der Saniinlnng eines durch mehrere Jahre in Bulgarien lebenden 
Landsmannes wurde der nicht unbedeutende Be.stand an nieder- 
moesisehen und thrakischen Münzen des kroatischen Nationalmuseums 
in Agram wesentlich erhöht. Daninter wmrden außer vielen Varianten 
zu bisher schon bekannten Gepriigen, auch einige wenige neue 
Stücke vorgefunden, welche hier mitgetcilt werden. Einiges davon 
kam auch von anderwilrls. 



I*roviiiciß Daciu. 



Philipp der Altere. 

1. IMP M l\/L PHILIPPVS AVG 
Bärtiges Brustbibi mit [.sir- 
beerkranz, Panzer und Man- 
tel r. 

Abgcbildet Taf. I, 1. 



PR0VIN:CIA D|ACIA und im 
.Vbsehidtte AN II- Weib- 
liche Figur (Daci.a) mit 
l)hr\’gischer Mütze und be- 
kleidet, nach links, sitzend, 



') Der erste Artikel in der Niun. Zeitschrift XXXV (I90.'t', s*. S05 ft'. 

Num. Zeltschr. 88. Bd. i 
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Bruii^mld : 



in der 1!. eine Schale, mit 
der L. ein Fcldzeiehen mit 
XIII hallend, auf dessen 
Staupe ein Löwenvorderteil 
anpebundeu ist; vor ihr 
freistehendes F eldzeichen 
mit V, mit an der Stange 
angclmndcneni Adlcrko])!'. 

K 2!»i lö iJö >j- 

Neu. Zu Piek Nr. [14], welches nur aus Wiczay und Se.stini 
bekannt ist. 



I’rovincia Moesia Miperior. 
Viniinaeiuni. 



Dccius. 

IMP TRRIRNV/S DECIVS T\ 
lirustbild mit L. P. M. r. 

K eii; 110//. 

Zu Pick Nr. 127. 



P M S C OL VIM und im Ab- 
schnitte [A]N XII Moesia 
zwischen Stier und Löwen, 
stehend. Typus A. 



3. 



Volusianus. 

IMP C VOLVSIANVS AVG 
, Brustbild mit L. P. M. r. 

I -vy 

K 27 ; 8 (! //. 

Zu Pick Nr. 176. 



P M S I COL VIM und im Ab- 
schnitte AN XIII Typus .\. 



.Voesia inferior. 



Dionysopolis. 

Mumaea. 

4. lOVAIA MA ! MAIA CEB Brust- AlONVCOn OAE ITQN Bär- 
I bild mit Stephane und Ge- tiger Herakles mit dem 
! wand r. > Löweufell auf der 1. Schul- 
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lAbgebildet Tnf. I, 2. 

I 



ter, r. stebeml, die 1\. aiit 
die Keule gestutzt, in der 
vorgestreekten L. die Ai)fel 
liiiltend; ini Felde 1. B. 



K 19; g (gelocht). 

Neu. Pick kennt keine Mlln-zen der M.-nnaea von Dionysopolis. 
Der Revers koinint auf StUckon der Donina vor (Piek Nr. 378). 



Markianojiolis. 

S e V e r u s. 

5, I • AY K • A Cen I C6YH PoC • n ' [Y • ] K • TENTlANoY | MAPKIA 
Brustbild mit L. P. .M. r. Nc^TToAlIiJN Tyclie mit 
■p Kalatbos, Steuerruder und 

I Fllllboru, 1. stebeml. 

K 27 ; 9 75 g. 

Zu Piek Nr. .'»öd. 



6 . 



; CeVHPoC Brustbild 

mit L. P. M. r. 



K 19; 4-35 g. 

Zu l’ick Nr. 58Ü. 



. . . AN 'OTToAITf} und im 
Abschnitte N Kybele mit 
Kalatbos, Schale und Tym- 
panon zwischen zwei F..Ö- 
wen, 1. thronend. 



7. lAVACenTI Ebenso. MAPKIA N°noAlT« und im 

[ p, ^ Abschnitte N Ebenso. 

K 19; .3 H g. 

Zu Pick Nr. 58(i. 



8 . 



Av K A cen I 

so. 



Ebcu- 



MAPKIANjonoAlTfiN Adler 
mit au.sgebreitcteu Flügeln 
nach vorn stehend und den 
Kopf, mit einem Kranz im 
Schnabel, r. gekehrt. 



K Ifi; 2-3 g. 

Zu Pick Nr. ÖOI uud 592. 



1 * 
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Jottt Hninfmld; 



Severus und Domna. 

9. AV K A cen CeVHPoC IQVAIA V <t>A oVAniANoV I MAPKIA 
Ao und unten MNA C€B Die NoTT°AIT[fiN] Nackter 
einander zngekchrten Bnist- Apollo nach vom stehend 

bilder des Severns mit L. P. und r. blickend, die 11. auf 
M. r. und der Domna mit dem Kopf, in der vorge- 
Gewand 1. < streckten L. den Bogen; 

neben ihm 1. Köcher mit 
Ocwand, r. Baumstum[)f 
mit Schlange; im Felde 1. 6 

K 2H; 12 -22 g. 

Zu lick Nr. 598. 

Caraealla. 

10. ,AV K M AVP I ANTQNINOt V 4> oVAn'ANo |V MAPKIA 

Bni.-itbild, unhärtig, mit L. N° j TJoAIT Kybele mit Ka- 
1 und P. r. lathos, Schale und Tym- 

panon zwischen zwei Löwen 
I. thronend. 

K 20; 10-87 <j. 

Zu Pick Nr. 023. 

11. lAV K M AVP ANT|QNINoC MAPKIANloHoAlTQN Con- 

j TT AVI [r Kopf mit L. r. eordia mit Kalathos, Schale 

1 ood Fllllliom 1. stehend; 

1 .Vhgebildet Taf. 1, 3. vor ihr ein flammender Altar. 

K 31 ; y. 

Zu Pick Nr. 031. Unter der r. Hand der Concordia ein halb- 
mondfiirmiger .Stempelfchler. 

Caraealla und Getu. 

12. I AV K M AV ANTQNINOC AV V 4>A oVAUlANoV | MAPKIA 

1 K M Ce und unten TT f6 NoTToAl Tyclie mit Kala- 

I TAC Die einander zuge- ihos, Steuerruder und Füll- 
kehrten Brustbilder mit L. horu, 1. Ktehend; im Felde 

i P. M. <p •'^<p 1, € 

K 27 ; 13-8 g. 

Zu Pick Nr. 0.52. 
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Cnracalla and Domna. 

13 NINOC A AIA . . KVNTIAIANOV | MAPKIA 

Kopf des Caracalla und weiter im Felde 

mit L. r. nnd Brustbild der T|ÖN Ebenso. 

Domna mit Gewand 1. O 

K 27, 10 02 g. 

Zu Pick Nr. (178. 

U. ANTQNINO....OVCTOC IOV| \/n K\/NTIAIAN|o\/ MAPKI 
AIA AOMMA Ebenso ANofToAlTQN Tempelfront 

mit vier Silulen ; darin Sara- 
pis mit Kalathog, erbobener 
K. nnd Szepter, 1. stehend; 
im Giebel Schild (Q) und 
Lauze; im Felde 1. 6 

K 26; 11 5 g. 

Zu Pick Nr. 688. 



15. Ebenso. 

K 27; 12- 1 g. 



Das negative vertiefte Bild der 
j Vorderseite. 



Macrinus und Diadumenianus. 

16. AV K OnnEA CEVH MA|KP] VD DoNTIANoV [MAPKJIANo 
EINOC und unten: TTo und im Abschnitte AEI 

K M OTTTTEA AN TQN Hera im langen Ge- 

TQNINOE Al wand, 1. stehend, in der vor- 

AAoVME gestreckten K. eine Schale, 

Die einander zugekehrten die L. aut das Zeiitcr ge- 

Kiftjfc des Macrinus mit L. stutzt; vor ihr ein tiammen- 

1. und des Diadumenianus der Altar; im Felde r. £ 

r. > .V 

Abgebildet Taf. I, 4. 

K 26; 10-85 y. 

Zn Pick Nr. 723. 
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Jom( Dnmituld : 



17. AV K OTTEA CEV MAKPEINOC Vn nONTIANoV MAP : KlANo 

K M OnEA ANTQNEINOC ncAElTQN Tj-fhf mit 
Die einander zugekehrten Kalathos, Steuerruder niul 
Köpfe des Macriuns mit L. Füllhorn, 1. stehend; im 
r. und des Diuduinenianus 1. Felde I. E 

K 27; y t) ff. 

Zu l’iek Nr. 774, wo die Legende der Vorderseite zerstört i.st. 
Elagahalus. 

18 . AVT • K • M • AVPHAIOE ; ANTQ VO • lOVA • ANT • CEAE VKOV 

NEINOC Brustbild mit L., MAPKIANOTTO und ini Ab- 
1’., M. r. <})- schitt AITQN Hygieia mit 

Schlange und Schale, r. 

I stehend. 

K 2ii; lt-74 ff. 

Zu Pick Nr. H.33. 

19 . AVT K M [AVPHAI]|ANTQNEI Vn lOVA ANT ] CEAE[VKOV] 

NOC Kopf mit L. r. Otf' und im Abschnitte [M]ÄKIA 
Abgebildet Taf. 1, 5. N0TT[0] darunter AIT[QN] 

Flnligott mit nacktem Ober- 
köqicr am Boden 1. sitzend, 
in der erhobenen R. einen 
Schilfzweig, den 1. .Vrm auf 
einen Felsen gestutzt. 

K 2*1; 7 4 ff. 

Zu Pick Nr. S35, deren Reverslegende dadurch ergänzt wird. 

vn- lOVA -ANT [EEA|E]VKOV 
MAPKIANOnO und im .\b- 
schnitte AITQN Nemesis- 
Aetpiitas mit Wage und 
Fllllhorn, I. stehend; vor 
ihr am Boden ein Rad. 

K 28; 10 7 ff. 

Zn Pick Nr. 847. 



30. ' AVT K M AVPHAIOICJ | ANTQ 
j NEINOC Brustbild mit L. P. 

1 .M. r. 
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•21. |AVT K M AVPHAI | ANTQNEI Vn lyA ANT CEAEVKOV MÄ 
I NOC AT Hrnsthild mit L. P. j KIANOTTOAITQN Conconlia 

j M. r. j mit Spliale und Füllhorn, 1. 

I stehend. 

K 24 ; ti-fi2 g. 

Zu l’ifk Xr. 8r)0— 8.Ö7. 

•22. AVT K M AVPH | ANT«[NEI [Vn IOV]A ANT EEA|EVKOV 
NO]C Kojit’ mit L. r. Oi^' MAPKIANOTTO und im Ab- 

.\bgehildet Tuf. I, 6. schnitte AlTQN (iüttiii mit 

Kahithos, 1. stehend, in 
der vorgestreekten H. zwei 
■ihren nach unten haltend, 
am 1. Arm ein Füllhorn. 

K 27; 111 g. 

Zu Piek Xr. 86ti, wo die Göttin ohne Kiilathos ist. 

23. AVT K M AVPHAI lANTQNEl Vn lyA ANT CEAEVKOV MAP 
NOC* Kof mit L. r. <>«^' 1 KlANOnOAlT und im Ab- 

schnitte GN Adler mit aus- 
I gebreiteten FlU^eln nach 
’ vom, stehend den Kojif, mit 
Kranz im Schnabel, nach 1. 
I gekehrt. 

K 2.5; 9-2Ö g. 

Zu Piek Xr. H7<i bis 87^2. 

•24. I AVT K M AVPH* , ANTQNEI Vn CEPT [T]l[T|IANOV MAP 
NOC Brustbild mit L. P. M. KIANOTTOAITCN .\sklepios 
r. ^ mit nacktem Oberkörper 

nach vorn, stehend und 1. 
blickend, die r. Achsel auf 
den Schlangenstab gestutzt. 

K 2ti; 10-2.i g. 

Zu Pick Xr. 887. 



Digitized by Google 




8 



Jntef BniDsiaid: 



25. AVTKM AVPH|ANTQNEINOC Vn CEPf TITIAN |y MAPKI 

Kopf mit L. r. ANOTTOAIT und im Ab- 

schnitte QN Concordia mit 
Ealathos, Schale und Ftlll- 
horn, I. stehend. 

K 2(J; S’23 g. 

Zu Pick Nr. 81K) bis POL 

26. ; lANTQNINOCKopf MA’KIANO [nOAIlTDN 

mit L. r. Ebenso. 

Abgcbildet T.af. I, 7. 

K IC; 2 23 y. 

Zu Pick Nr. i)12 und 91.S. 

Elagabalus und Maesa. 

27. AVT • K • M • AVPH • ANTQNEI Vn • lOVA • ANT • CEAEV | KOV 

NOC • lOVAIA • MAICA • MAPKIANOnOAl und im 
A[Vr] Kopf des Elagabalus Abschnitte TQN Hygieia mit 
mit L. r. und Brustbild der Schlange und Schale r. ste- 
Maesa mit Stephane und hend; im Felde I. E 
Gewand 1. <. 

K 21! ; 12-37 ,j. 

Zu I ick Xr. 

28. AVT-K-M AV C- Vn iOVA ANT j EEAEVK[OV 

lOVAl A • MAIC A ■ AVrO[VC] MAPKJIANOnO und im Ab 

Ebenso. c . sclinitte A1T52N Xemesis- 

Aequitas mit Kalatho.s, 
Wage und Flillhoru, 1. ste- 
hend. 

K 25-21; 8-2 ./. 

Zu l’ick Xr. 

29. AV[T K M AVP] ANTQNEINOC Vn lyA ANT CEAEVKOV MA» 

A\/r lOVAIA MAICAIAVr] KIAN[OnOAl]TQN Concor- 
I Die beiilen Brustbilder des dia mit Schale und l'Tlllhorn, 
Elagabalus mit L. I’. M. r. 1. stehend; im Felde 1. E 
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I und der Macsa mit Stephane 
und Gewand 1. « 

K 2tJ ; 7'35 g. 

Zu Pick Xr. 904. 

SevcruH .VIexander. 

30. AVT[K M) AVP CEVH , AAE Vn TIB lOVA <1>HCT0V MA>KI 

ZANAPOC Brustbild mit L. ANOTTOAIT und im Ab- 
P. M. r. schnitte QN Hera im lang:cn 

Gewand mit Seliale und 
Ze|)ter, 1. stehend. 

Kaö;925y. 

Zu Piek Xr. [995]. 

31. AVT K M AVP CEV AAEIAN H" yM TEPIEBENITINOV MA» 

APOC Kopf mit L. r. j KIANOTTOAIT und im Ah- 
i i schnitte QN Xemesis mit 

I Wage und Stab, 1. stehend. 

K 2K; 10-6 g. 

Zn Piek Xr. 10:i(). 

-Mexander nnd Maesu. 

32. AVT K M AVP CEV/H AVE , VH TIB lOVA 4>HCT0V MÄ>KI 

ZANAPOC lOVAIA MAICA ANOnOAITQ unil im .\b- 

Die einander zugekelirten sclmitte N f'oneordia mit 

Brustbilder ^ < Schale und Fllllhorn, 1. ste- 

; hcnd; im Felde r. E 

K 2.5; «-52 g. 

Zu Piek Xr. 1059. 

Alexander und Mamaea. 

33. : AVTKMAVPCEVHAAlEZAjN^KT yw TEPjEBENTIN | OV 

I APOC ’ lOVAIA MAMAIA » | MA>KIANOnOAIT und im 

I Die einander zugekelirten I .\bsehnittc fN Tyehe mit 

I Brustbilder. 1) /' < j Kalathos, Steuerruder und 



Digilized by Google 




' ' Jotef Bruii<nü'l : 

1 Fllllliorn iiacli vorn, stchcml 
iinil 1. blickend; iin Felde 
I r. E 

K 27; 11'6 n. 

Zu l’ick Nr. 1080. 

(iordiiinus III. 

U. I AVT K M ANT TOP AIANOC Vü MHN0<t>IA0V MAPKIANO 

I AVr Ilrustbild mit L. I’. M. TTOAI und im Absclindte 
r.,^. TQN Concordia mit Kabi- 

tbos, Scbalc und Fllllliorn, 
1. stellend; vor ihr bren- 
nender Altar. 

K 2C; 10 07 </. 

Zu Fick Nr. 1097. 



Gordianus (und Sarajiis). 

:J5. AVT K M unten ANTCON IOC [Vn MHJNo+IAo [V MAPKIA 
rop AlANoCjATDie Hrust- NoGoAl und im Felde r. 
bilder des Gordiauus mit T Asklepios mit dem 

j L. F. M. r. und des Sarapis ^ Scblaiijeenstab nach 

mit Kalathos und Mantel 1. ^ vom, stehend und 1. 

1' i^> < I blickend; im Felde 1. E 

K 2.S; 12 t! -/. 

Zu Pick Nr. 1148 bis 1149. 



:«>. ! AVT K M nuten ANT[WNIoC] 
I roPAIANoC AVr Ebenso, 
i T' i^' < 

I 



Vn MHNo4>IAoV 1 MAPKIA 

NolToAIT und im Felder. ^ 
Tyche mit Kalathos, Steuer- 
ruder und Füllhorn, 1. ste- 
hend; im lAdde 1. E 



K 29; lä O.'i 



Zu Fick Nr. 1103. 
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Xikopolis. 

Pi u (i. 

:n. AV T AI AAPIA 1 ANTQNEI NEIKOnO AEITQN Xiickter 
NOC Ko]if ohne Kranz r. A])ollon Sauroktonos mit 

' Q-:> frekreuzteu Beinen r., ste- 

Abgebililet Taf. I, liend, die L. auf einen 

! Baumsluinpf gestutzt, auf 

I wclcliem eine Eidechse 

j cin)iorkriecht, den r. Ann 

I leicht zurückgezogen. 

K -20; 5-.H2 y. 

Neu. Zu Pick Nr. IÜ2Ö. 

Severus. 

38. AV-K A Cen- 1 CEVHPOC- VHA ooVINI TEPTVAAoV NI 
, ne ■ Bmsthild mit L. P. M. KOnOAlTQN und im Ah- 

' r. 4>y- schnitte [nPOJC ICTPl«] 

Hera im langen (Tewand I., 
i stehend, in der H. Schale, 

I die auf das Zeitter gc- 

! stutzt. 

K 27; .s-95 y. 

Zu 1‘ick Nr. 1272. 

3». AV KAI CE I CEVHPOC Kopf| NIKOnOAllT«lN HPOC IC 
mit E. r. j TPO Schlange in vielen 

Windungen, aufgerichtet, 
I Kopf r. hin. 

K 18; .9'lt» y. 

Zu Piek Nr. 141S his 1420. 

40. !AV KAI Ce I CeVHPOC Ehen- NIKOnOAIT HPOC ICTP 
' so. Halhgeöffneter Korh (cixtit 

viynticfi), aus dem eine 
j Schlange I. hen’orkriecht. 

K 18—17; 2 ;t y. 

Neu. Vergleiche hei Pick die entsprechenden Stilcke Domnas 
(Nr. 1483) und Caracallas (Nr. 1504). 
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Joi«f BnmSmid : 



41. 



j AV KAI C£ I CEVHPOC Ebon- j NIKOnOAI[TfiN nPOC l]CTPO 
I so. ! Mondsichel und Stern. 



K 19; 2-65 .9. 

Zn Pick Nr. 1436 bis 1441. 



Caracalla Caesar. 

42. jAV K M A ; AN|TQNINOC]i 
Brustbild mit L. P. M. r. ; 

I i 

K 17-16; 3-45 g. 

Zu Pick Nr. 1616 und 1617 



. . .noAlTQN nP[o]C 

Stern mit aclit Strahlen, an 
den Enden Punkte. 



Elafjabalus. 



43. I AVT M AVPH I ANTQNlEINOC] 
Kopf mit L. r. 



|Vn NOBIOV POV]<t>|OV NIKO 
TTOAITQN und im Abschnitte 
[nP]OC lETP 

[ö] 

N’emesis-.4cquitas mit Kala- 
tbus, Wage und FUllhnni I., 
stehend; am Boden ein Bad. 



K 25 ; 11-5 g. 

Zu Pick Nr. 1063. 



44. 



AV|T K M AVPH] | ANTQNEI 
NOC Kopf mit I.. r. Off' 



Vn NOBIOV POV+OV NIKO 
TTOAITQN und im Abschnitte 
I TTPOC; im Felde oben 
ICTPO 

[N] 

Oflfenes .Stadttor von zwei 
Tllrmen eingcseldossen. 



K 25; 10-2 g. 

Zu Pick Nr. 2(.M)4. 



45. :AVT K-M ANT rOPAIANOCjVn CAB MOA6CTOV N[IKO 
j AVr Brustbild mit L. P. M. TTjOAClTQN TTP und im .\b- 
I r. schnitte OEIE|TPON] Tem- 
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Abgebildet Taf. I, 9. I pelfront mit vier gewun- 
denen Silulen; in der Mitte 
I Hade8-Snra|)is mit Kalntlioa 

I 1., sitzend, die H. Uber dem 

Kerberos, die L. auf das 
I Zepter gestützt; im Oiobel 
I Schild und Speer. 

K 27 9-47 g. 

Zu Piek Nr. 2085, deren Averslegeude hiemit festgestcllt wird. 



4Ö. AVT K M ANTQ fOPAIANOC 
[ Brustbild mit L. P. M. r. 
! <^ 1 ^* 



vn CAB MOACCTO/ | NIKO 
nOACKN (Sie!) nPOC und 
im Abschnitte ICTPO; im 
Felde r. N .\dler mit aus- 
gebreiteten Flügeln nach 
vorn, auf dem Blitz stehend 
und den Kopf, mit Kranz im 
Schnabel, 1. erhebend. 



K 26; n nüg. 

Zu Pick Nr. 2099. 



4;. :AVT K M ANTßNlOC | fOPlVn CAB MOACCTO/ I NIKO 

AIANOC- BrustbUd uliti nOACI 

Krone P. .M. r. <ß>o«^ | Ebenso. 

K 28; 13'3 g. 

Zu Pick Nr. 2101, deren Legenden teilweise festgestellt werden. 



Die Münzen der Provincin Daeia und der obermoesischen 
Colonia Virainacium hatten ein weit über die Provinzengrenzen 
reichendes Umlaufsgcbiet. In den angrenzenden Provinzen Pannonia 
und Oalmatia, welche einer eigenen Provinzialpritgung entbehrten, 
gehören sie zu den häufigsten P'undmUnzen, wobei Münzen von 
Viminacium etwa siebenmal bilufiger Vorkommen als jene von Dacien. 
Bei Sikiriö an der Drina in Bosnien, also im römischen Dalmatien, 
wurde 1891 ein aus 4 Antoninianen und 8ü6 Kupfermünzen von 
Viminacium und der Provincia Dacia bestehender Münzsehatz 
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gciiobeii, ') welclicr diese Tatsache lUr die Provincia Dalniatia 
siclierstellt; auch in dein von den Prägeorten weit entlegenen Mostar 
wurden mehrere M Unzen von Viminaeiinn einzeln gefunden.*') Noch 
viel häufiger scheinen beide Mtlnzreihen in den zu l’aunonieii 
gehörigen Gebieten von Kroatien und Slavonien vorzukonimen. Von 
f)40 Münzen von Viniinaeiuni ini kroatischen Nationalinuseuin in 
Agram, welche gewiß zum größten Teil in Kroatien und Slavonien 
gefunden wurden, ist bei 191 Stücken der einheimische Fundort 
(18 !.,ükalitäten'» bekannt. 24 von 5t3 Stücken der Provincia Dacia 
stammen au.s lU Fundorten. Aus Kroatien (Siscia) sind nur 11 Vimi- 
naciuin und 1 Dacia sichcrgestellt, während der liest im östlichen 
Teile Slavonicns gefunden wurde. 

liier ist es namentlich eine Lokalität' deren Geldverhältuisse 
in der römischen Kaiserzeit sich deutlich Überblicken lassen und ein 
lehrreiches llild darbieten, wie dieselben im südöstlichen Pannonien 
ausgesehen haben. Aus dem Dorfe Novi Banovei an der Donau 
(Comitat Srijein), an dessen Stelle ein römisches Ka,stcll stand, hat 
das kroatische Nationalmu.seuni in .\gram in etwa zehn Jahren 
mehrere Tausend meist schlecht erhaltener, einzeln gefundener 
antiker Münzen erworben. Davon mögen hier nur die aus den ersten 
zweieiidialb Jahrhunderten unserer Zeitrechnung stainmendeu Stücke 
berücksichtigt werden. Vor allem wären da 23 Denare und 1 Quinär 
aus der Zeit der römischen Republik t darunter 15 Legionsdenare 
<lc3 M. Antonius) zu erwähnen, welche in.sgesamt durch den laugen 
Verkehr sehr vcrschlifVen sind. Von August bis Domitian sind an 
lleichsmünzen 24 Denare und 120 Kupfermünzen vorhanden, deren 
Erhaltung es in den meisten Fällen wahr.schcinlich macht, daß sie 
auch durch das zweite Jahrhundert im Verkehr gewesen sein mögen. 
Aus der Zeit von Nerva bis Commodus sind 97 Denare und 223 
Kupfermünzen, von Severus bis Maxituinus 137 Denare und nur 
5 Kupfermünzen, von Gordian 111. bis Gallus und Volusian 23 .\ntoni- 
niane und nur 2 Kupfermünzen. Weitere 17 Denare, 145 Kupfer- 
münzen und 2 Antoniniane sind so schlecht erhalten, daß sie nicht 
näher zu bestimmen sind; außer den beiden letzteren dürften sie 



>) Tmliclka iti den Wiss. Mitt. aus Bush. u. d. Here. I. p. 310. 

-) I’atsvli im ,Glasiiik“ de.« bosii. herc. Laudesmuseiims XIV. 130^ p. 13. 
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jedoch meist der Zeit bis etwa auf Hadrian ang;eliöreii. Insgesamt 
wurden da also liW bestimmbare Denare aus der Zeit vor Severus 
und i:-}7 Denare und 2.'5 Antoniniaue aus der Zeit nach Severus^) 
aufgesammelt; von den KuitlermUnzen sind :)43 ( 4 - 145 unbestimm- 
bare) aus der ersten und nur 7 aus der zweiten Periode. 

Diesen 7 IteichskuiilcmUlnzcn aus der ersten llillfte lies dritten 
Jahrhunderts aus Novi Hanovei stehen S .‘'esterze der Proviucia Daeia 
und 37 Sesterze, ‘J Diipondien und !) Asse von Viminaeium gegen- 
über. Dem Kleinverkehre dienten außerdem nocli kleine Bronze- 
und Ku|ifermünzen der bithynischen Städte Nieaea, Xieoinedia und 
Juliopolis, welche hier in noch viel bedeutenderer Anzahl gefunden 
wurden, als die .Münzen der beiden Nachbarproviuzen. Nieaea ist 
mit 119 Stücken (von Caracalla bis Gordian 111. außerdem auch 
1 Papirius Carbo) vertreten, Nicomedia mit .‘5 (Alexander 2 , Ma- 
maea 1); Juliop<dis mit 2 Stücken (Gordian III.), ferner Prusias ad 
llypium mit 1 Stück (Caracalla). .\n sonstigen Beimengungen wären 
noch zu erwähnen je ein Sester/, tles Caracalla von Traianopolis 
Thraciae und Cyprus insula, 4 kupferne Münzen mittlerer Größe 
von Stobi Macedoniae (Caracalla 2, Domna und Gcta je D und 
eine kleine Ku]»fennünze des Severus von Nicopolia Moesiae 
inf. *) Bei einer so großen .Vnzahl von Münzen kann von einem durch 
irgentleinen Zufall hcrbeigeftlhrten Versehlepi)en nicht gesprochen 
werden; es ergibt sieh vielmehr der Schluß von selbst, daß um die 
.Mitte des dritten Jahrhunderts im südöstlichen Pannonien (und gewiß 
auch in weiteren Gebieten) das Beichsgeld dem mocsisehen und 
daeisehen Provinzialku|)fer und den kleinasiatisehen Städtemünzen 
gegenüber im Verkehr sehr rückständig war, und daß auch andere 
Kolonial- und Städtemünzen im Umlauf waren. 

Ein großer Teil der SilliermUiizon ist gefuttert. 

Von 239 .Münzen von Nicnc.v (meist Alexander und Gonlian) iiu kio- 
stiselien Nstion.'ilimiseuin stammen li'.l au.s 12 slHvonisrhen Eundorten, von 24 
von Xieomedia 9 aus vier Fundorten, von 8 von Juliopolis 4 aus 3 Fundorten, 
von 28 von Stobi 16 aus 0 Fundorten. 

Das städtische Museum in Essek hat an hicher gehörigen in Essek 
gefundenen .Münzen l.ß Daeia, 109 Dncia, 6 Stobi, IH Nieaea, 1 Istros (Mamaea), 
8 .M.areianopoIi.s, 2 Nieopolis, 2 Odessus Moes. inf., 3 Deultuni, 3 lladrianopolis. 
1 1‘autalia Thr., 1 Thyateira l.yd. (Severus), 1 H.adrisni Mys. (Geta), 1 Tripolis 
isyriae (Soaemius). Dabei sind nur die eingereihten Stücke geziüdt worden 
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Ini ersten und zweiten Jalirliundcrt standen die Verhältnisse 
allerdings ganz anders, doch hat auch damals das römische Reichs- 
geld in SUdostpaunonieii nicht ausschließlich geherrscht. Ans Novi 
Hanovei kommen Rlr das erste Jahrhundert fl kleine und mittelgroße 
Kupfermünzen in Retracht, nämlich je eine autonome Münze von 
l’erinthus Thr., Nieaea Rithyniao (Carbo), Ilermocapelia Lyd., l’erga 
Pamjdi., Tarsus CiL und Sidon l’hoen., ferner 2 Stücke von August 
und 1 von Claudius I. von I’hili]ipi Maeedoniae. Aus dem zweiten 
Jahrhundert stammen außer ein ))aar Kleinkupfcrmünzcn der nicht 
in Rom geprägten .Metalla eine Silberinünze von Caesarea Cap))a- 
dociae (Hadrian) und Kupfermünzen von l’hili])pupolis Thr. (Pius), 
Stobi Mac. i^Traian 2 Stück), Pariuui Mys. (Traian), Tabae Cariac 
iTraian 11 Stück) Tarsus CiL (1 sehr verschlilTener Scsterz mit dem 
Kopfe des Antinon.s), Caesarea Capp. und eine ägyptische Nonien- 
mUiizc von Hadrian. Resonders auffallend i.st die relative Häufigkeit 
der Münzen von Tabae in Karien, nämlich etwa 15 Prozent sämt- 
licher in Novi Ranovei gefundenen Münzen des Kaisers 'Praian. Es 
scheint mehr als wahrscheinlich zu sein, daß dieselben — etwa als 
Semise — • im Verkehr anstandslos genommen und gegeben wurden. 



(Celestiii im Vjesnik der kroat. arch. Ge», in Airram VII. 190.S 04 p. lö «( 4 .). 
Dazu ist Hoch eine große Aiizalil von .Münzen Es»eker I’rovenionz ini kroat. 
Xatioimlniuscum und einer Privatsanimlung (Dr. A. Müller in Wien) hinzn- 
zuzülden, niUidieh: 5 Dacia, 49 Viininaciiiiii, 2 1 Macedonia: Alexander 

(aii.s dem dritten nacheliristliclien Jahrlinnderti, 1 Corintlins (.Severus), 1 Thelpusa 
,4rcad. (.Maesa), 7 Nieaea, 1 .Mylasa Car. (Gcfa), 1 Dorylaenm Phr. (Alexander). 
Vergl. Ilmn^mid iin Vjesnlk VII. p. 2.ß sq. 

•5) Von 20 .Münzen von Tabae täiriae iin kroatischen Natiomdniuseiim sind 
Id aus 5 Fundorten in Slavonien; iin Es.seker stiiiltisehen Museum sind 2 in Essek 
gelundene Stücke vorlmnden. 
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Neue Mittelalterfunde aus Österreich. 

Von 

Dr. H. Buchenau ln Weimar. ') 



I)r. Karl Domaiiip, der rfeniiigfuml von Feldsbcrg. .lalirbiich 
der k. k. Zentralkommi.ssion fllr Kuiiüt und bistorisclie Dcnkinulc. 
III. Rand. Wien llW.ö. 

I’rotcssor Josef Sinollk, Fund von Tremles {.‘'tnnilov), Über- 
setzt von I’rofessor Tb. Schulz aus dem IHSlii in tschechischer Spraclic 
in den Pamatky archneologicke a mistopism!-, Rand XVIII, ver- 
öfFcntlichteu Original. 

Rcide Arbeiten mit Abbildungen in Zeitschrift fllr Mlinz- und 
Medaillcnkunde, neu herausgegeben von der österreichischen Gesell- 
schaft fllr Mlinz- und Medaillcnkunde. Rand I, 3. lieft, Wien, I., 
Schauflcrgas.se G, lilOG. 

I. 

Der Fund von Feldsberg, Niederöstcrreich (unweit der 
inUhrischen Grenze bei Nikolsburg), Oktober lUO.'), enthielt 17G6 
Pfennige vorwiegend der Rabenberger in Österreich ans der ersten 

>) Die nachfolgeiule Arbeit wnnle iin .Sommer 190(> vor Erscheinen 
von A. V. Lusehin, Milnzfund .aus dem Torrental bei öolllng, Jahrbuch 
der k. k. ZentralkommisKioii IIT 1, als eine fllr die „Hliltter fllr MUnzfround«!“ 
bestbmnt« Besprechung verfaßt. Da diese Besprechiuig einige fOr die Förderung 
der Kenntnisse auf dem Gebiete der österreichisrtien Numismatik der Frllhzeit 
vielleicht zweckdienliche Gesichtspunkte ergab, so gab V()rfa.«ser deren Druck- 
legung durch eine der österreicliiselien Zeitschritteu den Vorzug. 

Num . ZsttMhr. SS. BU. 3 
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Hälfte des 13. Jahrhunderts (das heißt aus der Zeit der Herzoge 
Leopold VI. von Österreich 1108 bis 1230 und seines Nachfolgers 
Kriedrieh II. 1230 bis 1240) mit Heiniisehung von solchen Pfennigen, 
die mit mehr oder weniger Sicherheit fUr Steiermark, Passau (Wolf 
2."), Lamm 20), Passau oder Salzburg? (10), vielleicht Nürn- 
berg (Nr. 11 Harpyie, Lilienkrenz), Bayern (20?, 28?, 20?), 
Friesach in Frage kommen, im ganzen 30 'fypen. Die in größeren 
Mengen Vorgefundenen Pfennige kommen für die Babcnbergischen 
Münzstätten Wien und vielleicht auch Krems in Frage, falls letztere 
nach dem Übergänge von Steiermark an Österreich (1102) noch 
weiter bestanden hat.*) Als wesentliches Leitmotiv klingt bei diesen 
Typen der Babenberger Adler durch, heraldisch (3, 4, 0), oder 
schräg schreitend oder als seitliche (13, 14, 17, 21, 22) oder obere 
(5, 24) Hälfte dargestellt, durch Flügel angedeutet und mit andenm 
Münzbildern, wie Pferd, Herzogskopf, Rose kombiniert (4, 5, 9, 10). 
Nächst dem Adler am häuligsten der steirische Panther, wie der 
Adler gekrönt (5) oder ungekrönt (3, 0?, 8, 10, 13, 15, 23) auch 
versehiedenerweise mit dem Adler kombiniert (so 14 Vs.? Panther? 
und Halbadler unter Löwenraehen, 24) oder unter Weglassung des 
Adlers mit auderseitigem Münzbilde (Greif 0, 15, Ro.sette 8, Rosette 
und Krone 10, Hirsch 23) verbunden (zum Teil Münz.stätte Knns 
und [Wiener-]Neustadt, beide babcnbergi.sch ans der steirischen 
Erbschaft?). Bei dem Pfennig mit Rosette, Nr. 8, kann bayrische 
Bec'influßung vorlicgen; die Rosette kam schon bei (Regensburger? 
imd Salzburger?) Pfennigen des Reichenhaller Fundes vor. Ein 
Hirsch (7, 22, 23), dieser auch mit Kreuzstab (2), gekrönter 
sehwertschwingender Reiter (1, 7), Herzogskopf (4, 5, 0), das 
Pferd (mit dem Herzogsanit zusamnienhängendes Sjonbol?), in 
ganzer hlgur unter Ze])ter (2) oder als Teilfigur mit Halbadler (13) 
oder Herzogskopf mul Adlcrllügcln (0) kombiniert. 

Der Kronreifen bei 1, 7 verlangt nicht nnbedingt die Deutung 
auf einen reitenden König; zum Beispiel in der Dresdener Bilder- 
handschrift des Sachsenspiegels^) wird der „Herr“ (Lehensherr) 



I.uscliin, Wiener ITcnnige, Nmn. Zeitschr. 1S77, S. 14.1 1. 

*) Herausgegehea von K. v. Aiiiir», Leipzig, lliersomann IW'i. Die 
Zeiolinungon dieser llildi'rliaiidHchrift sind der Art der llildersynibolik auf ilcn 
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schlechtweg seinen Mannen gegenüber stets durch einen mit drei 
Blättern geschmückten Reif (Kranz?) gekennzeichnet, den ersterer 
je nach dem Zusammenhänge auf bloßem Haupte, Helm oder richter- 
lichem Barett oder auf dem turbanartigeu Kopfputz des Fürsten trägt. 
Ein Pfennig mit Königsbild und verschlungenen Drachen (12) 
erscheint in anderen österreichischen Funden (Melk, Altenfelden) 
so stark, daß man seinen österreichischen Ursprung kaum wird 
leugnen können und ihn mit den dortigen Forschem einer der 
Reichsregentschaflen in den Babenberger Landen unter Kaiser 
Friedrich II. zuschreiben dürfte. 

Man wird der mit sorgfältiger Statistik angelegten Beschreibung 
des Feldsberger Fundes manche Anregungen entnehmen, die weiter 
verfolgt zu werden verdienen, aber diesen Anregungen auch nicht 
überall unbedingt Folge leisten. 

Der von Donianig augeregte Gedanke an Beeinflußung der 
Münzbilder durch Münzkonvention, wo etwa das Sinnbild des Münz- 
herm: Pas.saucr Wolf mit einem Adler (Babenberg [(isterreich) oder 
etwa auch Wittelsbach), Löwe (für Böhmen oder für Bayern?) 
auf dem Pfennig zu einem Bilde kombiniert wäre, oder auf beiden 
Seiten angebracht erscheinen, ist weiteren Nachgehens wert. Wir 
wissen von Münzkonvention zwischen Bayern und Passau (12152). 
Es ist aber der Passaucr Wolf nur bei dem ausschließlich Passauer 
Gepräge Kr. 25 deutlich; in allen anderen oben aufgezählten 
Fällen glaube ich in dem mit Senkpunzen eckig und mei.st laufend, 
zuweilen aber auch steigend dargestellten Tiere nicht den Passauer 
Wolf, sondern den steirischen l’anther erblicken zu dürfen, und 
damit würde der Gedanke an eine Münzkonvention mit Passau iii 
sich zusammen sinken. Die vorwiegende Zahl der .Münzbildcr der 
Babenberger Denare des Feldsberger Fundes setzt sich meines 
Erachtens nicht aus Konventionstypen, sondern aus Voll- oder 
Teildarstellungcn des Münzherrnbildes und Symbolen seiner beiden 
Herzogsämter (OsteiTeieh, Steiermark) zusammen. Bei dem reiter- 
losen Roß erinnere man sieh des Vorkommens dieses Münzbildes 



iiiittcIcuroplUsrlicii Pfeimigcii de» Horhiiiittelaltvr» teils eiitspreeliciid, teil» 
kongenial. Audi da» Bild des mit dem Hammer auf Amboß prUgenden Milnzers 
ändet .«idi darin melirfadi. 

2 * 
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auf Ilegensbnrger bayrischen Ileraogsdenaren (schon um 1115, 
Dannenberg Taf. 87); es ist wohl am walirschcinlichsten als Symbol 
des Her/.ogsamtes zu erklären, in Erinnerung an die wörtliche Be- 
deutung dieser Amtsbezeichnung.*) 

Zu dem Babenberger Untcrsfempeltypus Nr. 2 Hirseb 
mit Kreuzstab (zu Seite 128) vergleiche den Passaner lYcnnig 
mit „Pataviensis“, Lamm Gottes mit Krenzstab, Ilöfken, 
Pa.ssauer Pfennige Nr. 1, als möglicherweise typenbildendes Vorbild. 
Zwischen Krems und St. Pölten lagen große Liegenschaften des Bis- 
tums Passau (^vi-rgl. Droysens geschichtlichen Handatlas). Passaner 
Denare können hier in stärkerem .Maße in Umlauf gelangt sein und die 
Babenberger Mtlnztypen beeinflußt haben. Dieser Umstand führte zu 
der Frage, ob der nach Domanig (Seite 120 des Wiederabdruckes) 
•lurch ;10 Jahre wiederkehrende Babenberger Hirschty])us Zeichen 
der Mllnzstätte Krems gewesen sein kann. Mein Naehsuchen nach 
einem älteren etwa Aufschluß gebenden Siegel von Krems blieb jedoch 
unbuhihut. Die Annahme, daß die Mltnzc zu Krems nach Enverbung 
iler steirischen Münzstätte ICnns von den Babenbergern aufgegeben 
wurde, konkordiert nicht mit der Tatsache, daß zur Zeit der letzten 
Hohenstaufen in anderen deutschen Territorien die Zahl der Münz- 
stätten in zunehmender Vermehrung begriffen war, zum Beispiel in 
Thüringen, Hessen und Wetterau, wie denn die Thüringer Land- 
grafen in zwei im Vergleich zu Enns und Krems so viel näher 
benaehbarten Münzstätten, wie Eisenach und Gotha, fortge.setzt 
zu gleicher Zeit gemünzt haben. Marktgerechtigkeit und der Zwang 
des l’fennigwcehsels ließen damals die Einrichtung einer vennehrten 
Zahl von Pfennigmünzstätteu angebracht erscheinen. Sollte dies 
dannds im Babenberger Gebiete anders gewesen sein? 

Gepräge F. 27 mit Domanig wegen des Do])peladlers als 
„kaiserliches“ anzusprechen, dürfte zu gewagt sein; die Seite 
.‘102, beziehungsweise im Wiederabdruck Seite 120 hiezu gegebene 
Anmerkung 2 über EinfUhning iles Doppeladlers als Kaiserwappen 
durch Friedrich I. fußt auf nicht voll gesicherten Hy|)olhcsen, ebenso 
wie die Heranziehung des Doppeladlers auf einem nach Cappe K. M. 

*) Vercl. nresilciior Saclisonspiegel Taf. 20 liei dem Artikel „Ilergencte“ : 
«las leere gesattelte Koß nach «lein Tode des Mannes von der Witwe am Zügel 
geführt. 
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Tafel XXII 368 fllr König Otto IV. beansprueliten in jeder Hinsielit 
noeli jiroblcniatisclien (und vielleicht bei Cappe nicht einmal korrekt 
wiedergegebenen) Denars. Auch E. Gritzner, Symbole und Wappen 
des alten Deutschen Reiches, Leijjzig 1902, hat sich, wo er, wie Seite 
48 und 49, diese iiml andere Gepriige berührt, mehrfach durch Cappe 
irrefilhren lassen. Fllr die Darstellung eines Adlers banden sieh die 
Stempelsehneider des 12. bis ins 14. .lahrhuiidert an keine festen 
Kegeln, der Dopj)eladler pflegt auf den Münzen damals als andere 
ornaiucntale Form für den einfachen Adler aufzutreten, ohne daU 
heraldisch verschiedene Hegritle damit verbunden gewesen wären. 
Man möge den Wechsel zwischen einfachem unil doppeltem Adler an 
den hohlen Pfennigen von Arnstadt (Periode des Fundes von Seega 
und späten studieren, an doppelseitigen (meist noch unedierten) 
Pfennigen einer älteren lleiinebcrger .Serie, die ich aus verschie- 
denen Sammlungen znsammeustellen konnte, gelegentlich hei der 
Ilrakteatenscrie der Etlelherren von Arnstein am üstharz (Ineditum, 
Reiterbraktcat um 1200, vergl. .Serie von Seega), auch vereinzelt bei 
R r a n d e n b n r g e r Denaren, in welcher Gruppe der Adler i wie 
gelegentlich auch bei oberdeutschen Denaren, vergl. Feldsherg Nr. H 
nicht nur doppelt sondern auch .seitlich schreitend erscheinen kann, 
ohne dalS ein Wechsel in der heraldischen Bedeutung anzunehmen 
wiire (zum Beispiel Bahrt'eldt Xr. 222 bis 224, 251, 364 bis 368). 

Aus diesen Gründen ist die von Domanig Seite 306, bezie- 
hungsweise Wiederabdruck «Seite 131 augedeutete Beziehung des 
Doppeladlers (Feldsberg Nr. 28, Unterstempel) auf die Kaiser- 
krönnng Friedrichs II. (1220) wenig annehmbar; dem l)ayrischen 
Herzoge Ludwig dem Kelilheimer, dem Domanig diese iUtlnze 
zudenkt, liürfte ebenso wie seinem Münzer und seinem .Stempel- 
schneider in dieser Z<dt der halb schon aufgelösten Reichsgewalt 
die Krönung Friedrichs II. recht gleichgiltig gewesen sein. Der 
Gedanke lielie sich eher in Erwägung ziehen, wenn ein Kaiserbild 
statt des Dopiieladlers auf der Kehrseite angebracht wäre. Auf 
deutschen Münzen der staufischen Zeit jiflegeu weniger der Adler, 
sondern mehr das Kaiserbild (Kopf, Halbbild, thronendes Vollbild, 
reitender Kaiser, Kaiserpaar, Kaiser und Mitkönig, vergleiche die 
einschlägigen Gepräge von Lübeck, Dortmund, Aachen, Wetzlar, 
Frankfurt, Nordhausen, Mühlhausen in Thüringen, Altenburg, Saal- 
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feld, Hiigeniiii, Straliburg, die Gruppe ;Wornis-Speier und Trifels 
u. s. w.), aueli Hand (oder Haiidsehuh, Schwäbiscd) Hall I Kennzciebcn 
einer KaiseraiUnze zu sein; eine Ansnabme macbt Goslar, weil es 
auf seinen holden Prägungen den alfUberlicfertcn Typus der beiden 
Siinon-Judaköpfe beibebält. 

Wie Symlxdik altägyptiscbcr Götterbilder: Tierkojif auf 

Mensebenleib mit Xilkreuz u. s. w. mutet uns die Oberetemjielseite 
dieser Mllnze i F. 28) an, mit dem Ko])fe eines Adlers auf menschlieliem 
Brustbild mit zwei geschulterten Kreuzen. Eine Anspielung auf den 
1215 gelobten, 1221 nnternommenen Kreuzzng Ludwigs des Kcbl- 
heimers wäre ja möglich. Wo Kreuze auf Mittelaltermllnzcn der- 
artige Beziehung erlauben, wird man d:is Kreuz als Zeichen der 
gelobten oder vollzogenen Kreuzfahrt in der Regel gleichschenklig 
Huden. Lange Kreuzstäbe in der Hand eines Königs oder weltlichen 
Fürsten auf Mittelaltermllnzcn lassen sich naturgemäßer auf das 
Symb(d der Markige rcchtigkeit, das .Marktkreuz, deuten; man 
erinnere sich des „l’errons“ (Säulenkrcuz .auf einem .Stufcnsoekel 
„PEUVn VtJCor“) als Symbol des Marktrechtes auf den Lütticher 
Henareu des Bischofs Rudolf von Zähringen (11G7 bis 1191) und 
kann dann diesen Vorstcllungskreis auch bei F. Xr. 15 auf die von 
zwei steigenden Pantheni (also nach meiner Autfassnng nicht Wölfen) 
beseitete .8äulc beziehen, die in eine Rose endet (ahnlieb so auf 
Münzen von X’ordhausen und Nordhausener Nachahmungen, Funde 
Seega, Sulza u. ö.), ebenso auf das von Adler und Panther oder von 
zwei halben Löwen beseitete Säulenkrcuz, Fund Tremles 8, 9, 22. 

Das ( auch in einer 1,'^rkunde Kaiser Friedrichs I. für Staffcl- 
stein erwähntel Marktkreuz bringt auch die Dresdener Bihlcr- 
haudschrift des Sachsenspiegels an der Stelle, wo gesagt wird, daß 
der König durch Sendung seines Handschuhes zur Errichtung von 
.Markt und Münze seine Zustimmung gibt: ein langes Kreuz mit 
darangebängtem Handsebub bintcr einer Schranke, daselbst Tafel 50, 
ebenso 78 unil 90; ein Kreuz gleicher Form als Zeichen des 'k- 
bildes“ mit zwei angchängten Handsebuhen, Tafel 108. 

Das für die Zeit um 1200 angenommene Durcbschnittsgewieht 
iler österreichischen Pfennige von etwa 0-900 Gramm entspricht dem 
der gleich-zeitigen gut ansgebrachtenThüringer (Münzen. Man empfängt 
aus den üntersuc-liungcn über Gewicbtsverhältnisse der B.abenberger 
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Denare, die Domanig gibt, den Eindruck eine» ziendicb stal)ilcn und 
wuhlbegrllndeten MUnzwesens, wie es dem Bedürfnis eines größeren 
geschlossenen Territoriums entsprach. Die ftlr nm 1247/4JS ange- 
nommene Vergrabungszeit des Fundes von Feldsbcrg konkordiert 
nicht völlig mit der Annahme Smoliks Uber seinen in vieler Hin.sicht 
ähnlich zusammengesetzten Tremles Fund, den letzterer um min- 
«lestcns zwei Jahrzehnte frllhcr ansetzt. 

Das von Domanig (^Seite 122) wie .Snudik (150) besprochene 
Fehlen von Obolen (Hälblingcn) in den meisten derartigen Funden 
kann nur mit Vorsicht zu Folgerungen benutzt werden; die Ilälhlingc 
wurden in der Hegel nur in geringem Maße, neben den Pfennigen 
gemünzt, zum Beispiel sollten in Xordhausen im Jahre 1350 eine 
halbe Mark „Helbclinge^ auf 20 .Mark Pfennige gemünzt werden 
(V. Poseni .Seite 352). Auch wurdet) die Hülblinge bei der Auf- 
stimmlung von Pfennigen zu einem Schatze vernaehlKssigt (zum 
Beispiel im Funde Aua bei Uersfeld um 1130 mir zwei Ohole neben 
einigen hundert Demiren). Die meisten norddeutschen Brakteaten- 
funde zeigen Hälhlingc nur in verschwindend geringem Anteil oder 
gar nicht, auch zu Zeiten, wo wir urkundlich wissen, daß deren 
Mltnzung vorgesehen war. 



II. 

Der Fund von Tremles oder !4trmilow (südöstliches Böhmen, 
damals zu Mähren gehörend ), wtdil 301.KI bis 4tK)0 Denare und Ohole, 
wovon 1708 zur Bttschreibung standen, enthielt 35 beschriehenc 
Sorten. Als leitend sind die einzigen Schriftmllnzen, Denar und 
Hälbling mit ,,\Vadi8laus‘', das ist wahrscheinlich Wladislans 
Heinrich, Markgraf von Mähren, 1107 bis 1222, zu betrachten. 
Die sclfwerthaltende Figur der Hs, des Denars mit AdlcrtlUgel (?) 
am Hucken (ob Engel oder eher ein 'Weltlicher?) ist durch eine 
Henkpunze hcrgestellt. Abgesehen von der Zuweisung die.ser Prä- 
gungen und eines ungarischen (20) und eines Hegensburger 
Denars (32) begütigt Verfasser sich mit bloßen Beschreibungen, es 
ist also die Arbeit der Klassifikation der MUnzen noch zu leisten. 
Die nächsten noch unerledigten Fragen sind ilie: I. Wo sind die 
gesicherten mährischen (Jepräge geschlagen, deren Münzstätten? 
2. Welche der stummen Denare unil Ohole (man wird zunächst an 
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Nr. IH, 19 — Denar und Obol, weltlicher Herr mit Zeptern, Halb- 
ligur; Lliwe — denken) sind mit den gesicherten miihrischcii 
(iepriigen zu einer gemeinsamen Gnii)jie zu vereinigen und wie 
verhalten sich ilie Siegelbilder des Wdadislaw zu dieser Gruppe? 
.‘1. AVelclicn l'latz werden wir den angenscbcinlich zusaniniengebö- 
renden Geprägen Nr. 4, 5, 14, 15, 20, 21, 25, 26, 27, 28 (mit 
Kmblemen wie Fllrstenko]if, Adler, Löwen u. s. w.'l anweisen? 

Nach den gegebenen Federzeichnungen wird man sieh der 
Beobachtung nicht verschließen, daß die Tyj)en der mehr nindlich 
ausgestllckelten l’fennige der Gruppe 14, 15, 20, 21, 25, 26, 27, 28 
(auch 22, 23 und 24 bis 28, ferner 4 und 5?) mit zwei Adlern seitlicli 
eines Turmes, Bs. Löwe; Adler tlber weltlichem Kopf zwischen 
Ttlmien, Rs. gcflHgeltcr Löwe u. s. w. zu den durch die östemd- 
chischen Funde, wie Feldsberg, mit Wahrscheinlichkeit fllr Öster- 
reich-Steiermark gesicherten Typen der ))reiteren mehr vier- 
eckigen Pfennige Trernles Nr. 1, 2, 3, 8 bis 13, mit den oben 
besproebeuen Emblemen wie Panther (1 auch 8, 9), Hirsch, Adler, 
Adler mit Hirschgeweih n. s. w. in einem gewissen Verhältnis der 
empfangenen Beeintlußiing stehen. Führte Wladislaw von .Mähren, 
ein Sohn des Königs Wladislaw II. von Böhmen und der Judith von 
Thüringen den mährischen Adler und daneben einen Löwen, so wird 
man die Frage aufwerfen dürfen, ob diese rundlichen Denare, also 
die Hauptmasse des Fundes, auch mährische Gepräge sind, deren 
Form und Darstellungskreis von dem der im südlich angrenzenden 
Österreich umlaufenden beziehungsweise von da ausgegangenen 
Babenberger Pfennige beeindußt worden ist. Das Fehlen von 
eigentlich böhmischen Geprägen im Funde von Treinles spricht 
auch für die .Annahme, daß die oben gekennzeichnete Hauiitgruppe 
des Fundes in der mährischen Heimat desselben lokalisiert werden 
darf. Auch der ungarische Denar Nr. 29 i Königshalbbild, ovaler 
Streifenschild ) ähnelt in der Forraspracbe den Prägungen mit Fürsten- 
halbbild wie Nr. IM, 1'.), auch 23 und dürfte in einer .Mähren benach- 
barten Münzstätte beheimatet sein.'’) Durch die Adlerköpfe tlber 
einem zwischen Türmen erscheinenden FUrstenkopfe und Rs. Löwe, 
wird Nr. 25 an 14, 15 angegliedcrt, 31 zeigt die Forms])rache der 

S) Die iiiigarischea Milnzforseher iiiöpeii eiitseliiililigeii, (lat ich hier an 
l’rcthurg (lachte. Die Rolle, die das alte l’osoniian schon in den deut.sch-nnga- 
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\s. ( F UrstPiiko]if unter Hanwerk) wie 2f), wiihrend Gei)iiii(le iiiui 
Ringelkreis der Rs. Jilinlich so auf dem bei Kollektion Windisch-Grätz 
I, Tafel III 3 abgebildeten Denar des nngariscbcn Königs 
Andreas II. (f 1235) wiederkelirt. 

Man wird aus dem obigen summariselien Rericble erseben 
dürfen, daß der Fund von Trendes vorwiegcml aus .Münzen der 
nilcbst benachbarten Münzstätten aus Mähren, Österreich, 
nebenl)ei auch Ungarn und Ravern besteht. Der H.vjmtbese des 
gelehrten Verfassers, daß ein „Fremder“ aus „Deutschland“ den 
Fund nach Trendes gebracht hätte, sind wir nicht benötigt: der 
.Sehatz von Trendes macht nicht den Eindruck eines Wandcrfundes; 
iin Gegenteil er macht den Eindruck dessen, was man unter einem 
Heimatfunde verstehen dürfte: ein vorwiegend aus den am Ver- 
grabungsorte dauenul undaidenden Valuten der nächst benaebbarteii 
Münzherren zusanimcngc.setzter .Schatz. In dieser Weise sind 
erfahrungsmäßig die meisten Funde der staidischcn Periode zu- 
sammengesetzt. Insonderheit ans den reichen Beständen des königl. 
Münzkabinetts zu München kennen wir so viele Funde bayrischen 
und fränkischen Ursprungs, daß wir nicht zu glauben vermögen, 
daß die bezeiehnete Gru|ipe von Prägungen eines fürstlichen Münz- 
herrn im nächst benachbarten Deutschland, das beißt in Bayern 
und Franken untergebraebt werden könnte; so in dem reichlinitigen 
alten Funde von Ullenhausen bei Nürnberg fObernnur Tafel IX) 
fehlt diese Gru])pe gänzlich. 

Für die Zeit Ottokars II. linde ich bei Windiseh-Grätz I, 
Hcite 205, Iglau und Znaim als die Münzstätten Mährens erwähnt, 
die dem Funde von Trendes bei Neuhaus am nächsten benachbart 
sind: die weitere Behandlung des Gedankens, inwieweit diese Münz- 
stätten schon für die Zeit und die Gepräge des Wladislaw-IIeinrieb 
in Frage kommen, und ob die den Wladislaw-Prägungen verwandten 
Typen des Trendes Fundes, und welche derselben einer dieser oder 
auch anderen Münzstätten .Mährens zugewiesen werden dürfen, muß 
den österreichischen Münzforschern überlassen bleiben; es handelt 
sich hier nur darum, den Standpunkt eines Berichterstatters zum 

risclKMi Kätii|>rcii des 11. Jalirlmndcrt» »pielt, das friüic Auftrclen einer «leut.sclicii 
Kolonie daselbst, rei-litfrrtigt diesen (iedanken, licssi-n weitere VerlöltrunK den 
nnKnrisclien Speziaiforselicrn überlassen sein inöKe. 
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Ausdruck zu bringen, der Gelegenheit gefunden hat, Uber eine 
Anzahl Funde dieser Periode aus dein heutigen eigentlichen Deutsch- 
land Ileobaehtungen anziistellen.'') 

III. 

Vom Tremles Funde lenken sich die Blicke zurück zu dem 
mii IH) bis 100 Jahre älteren Funde von Rackwitz, der gleichfalls 
aus Mähren, aber unmittelbar von der Nordgrenze der Babenberger 
( »stmark stammt. Hier wie dort sehen wir das Geld der mittleren 
Donaulande nach dem nächst benachbarten Mähren abflielien und 
mit den einheimischen Zahlmittcln sich mischen. Es ist bekannt, 
daß H. Dannenberg (S. Fr. Kz. II G03) die Heimat der Rackwitzer 
Breitjifennigc mit den abenteuerlichen Zeutanrentigiiren, Verschlin- 
gungen u. s. w. in der Donau-Ostmark, das heißt auch bei den 
Babenbergern als deren älteste bisher bekannte Prägungen suchte 
und daliin neigte, sie dom Markgrafen Eeopold IV., 1096 bis 1137, 
ziizusehreiben. Auch der Katalog Windisch-Grätz 1, Seite 1, eröffnet 
mit den Rackwitzer DUnnpfennigen die Gepräge des Erzherzogtums 
Österreich. Unter gewissen, allerdings erhebliehen Einschränkungen 
darf man die von Dannenberg am erwähnten Orte mit gewichtigen 
Gründen gestützte Erklärung als eine durch viele numismatische, 
geschichtliche und gcogra])hiscbe Momente gebotene und dadurch 
— mit diesen Einschränkungen (s. u.i — annehmbare betrachten. 

Man vergleiche die Rackwitzer mit der von L. v. BUrkel^ 
veröffentlichten, im wesentlichen gleichzeitigen und vorwiegend 
zu Regenshurg beheimateten Kasinger Gruppe und wird die 
iMlnnpfenuige der Rackwitzer Gruppe hiusiehtlich der Bilder (Zen- 
tauren u. a.) in leichter Beeinflußung durch die vielverbreiteten 
Typen der Donaumetropole Regensbarg (oder durch die in Regens- 
burg benachbarten Münzstätten auf Regensburger Schlag gejirägten 
Pfennige) linden, muß idier die Heimat der Rackwitzer, wie die der 
auch noch leicht von Bayern her beeinflußten Feldsbergcr Gruppe, 
von Passau donauabwärts bis an die ungarische Grenzgegend am 
Marchfeld und an der Ix’itha suchen, also nördlich vom Umlaufskreis 
der Friesacher, südlich von dem der böhmischen und mährischen 

0) I>ie cinsclililgigcii Art>citen von Ed. Ki.il.-i .sind mir .in meinem Wohn- 
orte leider größtenteils nicht zuglinglieh. 

■) Mitt. der Ilayer. num. Oes. 1903 01. 
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lYennige und westlicli (beziehungsweise nordwestlich) von der der 
kleinen, ja ebenfalls genügsam bekannten ungarischen Denare jener 
Zeiten. Weiter: verteilt man die um zwei bis drei Jahrzehnte jüngeren 
südostdentschcn Dünnpfennige des von J. E. Obermayr 1763 
beschriebenen Ueichcnhaller Fundes, wie sie im Münchener 
Kabinett zum Studium aufliegen, gruppenweise auf Friesach, 
Salzburg, Passau, Regensburg, F reising, Augsburg, Hayern- 
herzoge (vielleicht auch Andechs?), so wird für die dann restierende 
Gruppe Obennayr Kr. 27, 28 (Fürstenhalbbild mit zwei Löwen oder 
Panthern kombiniert, Rs. Simson, einem Löwen den Rachen auf- 
reiliend), 66 t Fürstenkopf seitlich, Rs. Engclshalbbild, kreuzhalteud; 
alle diese Gepräge mit Hufeisenomament am Aulienrand) nur noch 
ostwärts von Reichenhall-Salzburg, das lici6t nach Enns zu, also 
wieder in den steierischen und Rabenberger Landen Platz bleiben. 

Zusammen mit dem phantastischen Gepräge Obermayr 27/28, 
Fund Zorabor 6/7*) ist der bayrische Herzogsdenar Heinrichs 
des Löwen (Hot; bis 1180) Obennayr Kr. 100 (Zombor 8), donau- 
altwärts bis Zombor in Fngarn gewandert, wo sich noch andere 
jihantastische gleichfalls noch unerklärte Dünn]ifennige aus dem 
niitteren Donaugebiete vorfanden. *) 

Durch das .\ufeinanderachliclien der bezcichueten Gru|ipen 
von Dünn|)fcnnigen aus den Funden von Rackwitz, Reichenhall, 
Zombor gewinnen wir für nitul ein halbes Jabrhumlert (um 1120? 
bis um 1170?) eine resjiektable Folge von Mittehlonau-Prägungen 
aus den Gebieten zwischen unterem Inn und Leitha. 

Eine genauere Verteilung dieser doppelseitigen Dünnjd'ennige 
auf einzelne Münzstätten dieser Gebiete, wöe sie Dannenberg fllr 
erlaubt hielt, indem er deutlich genug den Hinweis auf Wien 
diircliblicken lieli (S. F. Kz. II, S. 664), ist fUrerst kaum tunlich, 
wir finden zur Zeit nur einzelne Anhaltspunkte. 

Da6 schon um 116<> Wiener Denare vorkämen, wie noch 
Dannenberg annahin, beruht nach r,uschin, Wiener Pfenninge 

*) L. V. Hilrkel in Mitt. der 15.vyer. imm. Oes. lÖOi, S. f>G f. 

3) Krimieni nicht liie Trauingeiiildc dieser kultur>tcsrhichtiicli hoch 
itetnerkenswerten MünzKrnppc. wie mit einem heiniatlielien Oieiehklaiif; an <lie 
Piiantastik des Xibelnngenliedes nnt seinen Oonaiinixeii und seinen vielen 
liezielmngen zu Österreieli? 
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Seite 150, auf einem Lesefehler (es sind Fiscliacher Denare 
penieint). Dagegen erscheint nach deinselhen Gewährsmann (Wiener 
Weniiige Seite 145) das Geld der liahenberger MUn/.stättc Krems 
schon 1157 urkundlich als eiugehllrgerte Währung, dürfte also damals 
schon seit längerer Zeit dagewesen sein, l’fennigc der trauugau- 
steirischen Markgrafen (seit IISO Herzoge) zu Enus begegnen 
handschriftlich seit um 1185 (daselbst Seite 147). Im oberen Leitha- 
gehiet war das Münzrecht zu Neunkirchen zwischen dem Kloster 
Formbach (am Inn, Urk. 1I3G, 1130, 1171) und den Grafen 
von Formbach und l’llten streitig, deren Nachfolger (1158), die 
traiingau-steirisohen .Markgrafen, die Neunkirchener Münzstätte ver- 
mutlich nach Fischa, von da nach Wiener-Neustadt übertrugen 
(Wiener rfennige Seite 140 f i. '“) 

So kann man auf Dannenbergs Annalime über die liackwitzer 
Dilnnpfennige nur mit der Einseliränkung fußen, daß Heteiligung der 
llabenbergcr Markgrafen an der aus Lothars des Sachsen Zeit 
(1 125 bis 1137) stammenden Kackvvitzer Grujiijc immerhin möglich 
ist: das Fehlen von Münzrechfsl)curkundungen für die Babenberger 
vor Erlnngang der llerzogswürde für die Ostmark (1156) dürfte 
kein allzu schwer wiegender negativer Beweis gegen diese An- 
nahme sein, man erinnere sieh der tatsächlich ans gleicher Zeit 
vorliegenden rrägiingen der Markgrafen von Meissen, der Grafen 
von Berg und anderer deutscher Fürslengcschleehter, während die 
urkundlichen i'bertraginigen des Münziechts, beziehungsweise einer 
einzelnen Münzstätte, wenn sie je (wie zum Beispiel bei der Eis- 
lebener Münze der Plalzgrafen von .Sachsen) vorhanden waren, aus 
diesen frühen Zeiten nur sjioradisch sieh erhalten haben. 

Neben der vielleicht möglichen, aber von Dannenberg bevor- 
zugten, Deutung der liackwitzer Pfennige, insonderheit deren mit 
dem Bilde eines Dynasten, auf den Babenberger Leopold IV., 
1006 bis 1136, erseheinen die eine mögliche Deutung auf Grafen 
Egbert II. von Formbach und Püten, 1100 bis 1144 (etwa 
gemeinsam mit Kloster Formbach? .Münzstätte Neunkirchen unweit 
der oberen Leitha?) und namentlich die andere mögliche Deutung 

•'>) Für die Anlegung der Miinzsiiitle Nciinkirclicn-Fisclia-WicDerNcnstadl 
dürfte deren Lage am in'lrdlielien Abstieg der alten .Senuneringstralie maßgebend 
gewe.sen sein. 
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auf die Traiingauer Markgrafen zu Steiermark Leopold, 
1122 bis 1120 und Otakar V., 1120 bis 1 lt>4, (Münzstätte Enns?> 
gewiß gleiehbereehtigt. 

Für Enns können hinsichtlicli einiger Findlinge von Kackwitz, 
Heiebenhall, auch Kasing, folgende Beziehungen als gewisse Walir- 
seheinlichkeitsinoinente in Erwägung gezogen werden. 

Der Typus vorn Muster der römischen Kleiubronzen der Zeit 
(’on.stantins des Großen ( mit gefesselten Figuren unter dem Labaruini, 
Kackwitz 27 a, b, wiederholt sich in versprengten Exemplaren mit 
anderer Kehrseite im Funde von Kasing bei Ingolstadt (Nr. 10). “) 
Der kreuztragendc? Engel der scheinbar gleichbeheimatcten Pfennige, 
Kackwitz 28 a bis c (gleichen Uraprungs auch K. 84, wiederholt 
sich bei dem Typus Keichenhaller Fundes, Obermayr Oti, mit seit- 
lichem Kopf eines weltlichen von nicht uninilividnellcr Typik ( außen 
Kreis von Hufeisenomamenten). Dies stempelfrisch im Keichenhaller 
Funde nach Ausweis der Bestände iles MUncliencr Kabinetts in 
erheblicher Menge Vorgefundene Gepräge hat F. .Streber laut Bid- 
schrift von seiner Hand ilen Babenbergern zngeschrieben, offenbar 
in demselben Gedankengange wie wir; es käme in diesem Falle am 
ersten Krems als Münzstätte in Frage. .\ber bei der Ausbreitung 
der traungau-steirischen Besitzungen unmittelbar vor dem Fundorte 
I Keichenhall I iinil bei dem sOirken Vorhandensein der Münze wird 
man doch gut tun, zunächst an eine in diesen Gebieten belegene 
Münzstätte zu denken. War Enns zur Zeit des Keichenhaller Fundes, 
also unter Kaiser Friedrich 1. (1102 bis 1100) schon als Münzstätte 
vorhanden, so dürfte diese vermöge ihrer nachbarlichen Lage von 
kaum geringerem Einflüsse auf den MUnzumlauf des Fundortes 
gewesen .sein, wie die auch im Funde vcitretencn Münzen zu Augs- 
burg, Freising, Passau, vom stark vertretenen Kegensburg abgesehen. 
In meiner eigenen .8amndung habe ich mit Kücksicht auf die mög- 
lichen Anrechte einer Babenberger .Münzstätte iKremsy), mir mit 
Fragezeichen gewagt. Obermayr 0(5, dem Markgrafen Otokar V., 
1120 bis 1164 oder Otakar VI., 1164 bis 1102, von Steiermark 
zuzulcgcn. 

11) Von einem .vnülnglielicn Versuche, diese für die schon 1030 hczeugte 
Milnzstutte Donauw ört zu gewinnen (wegen der Kreuze als niögiiche Hczicimng 
auf das lieilige Kreuzkloster da.sell(.st) bin ich wieder zurllckgekoinmen. 
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Ferner: unmittelbar bei Enns lag die römische Militärkolonie 
Lorch, Laurcacum, der Sitz eines frühchristlichen Bistums, noch 
heute Fundstätte zahlreicher römischer Münzen, die das Vorbild zu 
den l*fennigen vom nachgeabmtcn Labarum-Typus fuud vielleicht 
auch zu dem Adler auf Kugel bei Rackwitz 28 c) geliefert haben 
könnten, während der Engeltypns aus den genannten frühchristlichen 
Beziehungen sich ergeben haben kann. Daß die im Jahre 000 vom 
Grafen Luitbold zum Schutze gegen die Ungarn angelegte, bis 977 
königseigene Enusburg geeignet war, entsjirechend etwa wie in an- 
deren Reichsgebieten die alten Königsburgen Zürich und Dortmund 
(urbs Thortmanni), Sitz einer ziemlich frühen Münzstätte zu werden, 
liegt nahe.'*) Diese Erwägungen bieten wenigstens vorläufig gewisse 
Anhaltspunkte; sic sind schwach, aber doch vielleicht beachtenswert. 

Ob die Dünnpfennige des Rackwitzer Fundes mit angen- 
scheinlichem Königsbild Nr. 33 a bis 34 und ebenso des von 
Bürkel beim Zonibor-Fundc unter Nr. l mitgeteilten Grancr Fundes 
einer Anwesenheit des deutschen Königs in der Ostmark ihr 
Dasein verdanken oder einem vom deutschen Könige beliehenen - 
Stifte, das deshalb mit dem Königsbild |)rägte oder dem Umstande, 
daß die ungarischen Könige in einer der deutschen 0.stmark 
dicht benachbarten Münzstätte in Anlehnung an die Prägungen 
deutscher Mitteldonaugebiete schlugen, das zu entschoiden muß 
ebenfalls den besser mit Kenntnis und Literatur beschlagenen 
österreichisch-UDgarischen Fachmänneni zur weiteren Prüfung über- 
lassen bleiben. Aus der Durchsicht von Stumpf, Reichskanzler, ließ 
sich so viel ermitteln, daß König I.K)thar wohl in Regensburg 
geurkundet und daselbst anscheinend auch numismatische Spuren 
seiner Anwesenheit hinterlassen hat (Pfennige mit Königsbild im 
Funde von Kasing), aber nicht weiter ostwärts; die Anwesenheit 
König Konrads 111., 1145, zu St. Veit, Friesach und Salzburg ist 
für die fraglichen Rackwitzer und Graner Dünnpfennige mit Königs- 
bildem auch nicht weiter verwertbar, eher vielleicht sein vorüber- 
gehender Aufenthalt in der Ostmark zu Beginn des zweiten Kreuz- 
zuges (_114üj. 



•*) l)r. Kübel in Korrc.spomlciizblatt «Icutscber G. V. 1906, Nr. 4. Kuns- 
burg und Enns doeb identisch? 
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IV. 

Um noch zu obigem eine bildliche Anschauung hinznznfUgeu, 
erfolgt hier die Abbildung eines Denares aus dem königlichen Münz- 
kabinett zu München (vereinzelt ohne Fundbeleg), der im Herbst 190(> 
von Herrn Professor Dr. Kiggauer mir zugänglich gemacht wurde. 




Vs. steigender Panther rechtshin in einem Kreisrund, darüber 
einköpfiger Adler mit ansgebroitetem Fluge rechtshin in ovaler Ein- 
fassung; in den durch die beiden Einfassungen gebildeten Zwickeln 
je ein gleicbschenkeliges Krcuzchen; das ganze von einem breiten 
flachen Reifen umschlossen, ganz außen (nur oben sichtbar) ein 
innen gezackter Reif. Rs. Rechtshin schreitender Löwe mit vorwärts 
gewandtem Kopfe in rundem Reifen; außen ein Kranz von gegen 
l!t ZicrstOckchcn, die einem umgekehrten ^ gleichen. 

19 — 20 mm, 0’88 y. München, königliches Münzkabinett. 

Das für die Rcstimmung maßgebende Leitbild des auch in 
ornamentaler Hinsicht bemerkenswerten Gejiräges ist der steirische 
Panther auf dem Oberstempel, hier sein frühestes mir bekanntes 
Auftreten als MUnzbild, aber schon in der heraldischen Form, die 
sich bis in die Neuzeit für dies seltene Wappenbild behauptet hat 
Der Adler darüber dürfte als der babenbergische aufzufassen sein. 
Lehrreich ist die Herstellung des tief gravierten Oberstempels durch 
Punzen, von welchen zu Kopf mit Rumpf, Flügeln und Reinen des 
Adlers verschiedene verwendet wurden. Der Rumpf des Panthers mit 
kammrönuiger Mähne, dem doppelt geteilten Schwänze, dem daraii- 
geftlgten zweiten und vierten Reine ist aus einem Stücke gefügt, das 
Auge ist durch ein in das Senkeisen eingebohrtes Kreisrund mit 
stehengebliebenem Mittelpunkt hergestellt, auf dem Körj)er des 
Untieres sind ein Halbmond und verstreute Punkte vertieft eingc- 
graben. Das Untereisen ist, wie in der Regel bei derartigen ober- 
deutschen l*rfigungen, flacher geschnitten, das Rild des Ltiwen durch 
Vertiefungen, die der Gegcnschlag des stärker reliefierteu Obcrciscns 
vcranlasste, beeinträchtigt. 



Digitized by Google 




32 



r>r. H. Buch«om) : Neu« Miit«laUvrfum)e aui ÖaUrr*ieb. 



Das Stück bedeutet eines der zwischen der Reicheuhaller und 
der Feldsberger Gruppe stehenden, bisher noch fehlenden Zwischen- 
glieder in der Münzreihe der babenbergischen beziehungsweise 
steierischen Münzstiitteu. Die zeitliche Ansetzung ist ungewiss, doch 
dürfte es der früheren Zeit Leopolds des Glorreichen (als Herzog zu 
Steiermark 11V>4 bis 1230) angchiiren. 

Schließlich sei noch auf einen fraglichen Punkt hingewieseu, 
auf den sowohl J. Smolik Seite löO des Wiederabdruckes nach 
Schratz N. Z., Wien XXII p. 2ö Taf. IV, 2(5, wie L. v. Bürkel, 
Bilder der süddeutschen Halbbniktcatcu Seite 32 fußen. Die Zu- 
weisung eines mit dem Namen „llartwicus“ bezeichneten Denars 
Begensburger Schlages (mit flachem breitem Reifen um ein mit 
Flügeln versehenes Kreuz, Unterstempcl stehender Bischof) an 
llartwich II. von Regcnsbnrg llöf) bis 11(54 erscheint als kaum 
haltbarer Anachronismus, wenn man die der Amtszeit dieses Bischofs 
gleichzeitigen jüngeren DUnnjtfennigc des Keichenhaller Fundes 
vergleicht. Für den Abschluß dieses Fundes sind maßgebend die vor- 
handenen dünnen Schriftmünzen des Erzbischofs Eberhart I. von 
Salzburg 1147 bis 11(54, Obermayer 44, 4.ö und eine bisher über- 
sehene Variante zu Obermayer (50 (München, königliches Kabinett, 
1 Exemi)lar bei dein Bestände Reichenhaller Fund ), auf deren Vorder- 
seite ich kürzlich die in sehr zarten Buchstaben angebrachte Aufschrift 
ADi A iLB((5RT)V(S) EPS zu entziflern vermochte: also Adalbert I. 
Bischof von Frei sing 1158 bis 1184, das Leitstück für die Be- 
stimmung der von Obennayr richtig erkannten Freisinger Gruppe. 
Suchen wir also nach einem geeigneteren jüngeren Kandidaten für den 
bezeichneten llartwicus mit breitem Bildreifen, so ergibt sich dieser 
mit Bischof Hart wich von Eichstiidt 1195 bis 1223. Die Regens- 
burger Gegenstücke zu diesem llartwicus zeigen die Inschrift 
,. Ratispona“ um ein Bischofsbrustbild zwischen Türmchen über einem 
von Schratz als Brücke angesjirochenon Arkadenbogen, auf dem Unter- 
eisen bald Bischofs- bald Herzogsbild; '“) sie finden durch diese Deu- 
tung ihre wahrscheinlichere zeitliche Bestimmung auf den Ausgang 
des 12. Jahrhunderts. Es wäre hiedurch überhaupt ein für die Chrono- 
logie der oberdeutschen lYennige bisher hemmender Irrtum beseitigt, 

*3; Schratz. Konvent) msmünzen der Herzoge von Bayern und Regens- 
(nirg. Stadtamhof I88Ü. 
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III. 



Ein Fund von Straßburger Pfennigen aus Ungarn. 

Von 

A. Luacbln von Bbengreuth. 

(IllMU T»f«l II.) 



Vor mehreren Jahren wurde eine griißere Anzahl von Straß- 
burger riohlpfennigen an einem nicht näher bekannt gewordenen Orte 
in Ungarn aufgefnnden und au das königliche Nationalrnnscum in 
Budapest zur Durchsicht eingeschickt. Dies entnahm eine .\iiswahl 
— im ganzen 10 Stück — und stellte die amleren zurlick. Der 
übrige Fund gelangte dann — ob ganz oder zum Teil ist nicht mehr 
festzustellen — vor etwa zwei Jahren an den IViener MUnzhändlcr 
Herrn D. Kallai, der Stücke daraus Sammlern zur freien .Auswahl 
Uberließ. 

Als ich den Fimdrcst Ende Mai 190(5 zum ersten Male sah und 
mir zuimchst 20 Stück daraus wählte, waren noch an 400 Stück da ; 
als ich einen Monat später da.s Vorhandene noch einmal, und zwar 
mit mehr Äluße durchforschte, waren es noch 365 Stück, die zu- 
sammen 181 Gramm wogen. Die Nachrichten, die ich über den Fund 
erkundete, sind also nichts weniger als vollstämlig; ich kann vor 
allem nicht dafür eiustehen, daß mir alle Gepräge, welche der 
Münzschatz enthielt, zu Gesicht gekommen sind, wiewohl mich in 
meinen Bemühungen Professor Dr. Edmund Gohl, Kustos am könig- 
liehenNationalninseiim in Budapest, durch seine allen Forschem wohl- 
bekannte Gefälligkeit unterstützt und dadurch zu bestem Dank ver- 
jiflichtct hat. Nachträge und Ergänzungen nach dieser Kiehtung sind 

Num. ZolUchr. 38. IW. 3 
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iilso keineswegs ausgesolilossen, (Icmungeaehtet bietet der Fund 
sclion jetzt (ielegenlieit zu beaehtenswcrten Beobachtungen und Er- 
gebnissen. 

Hervor/.ubeben ist seine große Einförmigkeit. Unter mindestens 
38.') Stücken, die durch durch meine Hände gingen, fand ich nur 
dreierlei llanptgcpräge, nämlich a) den bei Engel und Lehr, Xumis- 
nialii|uc de l’-Msace ( Paris 1887), auf Tafel XXXII, Xr. 10, und dann 
bei Cabn, Münz- und Geldgescbichte der Stadt Straßburg im Mittel- 
alter (Straßburg 1895), auf der Tafel unter Nr. 9 abgebildeteu 
Ilühlpfennig, 15 Stück, b) ein bei Cahn und Engel-Lehr nicht 
berücksichtigtes Gepräge, bei welchem das mittlere Blatt der Lilie 
ilnrch einen Krummstab ersetzt ist, 3 Stück, und endlich als llaujit- 
masse c) die bei Engel-Lebr a. a. U. unter NT. 9, 11, 12, bei Cahn 
unbjr lU bis 13 abgebildeteu llohlpfennige mit der.I.ilie, 367 Stück, 
also durchaus Gepräge, die m.an bisher der Stadt Straßburg bei- 
gelegt hat. 

Diese Einförmigkeit des Fiiiidinhaltes war indessen von Anfang 
da, sie ist also nicht ilas bloße Ergebnis einer durch längere Zeit fort- 
gesetzten Auslese. Herr Professor Gohl, der die Auswahl für das 
«ngarische Nationalmusenm vornahin, hat überhaupt nur 7 ver- 
schiedene Haniitgepräge gefunden.*) Indessen hatte ich schon 
gelegentlich der ersten Durchsicht des Fundrestes bemerkt, daß diese 
als einseitig ange.sehenen und so auch bei Engel-ljchr und bei 
Ciilin .abgebihletcn Pfennige die Spuren von zwei Prägeeisen zeigen ; 
die s])ätere, weit gründlichere Beschäftigung mit den mxdi vor- 
handenen Münzen bestätigte die frühere Wahrnehmung völlig. Es 
sind also diese Straßburger Pfennige unter die zw'eiseitigcn 
Jlünzen einzureiben und es verbält sich mit ihnen ähnlich wie mit 
den Wiener Pfennigen des XIM. XIV. .lalirhnnderts, die man lange 
für einseitig angesehen bat, weil zufolge der nnvollkommcnen Tech- 
nik gewöhnlich nur das stärker erhabene Gepräge der H.anptseitc 
sichtbar ist, obwohl sie nach der .Müiizvorschrift zweiseitig herzustel- 
Icn waren. Wie bei den Wiener so ist bei den in Bede stehenden 

>) Icli teile liier seine AuKaben wiirtlieli mit; Fundort unbekannt, aber 
nnpariseli. Zeit do.s Fundes: Vor einigen .laliren. Anzabl: Einige hundert 
.Mün/.i-n. nur obige (7 abgebildeie) Varianten und ttpezies. Im küniglich ungari- 
schen Xationahimseiim sind im ganzen 10 .Stilek daraus behalten worrlcn. 
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Straßburger Pfennigen das MUnzbild der Rückseite gewiihnlich nur 
als mehr minder zasaminenliungloses Gewirr von feinen Strielien vor- 
handen und es bedarf der aufmerksamen Durehsiclit eines größeren 
Vorrates, ehe man auf Stücke stößt, auf denen ein geschultes Auge 
sichere Umrisse zu erkennen vermag. 

Dies voniusgescliiekt, wende ich mich zur Beschreibung des 
Fundrestes, den ich in Händen gehabt habe. Zur Vervollständigung 
berücksichtige ich dabei auch die Angaben Uber die vom königlichen 
Nationalmuseum zu Budapest aus dem Funde getroffene Auswahl, 
die ich, wie gesagt, der Gefälligkeit des Herrn Professors E. Gobi 
verdanke. 

Ich stelle diese .‘'lllckc hier voran und bezeichne sie überdies 
in der fortlaufenden Ordnungszahl durch ein Sternchen: 

Nr. 1.* Vorderseite. Im Perlenkreise schreitender IjÖwc von der 
linken Seite. Kehrseite ? Durchmesser 1 G .Millimeter. 1 Stück, 
vergleiche Tafel H, Nr. 1. 

Nr. 2.* .Vhidich, nm ist der Löwe etwas größer, Durchmesser 
16 Millimeter. 1 Stück. Tafel II, Nr. 2. 

Beide Stücke zeigen große Verwandtschaft in der Zeich- 
nung mit einem schon bekannten Elsässer Gepräge, das 
Engel-Lelir, Tafel XLV, Nr. 2, als unbestimmt abbildet 
und das auf der Hauptscite den läiwen von links im glatten 
Ringe, auf der Kehrseite das Brnstdild eines Bischofs mit 
Stab und Kreuz aufweist. 

Nr. 3.* Im I’erlenkreise ein reebtssehender Adler. Durchmesser 
16 Millimeter, 1 Stück. Tafel II, Nr. 3. 

Ähnliche Stücke, bei welchen jctloch der Perlenkreis 
undeutlich ist oder durch einen glatten Ring ersetzt ist, bilden 
Engel-Lehr, Tafel XLVI, Nr. 12, 13, 21 bis 26, unter den 
unbestimmten Elsässer Geprägen ab. Nr. 21 bis 26 sind hier 
zweiseitig und zeigen, soweit sic deutlich sind, entweder das 
Brustbild eines Königs mit Reich.sajtfel und Scepter oder 
eines Bischofs mit V und Krummstab, beide von links ge- 
sehen. 

Nr. 4.* Im glatten Felde ein G-fÖnnig geöffneter Ring. Durctimesser 
15 Millimeter; 1 Stück. Vergleiche Tafel 11, Nr. 4. 

3 * 
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Ich möchte dies StUck nicht ttlr ein besonderes Gepräge, 
sondern entweder für einen willkürlich gestempelten Schröt- 
ling, oder für einen Fehlschlag halten. 

Die nun folgenden Gepräge h.ahe ich selbst in Iliindcn 
gehabt. 

Nr. 5. Vorderseite: Im Perlenkreise zwei verbundene Hörner, dar- 
über ein Kreiizchen aus vier Punkten. Kehrseite : Gekrönter 
Kopf von rechts, vor ihm ein dreiteiliger Scepter, das 
ganze von einem gezackten Ring umgeben. 10 Stück. 
Durchmesser 15 Slillimeter. Wiegen zusamnicn 4-7 Gramm, 
durchschnittlich 0'47 Gramm. Tafel II, Nr. 5. 

Nr. 6. Ein zweiter Stempel, der sich vom vorhergehenden haupt- 
sächlich dadurch unterscheidet, daß der gezackte Ring auf 
der Kehrseite mehr minder durch einen Strichelkrcis ersetzt 
ist. 5 StUck. Durchmesser 15 Millimeter. Wiegen zusammen 
2-35 Gramm, durchschnittlich also 0‘47 Gramm. Tafel II, 
Nr. 6. 

Nr. 5 und 6 waren, da 2 8tUck auch vom Buda- 
pester Nationalmnseum erworben wurden, im ganzen mit 
mindestens 17 StUcken im Funde vertreten. Sehr viel größer 
dürfte deren Gesamtzahl nicht gewesen sein, da ich den Fund- 
rest von ungetlihr 400 Stücken zweimal dnrchgeklauht habe. 

Engel-Lehr, Tafel XXXII, Nr. 10, beschreiben 
Seite 186, Nr. 320, die llauptseite als fleur de Ik d6i/en6ree, la 
portion centrale remplacde par une croixbourdonnie. Cahn, 
Münz- und Gcldgeschichte von Straßburg, Seite 37 und Ab- 
bildung !), sieht zwei miteinander verbundene, flilgehirtig 
gebogene Blätter, Uber welchen sich ein Kreuz aus Punkten 
befindet; ich halte, wie gesagt, das Münzbild für zwei durch 
ein StUck Hirnschale verbundene Bockshörner. 

Nr. 7. Vorderseite: Perlcnkrcis, darinnen Lilie, deren mittleres Blatt 
durch einen Krummstab ersetzt ist. Kehrseite undeutlich, 
etwa Bi.schofsko])f von vom, als Einfassung dient ein glatter 
Reif. Tafel II, Nr. 7. Durchiucsser 16 Millimeter. 4 Stück, 
darunter eines im Nationalmuseuin zu Budapest. 3 StUck wie- 
gen 1-52 Gramm, Durchschnitt 0'51 Gramm. 
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V. Bcrstett, der dies von Calin Uberganjjeue Ge- 
prSge in seinem Versuch einer MUnzgeschiehte des Elsasses 
^^Freiburg 1840), Tafel IX, Nr. 181 (allerdings schlecht), ab- 
bildet und Seite 68 beschreibt, erblickt in dem MUnzbilde 
drei zusammengebimdene Bischofsstäbe. 

Engel-Eehr, welchen kein Original, sondern nur die 
mangelhafte Abbildung bei Berstett vorlag, bestreiten 
Seite 185, Nr. 314, das Vorhandensein tlicses Gepräges. 

Die Hauptmasse des Fundes bildeten iedenfalLs Pfen- 
nige, die auf der Ilaupt.seite, von einem I’erlenkreise um- 
geben, die Lilie zwischen zwei Punkten zeigten (vergleiche 
die .\bbildung bei Eugel-Lehr, Tafel XX.XII, Nr. 9, bei 
Cahn Nr. 10 bis 12 und dazu die Beschreibungen Seite 186, 
Nr. 317, und Seite 40), da ich ihrer 367 StUck in die Hände 
bekam und 3 andere StUck im Biidapester Nationalmusenm 
liegen. Nach dem bisher unbeachteten Bild der Kelirseite 
kann man jedoch Gepräge mit königliehcm oder mit Bischofs- 
bild unterseheideii. Zur Klar.slelluug bemerke ich noch, daß 
die bei Beschreibung der folgenden Nummern 8 bis 18 an- 
gegebenen Stückzahlen nicht auf den ganzen mir vorgelcgenen 
Fundrest, sondeni nur auf jene Auswahl zu hczicheu sind, 
die ich daraus erworben habe. 

A, Gepräge mit königlicheiii Bildnis. 

Nr. 8. Glatter King, darinnen ein gekröntes Brustbild von links, vor 
ihm ein Scepter. Taiel II, Nr. 8. Durchmesser 16 Millimeter, 
6 StUck wiegen 3’(t6, durchschnittlich also O-ol Gramm. 

Nr. 9. Wie vorher, nur ist der Kopf des Königs bedeutend größer. 
Tafel II, Nr. 9. Durchmesser 16 Millimeter. Wiegt 0’49 Gramm. 
1 StUck. 

Nr. 10. Wie vorher, nur sind die Zinken der Krone und das Seepter 
lilienfilrmig. Tafel II, Nr. 10. Durchmesser 16 Millimeter. 
5 StUck wiegen 2-51 Gramm, im Durchschnitt 0T>0 Gramm. 
5 StUck. 
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Nr. 11. Im glatten lünpc großer, pluni)) gezeiclinelcr Kfinigskopf von 
links. Tafel II, Nr. 11. Durchmesser lü Millimeter. Wiegen 
0'48, O'.'tO Gramm. 2 .‘^tUck. 

Nr. 12. Großer, plump gezeichneter Kopf mit Laubkrone von links. 
Einfassung?, Tafel II, Nr. 12. Durchmesser IG Millimeter. 
Wiegen 0-53, 0 72 Gramm. 2 StUck. 

Nr. 13. Kleinerer und zierlicherer Kopf mit Lilienkrone von rechts, 
eingefaßt von einem glatten Ringe. Tafel n, Nr. 13. Durch- 
messer 16 Millimeter.Wiegt 0 4 1 Gramm. 1 .Stllck. 

li. Gepräge mit bischöfliehein Bildnis. 
a) Mit unbedecktem Kopfe. 

Nr. 14. Im glatten Ringe das unbedeckte Brustbild des Bischofs von 
links. Tafel II, Nr. 14. Durchmesser IG Millimeter. Wiegt 
0'4.S Gramm. 1 StUck. 

Nr. 15. Ebenso, nur ist das Bnistbild ggößer und vor demselben ein 
Lilienscepter. Tafel II, Nr. 15. Durchmesser -IG Millimeter. 
Wiegen 0-44, 0'47 Gramm. 2 StUck. 

iyMit der zweispitzigen Infel auf dem Haupte. 

Dies Gepräge war in zahlreichen Stempelverschiedcnhcitcn 

vertreten, die sich jedoch auf folgende drei Gruppen zurUckfUhren 

lassen. 

Nr. 16. Kleines Brustbild mit zweispitziger Infel von links, vor sich 
den Krummstab, hinter sieh den Kreuzstab (?), das ganze 
umgibt ein ge])erlter Kreis. Tafel II, Nr. IG. Durchmesser 
16 Millimeter. Wiegen 0-47, 0-48 Gramm. 2 StUck. 

Nr. 17. Ähnlich, nur befindet sich der Kreuzstab vor und der Knimin- 
stab hinter dem Brustbild und als Einfassung dient ein glatter 
Reif. Tafel II Nr. 17. 16 Millimeter. 23 StUck. Wiegen 
11'33 (iramm, im Durchschnitt fast 0-50 Gramm. 

Nr. 18. Wie vorher, nur statt des Bnistbildes ein großer Bischofs- 
kopf zwischen Kreuz- und Krummstab. Tafel II, Nr. 18. 
16 Millimeter. 16 StUck. Wiegen 8 Gramm, im Durchschnitt 
0'.5O Gramm. 
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Mit dieser Anfzähhinjr sind die Stempelverscliiedeiilieiten der 
Rliekseiten, die beim l.ilienge|irägc vorkameii, keineswegs erschttpft, 
allein ich glaubte, solche hier Ubergehen zu sollen, die sieh entweder 
als geringfügige Abweichungen in der Zeiehnung daretcllen oder uns 
so unvollständig Überliefert sind, dali man die Umrisse des gewollten 
MUnzbildes nicht einmal mit einiger Walirscbeinlichkeit erraten 
konnte. 

Versuchen wir mm die 

Ergebnisse 

festzustellcn, die sich aus dem eben beschriebenen MUiizschatz ab- 
leiten lassen. Dali es sich bei Straßburger Geprägen, die in Ungarn 
aufgedeckt werden, um einen Auslandfund lianilelt, ist klar. 
Die große Gleicbfiirmigkeit seines Inhaltes und die durchaus vor- 
zügliche Erhaltung der MUnzen s|)richt ferner dafUr, daß er nicht 
außer Land geschafftes entwertetes Geld sondern Stllcke enthielt, 
welche aus dem Prägegebiet als neue Pfennige, das heißt so lauge 
sie noch umlautende MUnze waren, nach Ungarn gebracht wurden. 

Bei der weiteren Frage nach <lem Urhelrer dieser Gepräge 
stoßen wir indessen auf ein Ergebiii.s, das von den bisherigen An- 
nahmen abweieht. Neu ist, ilaß die wohlbekannten Straßburger 
Lilienpfennige nicht ein-, sondern zweiseitig geschlagen wurden und 
daß sie auf der Kllckscitc ein königliches oder bischöfliches Brust- 
bild tragen. Damit ist erwiesen, daß sie noch königliche oder 
bischöfliche, nicht aber städtische Gepräge sind, wofür sie v. Ber- 
stett, Engel-Lehr, Cahn und andere gehalten haben; damit ist aber 
auch ein Anhatt.s](nnkt zu beiläufiger Bestimmung ihres .\lters ge- 
geben. 

Erschöpfende Untersuchungen Uber das Atter der Straßburger 
Litienpfennige liegen noch nicht vor. Engel-Lehr äußern Seite 184/5 
lediglich die Vermutung, das die Pfennige mit dem Engel im 
Perlenkreise bischöflich sein könnten, weil dies Gepräge auch auf 
älteren bischöflichen Gejirägen vorkommc, während andererseits 
die Lilie s])äter auf unstreitig städtischen MUnzen erscheine, sie 
tilgen jedoch bei, daß sic diese schwachen .\nhaltspunkte tllr 
Ungenügend anschen, um eine Entscheidung zu treffen, und daß sie 
daher die Straßburger Brakteaten, ohne lUicksicht auf das MUnzbild 
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weiter zu netiincn, in einen Absclinitt vereinigt hätten. Nicht minder 
schwierig .uls die Frage der Herkunft sei aber aucli die der Zeitfolge, 
seihst mit den Gewichtsangaben sei dabei wenig anzufangen. Die 
Uugenauigkeit, mit der die mittelalterlichen Münzer bei der al marco- 
Stllckelung der kleinen MUnzchon Vorgehen konnten, habe nur allzu- 
oft bewirkt, daß im einzelnen die tatsächliche Schwere von dem 
Air den Pfennig durch den Münzfuß vorgeschriebenen (ideellen') 
Gewicht abwieh. 

Cabn hingegen erklärt Seile 26 ft. die Pfennige mit dem 
Fingel im Perlenkreis für die ältesten städtischen Gepräge (also vom 
Jahre 1206 ab), für jünger, aber gleichfalls städtisch hält er die Lilien- 
l)fennige, ihre Prägung falle noch in die erste Hälfte des 
XIV..Jahrbuuderts. Schon ihr Gewicht, d.as in einzelnen gut erhaltenen 
alten Exemplaren 0-4r» Gramm erreicht, beweist das. Aber auch in 
dem Schatze, welcher in der Judengasse zu Colmar gefunden wurde 
und der bei der großen Judenverfolgung 1.349 vergraben ist, befinden 
sieh bereits Straßburger Pfenninge mit der Lilie (Seite 39). 

Die durch den ungarischen Fund vermittelte Entdeckung, daß 
es zweiseitige Lilienjifennige gibt, die auf ihrer Kehrseite bald das 
käniglicbe bald das biseböfliehe Bildnis zeigen, ändert freilich die 
Sachlage. Es liegt nun der .Schluß nahe, daß diese Pfennige vor 
t 'bergang des Münzwesens an die .Stadt geschlagen wurden. Dcm- 
ungeachtet würde ich mich wegen des Münzbildes allein zu dieser 
Annahme noch nicht entschließen, weil der Erwerb der Münz- 
gerechtigkeit durch die .Stadt, den man gewöhnlich ins Jahr 1296 
verlegt nicht ))li)tzlich erfolgte, sondern durch eine Zeit des Über- 
ganges vorbereitet wurde, in welcher der Bischof die Verwaltung der 
Münze einer Anziibl bürgerlicher Unternehmer überließ, denen sich 
später die .Stadt als solche mit einem Anteil bcigeselltc. Die Über- 
Ir.agnng erfolgte in Form eines Verkaufes der Münze auf Zeit, so 
1296 auf 4 Jahre, 1300 auf 8 Jahre, 1308 auf 6 Jahre, 1319 auf 
10 Jahre u. s. w., mindestens bis 1362. Ungeachtet der Bedewendung 
der Bischof habe den Käufern alles Recht, „daz wir hant und haben 
snlent an der münseu zu Strazburg“ abgetreten, die schon 1296 er- 
scheint, wurde durch diese Verträge nicht, wie Cahn meint (Seite 20), 
,.der volle Inhalt des MUnzrcgals“, sondern nur die Ausprägung an des 
Münzherrn Statt — vor allem der finanzielle Ertnig dieser Einnabms- 
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<)uelle — den erwäliuten Bürgern überlassen, die sich urs])rttnglich 
gewiß <an einen mit dem Bischof vereinbarten Münzfuß zu halten 
liatten. Dius ganze Geschäft lief also, wenn wir den heute üblichen 
Bechtsausdnick hier einsetzeu wollen, auf einen Zeitpacht hinaus 
und bei einem solchen konnte sieb der Bisebof, der auch während der 
l’achtdaner Inhaber des Münzregals blieb, ganz gut Vorbehalten 
daß sein Bildnis auch ferner auf der Münze verbleibe. Mit jeder 
Erneuerung des Pachtvertrages verflüchtigte sieh aber — zwar 
nicht von Kechts wegen, wohl aber tatsächlich — das Münzreeht des 
Bischofs, zumal als die Stadt seit 1308 selbst als Pächtcrin anftrat. 
Vom Jahre 1313 haben wir darum bereits eine vom Bürgermeister 
und Rat der Süvdt Straßburg erlassene Müuzordnung, den Vorläufer 
einer langen Reihe ähnlicher Verordnungen zumal seit 1422, in 
wclcbein Jahre Bischof Wilhelm von Diest die Ausprägung in Straß- 
bnrg der Stadt auf immer überließ, sich aber noch das Recht vorbe- 
hielt, den Münzmeister zu bestellen. 

Der in Rede stehende MUnzsebatz bietet indessen bei der 
großen Zahl seiner gleichen und wohlerhaltenen Pfennige noch 
einen zw'eiten, geradezu sicheren Behelf zur Zeitbestimmung 
dnreh die hohen Durehschnittsgewichtc der darin vorhandenen 
Gepräge. Die obaugeführte Bemerkung Engel-Lehr's, daß man dort, 
wo wie in Straßburg die alinareo-Prägung der Pfennige gesbittet 
war, mit den Einzelgewichten wenig !infangen könne, ist vollkommen 
zutreflend, denn wer kann dafllr einstelicn, ob das einzelne Stück, 
mit der aus dem Münzfüße abgeleiteten Pfennigsebwere verglieben, 
unter- oder überwichtig ist? Es schwanken ja selbst in unserem 
Funde die W'enigen Einzelgcwdcbte, die ich aufs Geratewohl ermit- 
telte, zwischen 0'41 bis ü’72 Gramm, also um 7.ö Prozent des 
leichtesten Pfenniggewichtes, obwohl alle Stücke, wie ich nochmals 
wiederhole, tadellos scharf erhalten sind. Ganz anders stellt sich die 
Sache, wenn das aus einer größeren Anzahl gleicher, wohlerhaltener 
Stücke ermittelte Durchschnitt.sgewiebt dem aus dem Münzfüße 
abgeleiteten Pfenniggewichte nahekommt. Ehe wir indessen auf 
diese Frage eingehen, seien hier die Nachrichten zusammengestellt, 
4Üe über den Münzfuß der Straßburger Pfennige im 13. und 14. Jahr- 
hundert bekannt sind. Ich muß mich dabei, da mir das grundlegende 
\\’erk von Abbd Hanauer: Etuiles ^coiiomiques siir V Ahnce uncienne 
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ct moderne (Paris m>d Straßburg 1876) unzugänglich blieb, an die 
Mitteilungen bei Calin, Engel- Lelir, Menadier (Deutsche Münzen, IV) 
und von X. Nessel in der Frankfurter MUnzzeitung 1906, Nr. 67/68, 
halten. Wir bekominen danach folgende Liste: 

Nach Artikel 61 des lateinischen Stadtrechtes aus dem 12. Jahr- 
hundert sollen die Straßburger Pfennige pfündig, das heißt 240 Stück 
auf die Schwere der Mark geschlagen werden. Dem entspricht ein 
Normalgewicht von 0‘97 Gramm ftlr den Pfennig, da die Straßburger 
Mark damals mit der kölnischen übereinstimrate (Cahn, 13). Noch 
ein Stück des schönen Sti'aßburger Pfennigs aus der ersten lUilfle 
des 13. Jahrhunderts mit EPIZCOPVS und AÜGENTINA wiegt 
U'9i> Gramm. Cahn leitet daraus den Schluß ab, daß das Gewicht 
der Straßburger Pfennige lange Zeit ständig blieb, und erst etwa 
seit der Mitte des 13. Jahrhunderts, seit Heinrich IH. von Stahleck 
( 1245 bis 1260), rasch und unaufhaltsam zu sinken begann. Dagegen 
hat schon Menadier (a. a. 0. S. 74) auf eine von Hanauer aus einem 
Schuldenregister von 1215 abgeleitete Berechnung ('/4 Mark =: 
100 Pfennige) aufmerksam gemacht, welche ein Pfenniggewicht von 
0'58 Gramm voraussetzt. 

Der von Menadier (a. a. 0. S. 45 tf.) beschriebene Fund von 
Hergbietcn-Traenheim, der nach 1225 vergraben wurde, enthielt 
mehrere elsässer Gepräge zu 120 bis 630 Stück (Nr. 3, 11, 18, 20, 
30, 48), welche ilie Dnrchschnittsgewichfe von 0-48, 0'49, 0'50, 
0‘53, selbst 0-58 Gramm für den Pfennig aufwiesen. 

Für das 14. Jahrhundert hat dann Hanauer die Pfennig- 
gewichte bestimmt für: 



1313 mit 0'481 bis 0'487 Gramm, 


1319 


n 


0-470 


n 0-477 




1321 


r> 


0-465 


„ 0-473 


n 


1329 


n 


0-451 


„ 0-458 


n 


1362 


Tt 


0-428 


„ 0-433 


n 


1397 


T? 


0-368. 







Die Liste für das 15. Jahrhundert bietet Cahn S. 123. Mit 
diesen Angaben vergleiche man nun die Gewichtsergebnisse unseres 
MUnzschatzes. 

15 Stück mit dem Hörnergebilde auf der Hanptseite (Nr. .5 
und 0 der Beschreibung) hatten ein Dnrchschnittsgewicht von 0‘47, 
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bei den nach den UUckseitcn aufgetcilten Lilienpfennigen findet sich 
ein solches von O'üO Gramm. Wichtiger sind mir indessen die ans 
der großen Masse des Fundes abgeleiteten Gewichtsergebnisse. 
100 StUck, die ieh einmal aufs Geratewohl herauszälilte, wogen 
51‘5 Gramm und die 365 StUck, die ich zuletzt durehsah, 181 Gramm, 
was einem Durchschnittsgewicht von nahezu 0‘51 bis Ü‘515 Gramm 
entspricht. Angesichts dieser Durchschnittszahlen unterliegt cs meines 
Erachtens keinem Zweifel mehr, daß die Priigung dieser zwei- 
seitigen Lilienpfennige — denn es gibt auch Lilienpfennige aus 
späterer Zeit — noch in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
etwa in die Regicrungszeit König Rudolfs I. (1273 his 1201) und 
Bischof Konrads III. von Lichtenherg (1273 bis 1209) gehört. 

Es erübrigen noch einige Fragen. Vorerst, wie haben wir uns 
die Zeitfolgc der Gepräge in unserem Funde zu denkenV Ich halte 
mich bei der Antwort nur an die drei Hauptgepräge, die mir unter- 
gekommen sind, weil diese möglicherweise den Übergang zum 
Lilienbild erklären. Ich möchte das Gepräge mit dem Perlenkreuz 
ober den zwei Hömem fUr das älteste erklären (Taf. II, Nr. 5, 6.) 
Indem man gelegentlich einer späteren Mlluzerneuerung, bei welcher 
.\nlaß zu einer Veränderung des Hauptgepräges gegeben war, 
das Kreuz durch einen Kriimrastab ersetzte und die Enden der 
Hörner ein wenig nach außen umbog (Taf. II, Nr. 7), hatte man 
ein MUnzbild gefuuden, das nahezu von selltst zur heraldisclicn 
Lilie (Taf. II, Nr. 8 bis 18,) überleitete. Ich kann mich für 
diese Reihenfolge auf zwei zwar schon bekannte, aber noch 
nicht in ihrer Tragweite erkannte Nachrichten von alten Straßburger 
Schriftstellern berufen. Der Humanist Jakob Wimpfeling trat 1501 
der im Volke verbreiteten Anschauung, daß die Lilie auf eine ehe- 
malige Abhängigkeit der Stadt von Frankreieli deute, mit dem 
Bemerken entgegen: Nec hliul monelue signtim tantae esl auti- 
quilatis ut ad eam aelatem accedat, in qua tu credis Gallormn reges 
huic urbi fuisse dominatos, nam et antea aliis haec urbs imagiuibna 
ma est, angelt et alae aquilinae, quae liodie extunt apiid multos anti- 
qtiorum numismatum amatores. Jene alae aquilinae Wimpfelings 
sind wohl das Straßburger Gepräge mit den beiilen Hörnern, die ja 
auch Cahn als flügelartig gebogene Blätter ansprieht (S. 37). Aber 
auch die belächelte Erklärung des .‘'traßburger Kanzleirates Ber- 
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iiegger (IGßO'l, die Biseliöfe hätteu auf ihre Pfennige zwei Hirten- 
stäbe und in der ^fitte einen Biscliofstab geschlagen, was einer 
Lilie nicht ungleich sehe und nach Übcrnahnie der MUnze durch die 
Stadt 1298 zur Ausbildung der Lilienpfennige Anlaß gegeben habe, 
erscheint jetzt in einem anderen Lichte, seitdem der ungarische 
Fund Urstücke des mittlerweile verloren gegangenen und darum 
bezweifelten Gepräges Nr. 8 (Taf. IV, Nr. 8) wieder zu Tage 
gefördert hat. 

Und nun zur Sehlußfrage. Wie ist dieser Mtlnzschatz nach 
Ungani gelangt? Vereinzeltes Vorkommen von Elsässer Pfennigen 
ist mir schon bei einigen Mtlnzfunden aus unseren Gcgemlen auf- 
gefallen. BcispieI.swcisc kam der bei Engel-Lehr, Taf. XLV, 2, 
abgebildete Elsässer Pfennig mit Löwe und Bischofsbild in den 
mährischen MUnzschätzen von Bezuchow und Kysclowitz neben 
vielen mälirischen Pfennigen des Königs Pfemysl Ofakar II. in je 
einem StUcke vor. Der große Friesacher Fund von Dctta (südlich von 
Temesvär) der in 1. Viertel des 13. Jahrhunderts vergraben wurde, 
enthielt ein noch unbeschriebenes — vielleicht nach .‘^traßburg 
gehöriges Elsässer Gepräge (ähnlich Neßel Nr. 2 doch mit Infel und 
ohne Krone auf der Kehrseite ) ferner teilen Engel-Lehr S. 165, Nr. 160, 
das merkwürdige Gepräge mit der Aufschrift EPS, dem Bischofbrust- 
bild und Kirehengebäude aus den Sammlungen des Nationalniuseums 
von Budapest mit, es ist zweifellos auch in Ungarn gefunden worden 
u. 8. w. Allein mehr als diese alle hat der in Hede stehende Münzschatz 
aus Ungarn von über 400 stcmpclfrisehen Straßburger Pfennigen zu 
bedeuten; man wird mit der Annahme nicht fehlgehen, daß er dereinst 
zum Betriebsvennögen eines in den Tagen König Kndolfs I. nach Un- 
garn gelangten Straßburger Kaufmannes gehört hat. l.st aber dies der 
l'all, so ist damit auch der für die Verkehrsgeschichte nicht unwichtige 
Nachweis unmittelbar erbracht, daß den Wienern, welche den Allein- 
handel nach Ung.ini beanspnichten, dieser, trotz ihrer günstigen 
geographi.scheu Lage, trotz der erwirkten Umschlags])rivilegien und 
ungeachtet einer umfassenden Uberwaehuug der Straßen durch 
den llansgrafen und dessen Knechte, keineswegs völlig gesichert war. 

Graz. 

• 1 » 
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Das Tiroler Geldwesen unter Erzherzog Sigmund und 
die Entstehung des Silberguldens. 

Von 

Dr. Alfred Nagl. 



Vorwort. 

Der Umstand, daß die liechnumjen der Münze ron Hall im 
Inntal sich derzeit in Wien befinden, hat mich zu ihrem näheren 
Studium, einstweilen für den Zeitraum bis zu Ende der Regierung 
Erzherzog Sigmunds, reranlaßt und damit zu einer Quelle geführt, 
die die Organisation und den Betrieb einer Münze der damaligen Zeit 
in allen Einzelheiten offenlegt. Wohl darf das Geldwesen Erzherzog 
Sigmunds, des damaligen Landesfürsten von Tirol, für seine Zeit das 
best geordnete in deutschen Landen genannt werden und so hat sich 
damit zugleich ein vortreffliches Feld zu Vorstudien für die Fortsetzung 
meiner vor einiger Zeit unterbrochenen Schrift über die Geschichte der 
Goldwährung im Mittelalter geboten. Trotz der großen Schwierig- 
keiten dieser Arbeit habe ich sie mit Lust und Liebe gefördert und 
darf wohl hoffen, damit einiges zur Klärung der mittelalterlichen 
Geldverhältnisse jenes Zeitidters beigetragen zu haben. Meinem Stand- 
punkte getreu habe ich auf das Rechnungsmäßige besonderes Gewicht 
gelegt, — ein wenig beliebter Weg! Aber es gibt keinen andern, um 
auf diesem Gebiete in den letzten Hintergrund zu gelangen. Auch 
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habe ich meinen Lesern zugemutet, sich mit der damaligen Praxis der 
Wert- und Zahlzeichen vertraut zu machen. Ein Weiterarbeiten wird 
durch alles das sehr erleichteti .tem. Ich betone dies, weil ich meine 
Arbeit leider nicht als eine abschließende betrachten kann, vielmehr 
mit dem Worte Wrangels begleiten muß; „Es sind so manche Zweifel 
noch zu lösen“. 

Eür Unterstützungen bei dieser Arbeit bin ich vielen Dank 
schuldig geworden, den ich hiennit abstatte, insbesondere dem holten 
k. k. Finanzministerium und der Direktion des k. k. Hauptmünz- 
amtes für die gütigst gewährte Benützung der Haller Archivalien, 
dann Seiner Exzellenz Herrn Dr. Artur Grafen von Enzenberg für 
wichtige Winke auf dem Gebiete der Tiroler Xumismatik, endlich dem 
mit seinem reichen Wissett allezeit hilfsbereiten Herrn k. k. Hofrat 
Dr. Karl Bitter von Ernst und manchem Anderen. 

Wien, im Juni 1906. 
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Einleitung“. 

Der Umstünde mehrere vereinifren sieli, um in der Geschichte 
des deutschen Geldwesens diejenifjc des tirolisclien zu einem der 
wichtigsten Kapitel zu machen. Ja, die in tlic zweite Hälfte des 
15. Jahrhunderts fallenden Hefonnen Erzherzog Sigmunds, die vor- 
nehmlich den Gegenstand der nachfolgenden Zeilen bilden, dUrfen 
geradezu als die unumgängliche Vorschule fllr die Erkenntnis der 
vorerst in immer größeres Wirrsal geratenden Gcldzuslände des 
deutschen Reiches betrachtet werden. Das Land Tirol und dieser sein 
vielgenannter Herrscher besitzen den nicht geringen Ruhm, durch 
Einführung einer vollwertig an.sgeprägten sogenannten groben Silbcr- 
inllnze den Anstoß zu einer gründlichen und dauernden Reform des 
deutschen Geldwesens gegeben zu haben. Es war eine Kulturaufgabe 
ersten Ranges, einerseits wegen ihrer Wichtigkeit an sich, andrerseits 
durch das Hindernis der tmstlosen politischen Zustände des deutschen 
Reiches, die denn auch Ursache waren, daß das deutsche Geldwesen 
erst in unseren Tagen endgültig zu einer entsprechenden und halt- 
baren Grundlage gelangen konnte. Zweimal seit Karl dem Großen 
unil seit der Silberdenar des großen Kaisers itn Laufe der Zeit in 
Abfall gekommen war, hatte sich dem deutschen Volke ein fester 
Wertmaßstab in gemünzter Form geboten, vorerst zu Anfang des 

14. Jahrhunderts, als der Goldfloren der Stadt Florenz von 1252 im 
genauen Gewicht von drei Florentiner Gewichtsdenaren Fcingidd sieh 
allcrwärts diesseits der Alpen verbreitete, dann gegen Ausgang dc.s 

15. mit dem unzialcn Silbergulden Erzherzog Sigmunds von Tirol vom 
Jalme 1484. Heide Male war die neue Münze im Wege des freien 
Verkehrs als Tauschmittel und Wertmaßstab anfgenommen worden, 
aber beide Male wußte ilie llabsueht der zahllosen MUnzhcrrlichkeitcn 
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des Reiches das begonnene Reformwerk zu ihrem Zwecke auszimutzen 
uml damit auch zu vereiteln. .Jedesmal war aber auch ein erheblicher 
Fortschritt in den Vorstellungen des deutschen Volkes Uber das 
Wesen der Geldinstitution und damit ein StUck der notwendigen Vor- 
aussetzung fllr die Vervollkommnung der Sache selb.st erzielt worden. 
Der Anstoß, der diesmal von Tirol ausging, war ein besonders nach- 
haltiger; wir sehen jetzt die Geister mit dem Stadium der so überaus 
wichtigen, in alle wirtschaftlichen Verhältnisse tief einschneidenden 
Institution des Geldwesens beschäftigt und die Reiehsgesetzgebung 
selbst nachhaltig am Werke, um hierin Ordnung zu schaffen. 

Die Verwilderung, in die das deutsche Geldwesen im Laufe des 
15. Jahrhunderts abermals geraten war, hatte sich um so hoffnung- 
loser gestaltet, als sie diesmal auch die Goldmünze in ihren Bannkreis 
gezogen und dadurch das .Mittel, mit dieser letzteren dem Verfalle des 
Silbergeldes Einhalt zu tun, abgeschnitten hatte. Der Goldfloren von 
Florenz, der im Laufe des 14. Jahrhundert.s in Handel und Groß- 
verkehr der nordalpinischen Lande eingedrungen war, hatte es 
vermocht, die rohe Verkehrsfoim der Zuwägung des Silbers nach 
Markgewicht, zu der hier seit dem 11. Jahrhundert die fortdauernde 
Verschlechterung der Silbermünze gettlhrt hatte, allniälig wieder zu 
verdrängen. Bald kamen dann in ganz Jlitteleuropa zahlreiche Nach- 
ahmungen des Typus von Florenz mit der IJlie und dem Bilde des 
heiligen Johann Bajitist zum Vorschein; sic konnten oder vielmehr 
mußten sich auf der Höhe der Norm halten, solange die Ausprägung 
Sache einer Art von internationaler Industrie, insbesondere der 
Besitzer von tloldbergwerkcn, geblieben war. Dieses .Moment blieb 
tllr den G<»ldfloren Lngarns, den nachmals vornehmlich sogenannten 
und vielberufenen Dukaten, für alle Zukunft wirksam; es hatte 
diese Goldmünze bis zum heutigen Tage auf der ursprünglichen Höhe 
ihres inneren Wertes erhalten, damit aber auch zum Leitstern der 
seitherigen Entwicklung des M'ertmaßslabes in ganz Mitteleuropa ge- 
macht. In Deutschland jedoch ward schon durch das Reichsgesetz vom 
20. Jänner l.'JöG, bekannt unter dem Namen der „Goldenen Bulle*' 
Kaiser Karls IV., eine schlimme Wendung herbeigeführt. Im Kapitel 10 
dieses Gesetzes war die Aus])rägung der Goldmünze zu einem 
besondern Rechte des Kaisers für ihn und seine Nachfolger auf dem 
Königsthron von Böhmen gemacht und gleichzeitig — ohne Zweifel 
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das Ergebnis einer Vereinbarung in flbliclier Weise — den Kurfürsten 
dasselt>e Recht eingeriinnit worden. Damit ward denn auch das Gfebiet 
der (Joldniünze zum l'ummelplatz der üblen Wirtschaft des Schlag- 
sebatzes und der unsichtbaren MUnzverschlechtemng gemacht. Zwar 
blieb der bühmische Gulden noch lange im Kredite, dem unga- 
rischen, pgnt am Golde und schwer an der Wage“, völlig gleich- 
wertig zu sein. Allein der Kurftlrstengulden in den so einflnISreich 
gewordenen Ausprägungen der drei rheinischen Erzbistümer Mainz, 
Trier und Köln und des Pfalzgrafen bei Rhein übernahm bald einen 
ebenso nachhaltigen als verhängnisvollen Anteil an der Verschlech- 
terung des deutschen Geldwesens. Die Länder der bezeichneten vier 
RciehsfUrsten, an der wichtigsten Wasserstraße von Mitteleuropa 
gelegen und eine reich entwickelte Industrie einschließend, sowie die 
des Herzogs von Jülich und üerg, der zeitweise dem rheinischen 
MOnzverbande angesehlossen erscheint, bildeten eine höchst wichtige 
Zone des mitteleuropäischen Handelsverkehres. Es war daher ihren 
Beherrschern niclit schwer, auf dem VV'ege periotlischer Münzverträge 
ein geschlossenes Geldumlaufsgebiet von hervorragender, weite 
Nachbarländer mitbecinflußender Bedeutung zu schaffen, dem der 
heimische Goldgulden zunächst als gesetzlich verbindliche, allgemeine 
„Währung", dann insbesondere auch durch die Rheinzölle nuf- 
gezwuingen werden konnte. Die Kurfürsten am Rhein valvicrten 
übrigens ihre Goldgnldcn unmittelbar nach 1.S56 einige Jahre lang 
ebenfalls als gleichwertig mit den böhmischen, ungarischen, venetia- 
nischen, genuesischen und florentinischen Gulden. Allein als bald 
nachherdiese rheinländisclieiiGohlmünzen sich an Gehalt und Gewicht 
unfeine Bahn fortwährender Abschwächung begeben hatten, von 24 
allmälig auf 18 Karat Feingehalt und im Gewichte von 6(5 Stück aus der 
kölnischen Mark auf eine Aufzahl von 107 aus amlerthalb Mark herab- 
sanken, ja insgeheim oft noch viel schlechter ausgebracht wurden, 
waril ihnen die zweifelhafte Ehre zuteil, im ganzen Reiche eine eigens 
benannte Währung, als „rheinischer Gulden“ oder „Gulden 
rheinisch“ zu bilden und sich von dem vollwichtigen Floren, von nun 
ab als „Dukaten“ bezeichnet, systematisch zu sondern. Erinnern 
wir uns schließlich noch des Verfalles der Silbermttnze im Laufe des 
l.*!. Jahrhunderts, die sich beispielsweise in Österreich unter Kaiser 
Friedrich Hl. den vielsagenden Volksnamen „Schindcrlirige“ verdient 
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Imttf, ein Zustaml, in dem ein MUnzherr dem andern den Vorwnrt' 
nmclitc, die Nachhargebicte mit scblecliter Mtlnze zu IlberscliUtlen 
und dem Yolkswohle schwere Wunden zu schlagen, so liißt sich 
hieraus ein Ihld gewinnen, in welche Verfassung damals die deutsche 
Volkswirtschaft geraten war. 

Ks muß dem Erzherzog .Sigmund von Tirol das ^■erdieust 
gelassen werden, daß er der einzige Herrscher seiner Zeit war, der 
lierslinlich, zielbewußt und beharrlich den richtigen Weg zur Auf- 
besscning des (jeldwesens seines Landes cingeschlagcn hatte. Der 
bekannte Charakter dieses Fllrsten und seine chronische Verschuldung, 
die dazu verleiten mbchte, ihm, dem sogenannten „MUuzreichen“, eher 
einen Heinamen aus dem Gegenteil beiziilegen, lassen ihn wenig 
geeignet scheinen, ein .so schwieriges, langjährige Geduld heraus- 
forderndes Werk durchzufUhren. Nichtsdestoweniger muß anerkannt 
werden, daß er in der steten Zurllckdrängung des silbernen, stark 
legierten Kleingeldes das richtige Mittel zur Hefonn erkannt nud 
unentwegt, sogar gegen die Klagen des Landtages, bis zum vollen 
Erfolge festgehalten hat. 

Allerdings wurde er hierin von zwei äußeren Umständen 
glllcklich unterstützt: der gcograi>hischcn Lage des Landes Tirol und 
der auffallenden Zunahme des Tiroler .‘silberbergbaues im 15. Jahr- 
hundert. Es wird fllr das Hauptthema dieser Schrift förderlich sein, 
diese beiden Umstände und im Zusammenhänge damit die ältere 
Währungsgeschichte des Landes kurz zu betrachten. 
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Erstes Kapitel. 

Der Silberbcrgbau und die Münzstätteu Tirols. 

Die Silberbergwerke Tirols') waren angensebeinlieh schon in 
äilterer Zeit der Anziehung8))unkt dir die Erricbtiing der Mlln/.stiitten 
des Landes geworden. Naeli Sperges flllirt die älteste diploinatiscbe 
Spur von Tiroler Silberbergwerken auf ein solches zu Vilanders, fast 
mitten ini l>an(ic, um die Mitte des 12. Jahrhunderts. Um jene Zeit wird 
auch von einem Goldbergwerke zu Tassul in der Val di Non berichtet. 
.\ber die wichtigsten Silbergruben jener Zeit waren die in der Gegend 
von Trient. „Kaum war das Silberbergwerk am Calesbcrg bei Trient 
eniporgekommen, fing der Bisebof Friedrich von Wangen an zu 
mUnzen“.*) in der Tat ist die Münze von Trient die älteste des 
Landes, diejenige zugleich, die das Metnllgewieht, den Münzfuß und 
das Rechnungssystem Tirols für d.as ganze Zeitalter bestimmt h.at.®) 
Ihr folgte noch im Laufe des 13. Jahrhunderts die landesfürstliche 
Münze zu, oder wie sich die Tiroler Quellen nusdrücken, an Meran. 

') SpergcB Josef: Tyrolisehe BergwerksKeschichte. Wien 1765. Herg- 
inann Josef: Untcrsncliungen tll)er die MUnze und den ältesten MUnztypus von 
Meran und H:dl in Tirol. Wiener Jalirbiiclier der Literatur CXIII (1840). 

*) Er erließ iiu Jiilire 1208 eine Bergwerksordnung, naeli Sperges die 
Älteste Uentsclilands, die er iin Jalire 1218 erlänterte nnd vermehrte. Berg- 
mann, S. 1. 

>) (»iovanelli, Conte Benedetto. Intomo all' untiea Zocca Trentina. 
Trento 1812. Eine .Meraner Münz- und Weehsleroninung vom Jahre 1314 be- 
stimmt den Münzfuß jener Zeit: ut denarionim ipsoruin /Vifj- solidi inarcnm 
nnani argenti ponderis Tridentiiii, et eadem inarca dennriorum contineat capri 
seu rami quarteria luj. et non niagis. Sperges, MS Nota. Bergmann verlegt 
die Gründung der raeranisehen Münze in die Zeit um 1258. Nach der anf- 
fallcnden Ähnlichkeit des Adlers auf dem Mltestcn Meraner „Zwainziger“ mit 
dem auf dem Augustalis K:iiser Frioilrichs II. von 1231 inOehIc es scheinen, 
daß man sie in einen diesem Jahre näheren Zeitpunkt zurückzuverlegen habe. 
Auch die Wendung des Adlers auf diesem Zwainziger nach rechts ist eine 
in die Augen fallende Annälieriing an den Augushilis im Gegensätze zu dem 
stets n.ach links gewandten Tiroler Adler. 

4 * 
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Die Münze zu Lienz, damals nicht zum I>and Tirol, sondern den 
Grafen von Gürz gehörig, war durch den Grafen Meinhart III. von 
Gör/, gegründet worden, als ihm sein Schwiegervater Albrecht III., 
Graf von Tirol, der letzte seines Hauses, bei seinem Tode (1254) 
das tirol-andechs’sche Erbe hinterließ, das er nun mit der Landes- 
herrschaft als Meinhart I. von Tirol antrat. Er verlebe dahin die alte 
Münze von Görz, ohne Zweifel ebenfalls, um den Bergwerken näher 
zu kommen und die beträchtliche Fracht des Rohmaterials nach 
Görz zu ersparen. 

Diese Münze ist im Mittelalter für die Grafschaft Tirol von 
geringer Bedeutung gbblicben. Doch wurde einem Akte Meinharts IL, 
Sohnes und Nachfolgers des ersten Meinhart, als Landesherm von 
Kärnten, insofern für das Münzwesen Tirols dauernde Wirkung zu- 
geschrieben, als damit die Einführung des Wiener Gewichtes in 
die Tiroler Münze in Zusammenhang stehen könnte. Es handelt sich 
um einen Vertrag Meinharts II. vom 22. Oktober 1286 mit Erz- 
bischof Rudolf von Salzburg, wodurch beide sieh einigen, das Wiener 
Gewicht in ihren Münzen zu Friesach (für Salzburg), dann St. Veit 
und Völkermarkt (ftlr Kärnten) einzuftlhren. *) Doch sprechen starke 
Gründe gegen diese Annahme (s. unten). 

Die HauptmUnzc des Landes blicbMeran, bis im 15. Jahrhundert 
die neuen Silberfundorte Nordtirols, die sich von unerwarteter 
Ergiebigkeit zeigten, hierin eine bedeutsame Änderung brachten. 
Das nachmals so berühmt gewordene Bergwerk am Falkenstein bei 
Schwaz soll im Jahre 1409 zum erstenmal aufgeschlagen worden 
sein.*) In größeren Betrieb scheinen die dortigen Bergwerke, denn 



<) Original in Wien. Abdruck bei Tangl, Geschichte von Kärnten IV, .%7. 
Dieser Vertrag und das .Münsbnch Albrechts von Eberstorf, obgleich erst an» 
der Mitte des 15. Jahrhunderts stammend (abgedriickt in Cbmels Österr. 
Geschichtsforscher I, 417 ff.; Karajan Th. G. v., Beiträge znr Geschichte der 
landesfilrstlicben Münze Wiens im Mittelalter, ebenda S. 274 ff. und 401 ff.), 
sind immerhin ein Anzeichen, daß in Österreich für das Gerichtswesen schon 
in älterer Zeit sorgfältig gepflegte Einrichtungen bestanden haben. Hieran» 
erklärt sich viel besser als aus der Einwirkung der Erzeugnisse der Wiener 
Münze, wovon, nameutlieh in Tirol, nichts wahrznnehraen ist, die Verhreitnng 
der Einrichtungen dieser Münzstätte im Mittelalter. 

5) Sperges 74. — Brandis, Tiroler Adlers Ehren-Kränzel (1678) berichtet 
I, 09 nach Martinus Zeilenis, Topogr. Tirolis fol. 154, daß anno 1448 im Erb- 
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es wurden ihrer in jenen Gegenden bald mehrere, doch erst um 1450 
gekommen zu sein. Wenn jedoch Franz Peßinger zu Hall im Inn- 
tal fUr das Jahr 1451 als -MUnzmeister^ daselbst in Anspruch 
genommen wird,*) so ist das irrig. Es geht aus den Haller Mllnz- 
rechnungen mit voller Bestimmtheit hen’or, daß die MUnzc zu Hall 
gegen Ende des Jahres 1477 neu errichtet, daß dahin der Meraner 
Mllnzmeister Hermann Grtlnhofer als erster MUnzmeister und gleich- 
zeitig der Goldschmied Bernhard Beheim als Vorstand der Abteilung 
fUr die Goldaus])rägung berufen wurden und daß man zu Hall am 
Donnerstag naeh Conceptionis Marie 1477, also am 11. Dezember 
dieses .Jahres, mit der Silberansmilnzung begonnen hatte.’) Es kann 
und wird also vordem zu Hall nur ein Amt für die Silbereinlösiing 
bestanden haben, eine Funktion, die seit Ende 1477 die Münze zu 
Meran, von der mau nichts weiter mehr vernimmt, für die Berg- 
werkserzeugnisse des Südens übernommen haben dürfte.") 

Eine anschauliche Darstellung von dem Geschäftsbetriebe in 
den Bergwerken von Kordtirol gibt eine im Archiv für Tirol V, 21 1 fl', 
wieder abgedruckte, gereimte Beschreibuug: „Der fllrstlichen Graf- 
schaft 'IKtoI I..andtreim von neuem gemert und gebessert®) durch 
G. R. V. H. IböS^'. Von Bergwerken werden darin genannt: 8chwaz, 
Gossensaß, KitzpUhl, Ratemberg, Ymst, Tdrlan, Steit/.ing, Clausn, 
Primer. Das ergiebigste von allen, dei Falkcnstcin bei Hchwaz, 
war übrigens im Laufe des lü. Jabrhunderts so ziemlich erschöjdl 
worden. '*) Vergl. da.selbst S. 221 : 



stoüeu und im Falkengtein tiigüth 30.00Ü (?) Pergonen gearbeitet haben. — 
Vergl. neue.stens: Max von Igger Gaudenteuthurm, .schwazer liergwerks- 
gesebichte. Berg- und hüttenmännische» Jahrbuch I.II (1U04) 40T. 

®) Sperges 90 f., nach ihm Liiiliirner 50. 

t) .Siehe hierüber viertes Kapitel. 

S) Zu der Frage, ob zu Brixen jo eine eigene Münzstätte bestanden 
habe, bemerkt Ladurner 10, e» gei nichts davon beknntit. Jedotifallg kannte sie 
niemals von größerer Bedeutung geworden sein und damit verliert für uns die 
FVage selbst ihr Interesse. 

») Also älteren Lrspning». Vergl. den Schluß: „Gednickht in der fürst- 
lichen Stat Ynnßprugg durch Ruprecht Böller in der Hofgas.seo, und volendt 
zuo Ausgang des aehtnudfünfzigisten Jahrs“. 

tO) So erwähtit auch einProtnemoria etlicher Kaufleute etc. vom 18. Jatmar 
15.86, Hirsch, M. A. II .150: .Hingegen aber kämen nichtsdestoweniger die 
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„Der Faicklienstein hat mi gewert 
Und sich gar in wenig verkert. 

Ob hundert etlich und zwainzig Jar 
Daraus ist .Silbere braelit Airwar 
In die vier tausntinal tausend Marckh. 

Da ist geschehen Arbeit starekh. 

Auf ain yede Marckh Silbers zwar 
IJeebne vierzig Pfundt Kupfers gar. 

Da.s ist alles reicblieh kuinin 

Aus diesem Perg geschafft vil frunicn 

Hili auf disc heutige Stunil 

Als inan thuet zelen tausent und 

Fünfhundert fünfzig, darzuu acht 

Nach Clirists Geburt die Jteehniing giuacht.“ 

Folgt die AufzUblung der kaiserliehen Bergwerksbearatenschaft 
in Sehwaz und die Erwiilinung einer eigenen „Perekwerehs- 
Ordnung“. Unmittelbar vorher") kommt der Reimer zu sprechen 
„Auf die gwaltige MUnz zuc Hall - Nit ain klains Stnckh Alrstlich 
RegaP und erwähnt als Beamte den MUnzmeister, dieMUnzschreiberci, 
den Wardein, außerdem den Schmiedemeister und „MUnzer Gselln 
ain grosser Hanf“. 

•Mit gutem Grund hebt er hervor; 

„Guct greeht MUnz wirt da geschlagen 
.\nderst wirdt's niemandt ktindn sagen. 

Am Schrot und Korn ist die MUnz frumb 
Darin Tyrol niembts weicht kurzumb.“ 



Tiroligehen, .Siiclißisclivn und Mau&fcldisehen Silber-Perckwcrckh in grobes ab- 
neiuen“. — Über die Ausbeute des Falkenstein finden sich die Daten zusaunuen- 
gcstellt in einer Wiener Handschrift Nr. sOT8 fol. 1%, Chmel, Die Handschriften 
der k. k. Hofbibliotliek. II 108 ff., inshesondero III: „Hernach volgen alle gilber 
so Jdrg und Sebastian Anndorffer zu Swaz gebronnt haben, souill alle Schmelz- 
horrn yeglicher in sunderhait inn .Suiuaria Inhalt dis puechs gemacht haben von 
A° 1470 vntz auff ingeend Weihnachten A° löü.j“. 

1 1) S. 220. 
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Am ciiifri'liendsten beschäftigt er sich mit dem Salzberg und 
dem I'fannhans zu Hall.'*) Da.s Salz war in der Tat damals das 
wichtigste Ilegal in Tirol und steht mit unserem Gegenstände insofern 
in Verbindung, als der Salzmaier in Hall vor der Errichtung der 
dortigen Münzstätte vielfach mit der Silbereinlösung beschäftigt 
erscheint. — 



Zweites Ka|iitel. 

Das Tiroler Mriiizwesen iiii Mittelalter. 

Das mittelalterliche Geldsystem Tirols ist ersichtlich von Italien 
beeinflußt und verdankt diesem Einflüße seine stetige und solide 
Entwicklung, die ihm von vornherein das Interesse der Forschung 
sichert. 

Der Handelszug zwischen Italien und den deutschen liäudern, 
welcher als ein Ausfluß der steigenden Gesittung im allgemeinen und 
der durch die KreuzzUge veranlaßten Annäherung des Abendlandes 
an dies Morgenland im besonderen schon im Iß. Jahrhundert 
bedeutungvoll heranwuchs, im 14. aber auf seinem Höhepunkte an- 
gelangt war, ist lllr Tirol infolge der geographischen I..age und der 
Büdenbeschatreuheit des Landes von der größten Bedeutung geworden. 
Die nord-südlich führende Talrichtung der Etsch und des Eisack, daun 
der bequeme .Mpenübergang des Brennerjoches hattcti diesen Weg 
schon <lcm römischen Altertum als die Hauptstraße nach dem 
Norden um so mehr bezeichnet, als er unmittelbar in das Herz von 
Deutschland, zunächst nach Augusta Vindelicorum, dann in das 
Deknm.atenland westlich und zu dem Donaulimes ostwärts llthrtc. 
Als im Mittelalter dann der Lcvanteliandel <lic Spezereien Indiens 
und die sonstigen im .\bendlande eifrig begehrten Waren des Ostens 
dahin brachte, war es vornehmlich die Stadt Venedig, iti der dieser 
Durchg.angsliandel seinen Stapel gefunden hatte. Die „Venediger 
Handlung“, nach Deutschland und Brügge, dem Venedig des Nordens, 
gehend, war wohl der wichtigste Haudelszug des Mittelalters, dem 

>5) S. 21;! V. 20. — .S. 220 V. 4. Zur Alileitung des Namens Hall vergl. 
die Piu'htiirkunde Kaiser Ileinritbs, 24. .Mürz 1328. hei rlmiel, Üst. (ieaeli. F. II, 
180: „Wir Heinrich ä verielien Je daz wir unser Hai iu dem Intel hin lazzen 
babeu Arthisen von Florenz und seinen l’rtulern und iren (ieacllen . . . •“ 
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nur die Linie au8 England Uber Frankreich nach der Levante nahe 
kam. Der Weg des dentscli-venetianisclien Handels führte also der 
Länge nach durch ganz l'irol, von Verona bis an den Inn, dort 
sich gabelnd in die Linie im Inntale abwärts und die Linie Zierl- 
Mittenwald. Er wurde auch durch das Pustertal aus dem Friaul 
erreicht und dort war es, wo er frühzeitig eine starke Konkurrenz 
an der über Pontafel - Friesach - Neiimarkt in das Tal der Enns 
führenden, heute durch die Eisenbahn bezeichueten Linie erfuhr. 

Fllr Tirol war dieser Durchgangsweg, wenngleich er lange 
Zeit überwiegend nur Saumweg gewesen sein mochte, in volks- 
wirtschaftlicher Beziehung von nachhaltiger Wirkung. Das Geld- 
wesen des Landes wurde selbstverständlieh hievon stark beeinflußt, 
und zwar gab dabei, wie es in der Richtung des Knlturganges 
liegt, der Süden, also tlie Geldentwicklung Italiens, den Ausschlag. 
Aber eben durch diesen Umstand und dadurch, daß Tirol, selbst 
ein kemdcutsehes Land, eine in das Innere Deutschlands führende 
Brücke darstcllte, ward dieses dazu berufen, die Reform des im Mittel- 
alter so arg verfallenden deutschen Geldwesens durch den Einfluß 
der zu hoher Vollkommenheit gelangten Einrichtungen der Handels- 
städte Italiens anziibahnen. 

Dieser Einfluß zeigt sich in Tirol zunächst dadurch, daß das 
Land in einer frühen, nicht näher zu bestimmenden Zeit einfach die 
Währung der nächstgelcgenen Stadt Italiens, die Denare von 
Verona aiifnahin und dann, als mau im Lande selbst zu münzen 
begann, als denarii veronenses, zu deutsch oder vielmehr tirolisch 
Peru er genannt, nachniünzte. Daraus erklärt cs sich auch, daß das 
Land niemiils die Geldrechnung des so nahe gelegenen baj'erisehcn 
Gtanimlandes, nämlich diejenige nach dem soIidus longus zu 30 
Pfennigen und mit 8 dieser „langen Schillinge“ auf das Zahlpfund 
gehend, annahm, auch dann nicht, als es im 14. Jahrhundert mit 
Österreich zur staatsrechtlichen Vereinigung gelangte, sondern stets 
bei iler tür den ganzen übrigen Umfang des Karolingerreiches geltend 
gewordenen Reclinungsform von zwülf Silberpfennig auf den Schilling 
und von zwanzig Schilling auf das Pfund verblieben war. 

lu anilcrer negativer Form zeigt .siedi der Einfluß Italiens auf 
d;us Geldwesen von Tirol auch darin, diiß die Zahlungsform des 
Zuwägens von Silber nach Markgewicht, die sieh in Mitteleuropa seit 
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dem 12. Jahrhundert verbreitet hatte und dnrcli zwei Jahrhunderte 
hier den Großverkehr beherrsehte, in Italien aber niemals heimisch 
geworden war, auch in 'lirol nur geringe und zumeist zweifelhafte 
Spuren aufweist. Im 13. Jahrhundert finden sieh mehrere Beispiele 
von Zahlungen in Gewichtsmark Silber zugleich in enger Verbindung 
mit dem sebon einheimisch gewordenen Veroneser Gelde, die 
unschwer den Hergang der Gehlentwickliing des l^andos erkennen 
lassen. Die tiOO Mark ad pondus tridentinum et urgenti tridentini 
(Feinheit des Silbers nach der Norm der MUnze von Trient), um die 
im Jahre 1239 Graf Albert von lirol das Schloß Tariisp erkauft, sind 
wohl in Gewichtsmark Silber gemeint, obgleich sie gleichzeitig schon 
mit je 10 l*fnnd Ferner vahiert werden. **) .\hnliches iu zwei weiteren 
Fällen aus den Jahren 1269 und 1294.'*) Es war eben, wie nach 
den geschichtlichen Verhältnissen nicht anders zu erwarten, die 
Markwährung, wenn diese Bezeichnnng ftir eine eigentlich inter- 
nationale Geldeinrichtung zulässig, auch in Tirol eingedrungen, 
daselbst aber bald in engere Beziehung zu dem \ eroneser Gelde und 
dem nach dessen Iliße in Tirol selbst ausgemUuzten „denarius 
veronensis“ oder „Ferner“ getreten. Wir finden um jene Zeit 
die Gewichtsmark Silber gleicbgestellt mit 10 Ffund 
V'eroneser Denaren, d. h. mit 24lX) Stück dieser .Münze,'*) ohne 



*•) Mohr, Urkunden Cuirstion» 1, 217. 

1*) 12*)9: 1.S iiiarcae argeiitcae sive 180 librae denarioniiii Veroneneium. 
<Repert. arch. cp. Trid.) 12!)4: 100 marcae argonti, (piaelibet coniputata pro 
10 libri» denar (.StJittb.-Arcli. Innsbruck narb Ladunicr 98). 

Die Veroncaor Donare halfen in der zweiten Hälfte des 12. Jalir- 
hnnderta grobes Aiiaebeu im Venctiiinischcn gewonnen. Der Denar des 
Sebastiauo Ziani von Venedig, die einzige von diesem Dogen bekannte MUnze, 
wird als vuIlstHndig gleich dom Denar von Verona angegeben, „wie denn nni 
jene Zeit iinnnterscbieden mit den Denaren von Verona und Venedig in den 
benachbarten Provinzen gehandelt wurde, als ob sie «lioselbe .Münze wären*^. 
Papadopoli, Monet« di Venetia 09. ln der Tat wertle.n z. B. 5000 lire veronesi, 
die iin .labre 1212 der Marchese Azzo von Este seiner Tochter Bcalrice 
testamentarisch bestimmt, von dieser im Jahre 1216, als sic die Summe erhält, 
achlochtweg .als 5000 lire „di deuari veneziani“ bezeichnet, lionnacci, Vita della 
beuia Bcatrice d’Este p. 60. Diese Gleichstellung geht .auch aus einer von 
Voltelini, Beiträge zur Geschichte Tirols, in Zeitschrift des l'ertlinandeums 
(1891) S. 181, Nr. 6 angeführten SUdtirolcr Urkunde von 1307 (Edikt des 
Bischofs Bartboloiniiiis von Trient) hervor, wenn man darin ilie „bonos .Mata- 
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/wcil'el, weil der diHnalif^c Au8mtlnznnp:sfuli inTirol bei dieser Aufzahl 
anf die Gewielifsmark zu l(i Lot anfrelaupt war. Aber die Oeld- 
reebnung: des Landes bleibt naeb einer in iihnliclier Weise iininer 
wiederkehrenden Ersebeinung: bei der runden, tHr den allUiglicben 
Verkehr bequemen Zahl stehen und verwandelt die Gewichtsniark, 
als s)ü[terbin der AusmUnzung;sluli sieh verändert batte, in eine 
Zablmark, die nunmehr ohne HUeksicht auf den jeweilii^n MUnzfnß 
mit der festen Zahl von 10 Pfunden PernermUnze, d. i. 2400 .‘Stlick 
dieser Pfennige und ihren späteren Ai|uivalentmllnzen eine ständige 
Einriebtung der Tiroler Geldrechnung bleibt. Die Gewichtsmark 
.'Silber und die Zahhnark zu 2400 Pemer sebeineu eine Zeit lang ini 
tirolischen Verkehre konkurriert zu haben. So wird noch 1.308 eine 
Jlark Silber mit 60 groben bebainiischen Pfennigen geglichen, '*) 
aber im .lalire 1303 sind in dem Ansätze „florini 4(>0 aurei, qiii 
comimtati sunt pro marcis 110 ad rationem sididorum 55'','^ die 110 
Mark in Geldmllnze verstanden, also als Zahhnark. Sie fllhrcn nach 
der Reebnung 400 x 55:20= 1 100 Pfund wieder auf eine Mark von 
10 Pfund Pfennigen. Wenn im Jahre 1337 1000 Marcae Veronensis 
monetae Padiianae in einer Tiroler Kecbnimg mit 850 Mark der 
-Meraner Mlinze geglichen werden,'*) so ist dies ein Be’fveis, daß die 
letztere inzwischen stärker geworden war als die veronesisch- 
paduanische. Ebenso wird in einem Statut von Pergine aus dem 
14. Jahrbundert gesagt, daß 10 Pfund Veroneser Denare sieb gleichen 

pano» votcrcs et novos Vonetos vallerc (sic!) et iiti debere per XXXII lYi- 

(leiitiiios (denarios) — mit der xleiclizeitigen und pleichon V.^lvita de» .Matapans 
in V'cncdip »ellmt vergleiclit. Die Beilage I bei Voltelini. .S. 179, „Der Kurs der 
Berner Denare /.um Gnlden um ItlOo“ ist ein sehr tieaehtcnswerter Vcrsiicli, die 
Tiroler Valuta jener Zeit l'cst/UBtellen. Vergl. jetzt meine Gescliichto der Gold- 
währung .S. 126, 113 und 124 zu den V-aluten de» Dukatens zu 24 Matap.men 
und des .Matapans zu 36 denari veneti. IVa» Volteäni „Tiroler Groschen“ nennt, 
sind immer die Zwainziger oder Kreuzer. Ich selbst sehe für jetzt von einer 
Valutabestimmiiiig ab, da meine Ansclianung hierüber sehr von der gangbaren 
ab weicht und ich sie demnäclist darzustellen geilenke. Zur Zeit aber, als Verona 
und Vicenza von den Venetianern in Besitz genommen wurden, (1401) war die in 
jenen Gegenden gebräuchliche lira um ein Drittel stärker als die venetianische. 
1‘apadopoli 230. 

'C) Stattb.-Arch. nach I..adumer 99. 

it) licchnungen nach t'hmel, Ost. Gescli.-l'’. II, 170. 

>S) Kech. K. Heinrich» mach Ladurner 99. 
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mit ‘J Pfniid 2 gross i bonne inoiictuc de Marano. '*) Es ist zugleich 
ein Anzeichen, dali der Grossus zu 20 Ferner schon in ilie Geld- 
rechnung eingetreten war (s. u.) und daß um jene Zeit eine Ver- 
stärkung des Meraner MUnzlußes stattgefnndcu hatte. 

In der Tat findet sich in den von Freyberg herausgegebeneu 
Tiroler Amtsrechnungen zum Jahre 1 297 ) wiederholt eine Entgegen- 
stellung von alter und neuer oder „guter“ Mllnze, eine Veränderung 
die wohl nur kurz vor diesem Zeitpunkte eingetreteu sein konnte. 
Sie fllhrt in einem Ansätze (in Rechnung II): Marcae 58 librae 3 vetcris 
roonetae gleich novornni (sc. deuariorum) marcae 53 — nach der 
Rechnung Jt>583:W530 aut ein genaues Verhältnis von 1 ifc 
neuer gleich 1 tt 2ß alter Pernermllnzc. Und das.solbe Ver- 
hältnis ergibt sich aus Rechnung V ebenda nach Marc. 1098 sol. 5 
alter gleich Marcae 1000 minus tt 18 neuer Mltnze, wenn die 5 
solidi unter der naheliegenden Voraussetzung eines Rechen- oder 
•Schreibefehlers als 4 sol. gerechnet werden. Es ist das erste und 
tllr Jenes Zeitalter sehr Jjeinerkenswcrte lleisiiiel einer Verstärkung 
der laufenden Silbermlinze auf deutschem Roden, wie denn ins- 
besondere die Erscheinung, daß das Land Tirol sich alsbald von 
der in Frankreich und Deutschland noch im 14. Jahrhundert so 
bedeutungsvoll hetTortretenden Zahlungsweisc mit der zugewogenen 
Silbermark freizumachen vcnnocht hatte, ein Reweis ist tllr die 
gesunde Entwicklung seines Geldwesens. 

Um jene Zeit waren im Tiroler Gcldsystem auch schon die 
Zwanzig])erncrstllcke vorhanden, die (wohl offiziell) im Lateinischen 
als denarii de viginti, im Deutschen als Zwainziger bezeichnet 
wurden, im Volksmunde aber von dem darauf dargestellten Kreuze 
den ihnen fllr die Zukunft verbliebenen Namen Kreuzer erhalten 
haben. Nach der schon envähnten Urkunde von 12G9, einem Mlluz- 
pachtvertrage tllr Trient,*') werden dort in jener Zeit sowohl Perner 



lä) Nach Ladurner 99. 

20) .Münchener liciträgo I (1837). I67d. 

2') Die von L.'Miiirncr nach dein Uepcrlorium des fürsthischöflichcn 
Archiv» 7.U Trient an^adülirtc .Stelle i»t in mehrfacher Hinsicht interessant. Sic 
zeis't. tluß inan sich damals auch in Tirol der Florentiner gerne als Milnzmeister 
bediente. Ich wiederlmle daher hier ihren Wortlaut nach laidnrner a. a. 0. S. 9; 
„1'269. lt>. Maji in ISozano in palatio Episcopatus, I). Kgno Episcupus Trid. ciim 
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als Zwaioziger geschlagen, beide nach dem Fuße von Verona und 
zwar zunächst, wie erwähnt, in der Mttnze zu Trient selbst, dann 
einige Jahre später, 1272, ftlr den Bischof, jedoch in der MUnze zu 
Meran. **) 

Mit der in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auftreteuden 
Zwainzigermtlnze gewinnt die Tiroler Geldgcschichtc festen Boden. 
Die Mcinhart-Zwainziger waren cs wohl auch, deren Eindringen die 
Republik Venedig im Jahre 1277 zugleich mit der Tiroler Kleinmltnze 
zu verhindern oder wenigstens durch eine Art von Eingangszoll zu 
erschweren versucht hatte.*’) In den lateinischen Urkundentexten 
werden sie gemeinhin als grossi bezeichnet und behalten, da sie 
nunmehr ein ständiger Typus des tirolischen Geldwesens werden,**) 
hievon auch das Zeiehen g ifjO in der Geldrechnung des Landes. Wir 
linden sie als festen Bestiindteil der Tiroler Geldrechnung schon in 
den Rechnungen der Landesämter von 1 2it7, *’) noch viel entschiedener 

un» capucio,queni in sui» tenebat maiiibiis, iiivestivit I). Reliottum dcDrobossatis 
de Florentia iiioneUniui de inoneta in Tridonto .■«I täciendnm, fabricanduni et 
cudendum ipsam iiiunetaiii tarn in parviilia qnKin in groasia, vidclicet par- 
vulos ad lignm et compositionem et valoreui denariornm parvulornni 
Veronae et grosaoa de viginti, quoruin anua tantuin argontnm babeat, 
quaiitiim 20 denarioruni parvulonim predietonim, et tanto plus .vrgentiira, 
quatiMiuB valot ciipruin 20 parvulornni; binc ad annum proxiiiiuni tnbiis »ebti- 
manis minus. In qua investitura D. Keliottu.s tonetnrdare D. Episcopo 3001ibnia 
den. parv.“ Dieser Btdiotto de' Drobossati ist wohl identisch mit dem in einer 
Verleihung desselben Bischofs Egno von Trient vom 30. April 1273 (Ladnmer 
a. a. 0. S. 14) genannten Bellot de liubotadi von Florenz, worin diesem die 
Befugnis erteilt wird, fabrieare et eudere monetam in Marano clenariormii 
grossoruin a XX. quam parvnlomra ad liiram et compositionem denariomin 
Veronensium“, — wenn Herr Mcinhart, Graf von Görz nnd Tirol, als Eigemilnier 
der Mllnze zu Meran, hiezu die Erlaubnis erteile. (Nach Bonelli, Notizie storico- 
criticbe. vol. II, 600.) 

.Siehe in vorhergebendor Note. 

*S) Capitolare dei Visdoiuini dcl Fontego dei Todeschi in Venezia, ed. 
G. M. Thom.as. Berlin 1874, p. XVII. Vergl. die Erleichterung in der Capta v. 
16. Okt. 1353. Simonsfeld, Der Fondaco dei Tede.'chl in Venedig I, p. 73, 
No. 179. Die Bestimmung traf alle denarios grosses, tlorenos auri, et denarios 
de Tirallo (Ferner) et denarios a XX (Zwainziger). 

*<) Über den Mrlnzfu5 jener Zeit führt Sperges S. 56 eine Stelle aus der 
Mcraner Münz- und Wechselordnung vom Jahre 1314 an. Siehe oben Note 3. 

2j) Freyberg M. Freiherr v.; „Amtsrechnung über die fürstlichen 
Gefälle der Grafschaft Tyrol vom .fahre 1297“ in Neue Beiträge zur vater- 
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aber in den uns gleichfalls erhaltenen vom Jahre K103 und der beiden 
nächsten Jahre. **) 

Die Geldrechnung Tirols in jenem Zeitalter war eine Zusammen- 
setzung aus der karolingischen Teilung des Pfundes in 20 Schilling 
zu 12 Pfennig und des in sie eingedningenen Kreuzers zu 20 Pfennig 
(Ferner) und hatte daher folgende Gestalt: 

1. Mark Pemer zu 10 Pl'untl, rnthnltend 120 Kreuzer o<ier 2400 Pemer. 

2. Pfund „ „20 ScliUling, „ 12 „ „ 240 „ 

3. Schilling, , 12 Pemer, „ »'s , , 12 „ 

4. Zwainziger oder Kreuzer zu 

20 Pemer „ !*/( 8i-lillling „ 20 , 

5. Der Perner, d. 1. der Pfennig des Tiroler Z.ililpfimdes. 

Wirklich ausgeprägt waren hievon nur der Perner als das all- 
mählich zur Klcinmllnze abgescliwächte alte Währungsgcld und der 
neue Zwainziger, alles llbrige war Rcclinungsgeld. Die lateinischen 
Bezeichnungen und die Geldzeichen waren: niarca iiir, libra tt, 
sulidus veronensium ß, grossus ,jje und veronensis parvulus (denarius 
veronensis) Um diesen Gegenstand gleich hier zu erledigen, sei 
erwähnt, daß später in dieses System noch der l’ierer (Mllnze zu 
4 Pemer) eintritt, der also zwischen den Kreuzer und den Perner 
sich einschiebt, sodaß hiedurch die Tiroler Geldrechnung auf die 
ansehnliche Zahl von sechs Gcldmmiinalen anwUchst. 

Das Erscheinen des sulidus in der Tiroler Kechnung hat zu der 
neben der Ausprägung des Kreuzers ziemlich mllßigen Frage gcfllhrt, 
ob denn der solitlus in Tirol ausgeprägt worden, oder gar ob er mit 
dem Kreuzer identisch sei. Auch Ladurner, S. 7, hat noch einige 

ländischen Gesiliichte und Topographie. .München 1837, I, S. 101 ff. Die 
Originalion derzeit im k. k. Statthaltcrci-Archivo zu Innsbruck. Ülirigciis 
neheinen diese KcehiiUTigcn ein nach den Aufzeichnungen, beziehungsweise 
mündlichen Angaben der Kcclinungsleger .aufgenommenes einheitliches Anits- 
piotokoll darzn stellen. V’ergl. bei Kreyberg, Stiiek XIV, den Eingang: Anno 
domini predicto, Koclinnug des II. prepositus de Inspruk Das voransgehendo 
Stück des Oito Cherlinger ist vom .lahro 12!)7. 

**) Amtsreebnnngen über die fürstlichen Gefälle in der Grafschaft Tirol 
von den Joliren 1,303 bis 1305, herausgegeben von Jos. Ghmel in seinem 
Osterr. Geschichtsforscher II (Wien 1841), 133 ff. Die Urkunden befinden sich 
derzeit in Innsbruck. Vergl. auch daselbst S. 162 ff. Auszüge aus einem Diplo- 
matarinm des tirolischen Landesfürsten K. Heinrichs von Bühiucn etc. von 
den Jahren 1326 bis 1330. 
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Muhe mit dieser Frage. Sie beantwortet sich aber aus dem Neben- 
einander in den gleichzeitigen Rechnungen auf arithmetischem Wege. 
So verrechnet Eberlinus Sartor zu Innsbruck am 17. August 1303;*') 



A. An Einnahmen: 
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B. ,\n Ausgaben: 
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, marcae 22 
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— 


(jrossi 


— 



Der Solidus war einfach von der karolingischen Zeit her in der 
Geldrechnung Tirols erhalten geblieben, bis er im 14. Jahrhundert, 
als eine neben dem grossus überflüssig gewordene Geldeinheit, 
daraus allmälig verschwand. 



21) Chmel II, 153, No. 8. 

2»; NümUcli (Ue 20 Pfund für 2 .Mark und das h.albe Pfund für 10 Schilling 
gerechnet. 

2») Die 9 grösst gleich 15 Schilling gerechnet (9X20:12). 



t 



Digitized by Google 




Da» Tiroler Geldwesen unter Erxherzoj^ Sitfinutul. 






Die tat-siiclilidic Ansnillnzun<r des Pcrners dauerte fort. Kiii 
Landtiigsabgcliied vom 8. Jänner 1420^") erwähnt ihn nieht melir. 
Aber Herzog Friedrich lälit ihn iin Jahre 1421 mit 2 Lot il Qnintel 
fein auf die Mark und 104 Stück auf 2 Lot, Remedium 14 Penier 
mehr minder auf die Mark, — noch ausprägen, und zwar allem 
An.schcine nach in beträchtlicher Menge. Dagegen kommt in den 
Tiroler Umlauf und in die Geldrechnung ein neues MUnzstUck von 
4 l’ernern, daher Vierer oder Fierer genannt, Zeichen jt. Ich finde 
es urkundlich znm ersten Male genannt in dem Pachtvertrag Ihr die 
Münze von Meran vom 2. Mai llUll.’') 

Auch der Fierer bleibt weiterhin ein ständiger Bestandteil des 
Tiroler Geldwesens, als Kleinmünze um so wichtiger, sowie tlie 
PemermUnze daraus verschwindet. 

Im allgemeinen erhält sich die Tiroler Silbermünze stets auf 
solidem Fuße,”) streng überwacht und mit häufigen Klagen begleitet 
von den Landboten. 



Drittes Kapitel. 

Mflnzgesehiclite Tirols unter Erzherzog Sigiiiiind bis zur 
Eröffnung der Haller Münzstätte. 

Wir gelangen nun zur Regierungs/.eit Herzog später Erzherzog 
Sigmunds,”) die für dasTirolerGeldweseii von so großer Bedeutung 
geworden ist. .Sie umfaßt den Autschwung der .Silherförderung zu 
Sehwaz, eine wesentliche Anfbesserung der Silbennllnzc, die Ver- 
legung der Landesmünze von Meran nach Hall im Inntale, die 
Kinnihrung neuer grober Münze, des Sechsers, des Pfunduers und 
des silbernen Guldenstückes mit seiner HalbmUnze, cmilich die 
erste Ausprägung einer inländischen Goldmünze, nicht zu vergessen 
des außerordentlichen Fortschrittes in der künstlerischen Ausstattung. 

30) Laiiumor 41. 

3') Liaiumer 33. Nach ilcn l’iindcn wurden Fierer jedoch »ehon vou K. 
Fricrlrirh (frcKtorbcn 1335) aiisK-epräfft. lliisson, in Niiin. Ztselir. X (lö73), 38!l. 
Anin. 24. I>ie 8amnduni;' Uraf Enzenberg bc.'titzt auch einen Ferner Sigmunds. 

33) Vergl. Anhang 111 die Tabelle 1 in den l’oslen von 13tJl bis 1421. 

•3) Zur Übersieht dienen folgende Daten: 1427, Herzog Sigmund. Sohn 
Herzog Friedrichs mit der leeren Tasche, geboren; 143U, Juni 24, Tod Friedrichs 
und Beginn der Vonnundschaft Sigmunds durch Kaiser Friedrich 111.; 
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Die erste einschneidende Verfügung Sigmunds in MUnzsachen 
ist seine Verordnung aus Innsbruck, vom 10. Februar 1450,**) der 
aber schon das eigentliche Normale vorher gegangen sein mußte. **) 
Denn der Herzog beschwert sich darüber, daß man in Handel und 
Verkehr seine neue Münze, obgleich sie erheblich stärker sei, noch 
immer für gleichwertig mit der alten nehme und gebe, während doch 
37 neue Krenzer auf den rheinischen Gulden und 49 auf den Dukaten 
gehen und 7 alte Fierer für 5 neue gegeben und genommen werden 
sollen. Er verbietet das Ersaigem**) der Münze und den Umlauf aller 
ausländischen, bis er sagen werde, wie diese fÜrbas genommen nnd 
gegeben werden sollen. Der Herzog ließ die neue Münze — er nennt 
Fierer und Kreuzer — zu Meran schlagen, der Münzfuß wird leider 
nicht angegeben. 

Und so bleibt die aus der Tabelle I ersichtliche Lücke der 
Geschichte des Tiroler Silbergeldcs zwischen den Jahren 1421 bis 
1473 in der Wesenheit einstweilen unansgefüllt. Immerhin zeugt 
dieser Erlaß von einer wesentlichen .Vufbcsscrung der Silbermünze 
gegen die unmittelbar vorbergegangone und hatte zur Folge, daß man 
nun an die Stabilität des Kurses der Goldmünze zu glauben anfing. 
Denn in einer .Mtlnzraitnng des Kellers zu Tirol von Johann Bapt. 
(24. Juni) 1449 bis dahin 1452*^) wird der Gulden rh. zum festen 

1446, Kntlassang aus der Vormundschaft und Hcfricrunggantritt; 

1477, Ueiembor 8, SL'inund nimmt den Titel „Erzherzog“ an; 

1490, März 16, seine Abdankung; 

1496, März 4, »ein Tod. 

•■n) Abgedruekt bei C'hmcl, Ost. Gesch. F. II 471, nach der Abschrift im 
Liber l’rovisionum. N. 33. Wien, Staatsarchiv. Auszug bei Ladurner 45. 

„Mit zeitigem Itat der L-mdschaft“ (1449). Siche auch Erlaß des 
Kardinals Cusa, FOrstbi.schofes von Brixen (1452). Lichnowsky, lieg. VII, 1713b. 
Lailumor 46. 

Das Auslesen mid Zurückbchalten der schwereren StUcke. Das 
bayrisch-österreiehisr'he Dialeklwort„Saigeu“(„abs.aigen“), „.Saigorl“,„.Saichorl“ 
ist noch ein Überbleibsel dieses oft mißverstandonen Ausdruckes. Vergl. 
Sehmcller, W. B. II, 236 „Saig“ (ungenügend). 

3t) Ladurner 283 nach dem F. M. Der Keller auf Schloß Tirol stellt sich 
um jene Zeit als die Ssmmelstätte für dss dem Landesfürsten eingelieferte 
Silber dar. Mit „F.M.“ bezeichne ich mit Ladurner ein von ihm in der angeführten 
Schrift exzerpiertes, im Ferdinandeum zu Innsbruck befindliches Manuskript, 
„zusammengesvhricben von einem Ungenannten i. J. 1687 aus gleichzeitigen 



Digitized by Google 



I»a« Tiroler GolUwo««» o«Ur ErrlieTznir Slsrnnntl. 



6r> 

Ansätze von 37 Kreuzer geradezu als Glied der Geldreehnung 
belmudelt. Die drei alten Mllnzmeisfer zu Meran weisen darin ein 
venntlnztes 8ilberi|iiantum von 8GC) M. 8 Isit Wiener Gewiclit aus, 
wofllr sie dem Keller zu Tirol 8 Ü. rh. und ein Urt (8V4 A- rli.) ans- 
zalilen und dafllr iu Rechnung bringen eine Summe von 7148 rh. fl. 
1 Pf. 11 Kr. 1 Fierer Neuer MUnz. Diese Berechnung ruht auf der 
Gleichstellung von 1 rh. fl. mit 37 Kreuzern.^*) Allerdings steigt aber 
iler Kurs des rheinischen Guldens unanflmltsam weiter; im Jahre 
1456 schon finden wir einen solchen von 38 Krenzer (Anhang IV, 
Tabelle 11'.’»') 

Ein weiterer Fortschritt der Signmnd’schen Refoniien zeigt sich 
in einer Urkunde datiert von Innsbmck, Samstag vor Petri Ketten- 
feier 1473.*®') Es seien in der Meraner Mitnze zu schlagen: weiße 
Krenzer aus 8 lait fein in der Mark,**) 15 Stück auf 1 Lot Land- 
gewicht, weiße Fierer aus 3 Lot fein in der Mark, 30 Stück auf 
1 Lot Landgewicht. Durch sie gelangen wir mit dem Münzfuß der 
damaligen Tiroler ^lünze (Kreuzer und Fierer) wieder anf festen 
Boden. Denn die ans der Tabelle I ersichtlichen Ansiitze erhalten 
sich für die Krenzer stabil bis zum Jahre 1504 und wohl auch darüber 
hinaus. Nur die Fierer schwächen sich noch weiter ab, was aber, da 
diese Münze längst zur kleinsten Scheidemünze geworden und von 

MfinzmeiBter-, KeUer-, Zoll- und GerichlBanits-lteclmungcn“, das zahlreiche 
wertvolle Pati-n enthält. Es fllhrt den Titel „Bemerkung iler verschiedenen in 
Tirol bestandenen Preise vom J.ahre llo(5 — 1.Ö27“. Es wird auch von mir im 
Folgenden stark benntzt. 

3*) Das genaue Ergebnis nach dem Ansätze 1 li. rh. = 37 Kr. wäre der 
lietrag von 7U8 tl. rh. 1 Plund 11 Kr. 2>,'„ Perner. Eetztero sind abgerundet auf 
einen Fierer (4 Perner). 

s") Über die au» dieser Tabelle für Tirol sich ergebende, übrigens aller- 
wärts in Europa seit dem 13. Jahrhundort liorvortrctende unatinnütsaine 
Steigung iles Ooldkurse», die den Nationalökonomen des 17. und 18. .lahr- 
Inindert.» so viel zu denken gab, beabsichtige icii, mich anderwärts eingehend 
zu .äußern. Die MUnzrefumi Sigmunds von 1119 bis 1450 macht sieh in der 
Kurstabellc selbstverständlich durch einen Einschnitt bcmerkb.Hr. 

■*“) Siehe Alidruck des Textes im Aidiango II nach den Kopialbiichern im 
Innsbr. Statth. Arch., nicht den Eibri fragrnentoruni, wie Eadurner zu seiueiu 
Auszüge Seite 50 irrtümlich anmei kt. Der Tag der Erkunde entspricht dem 
.31. Juli. 

t>) „Kaufmannsgut». 

Num. ZclUchr. 93. IM. 5 
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Sigmund sparsam ausgebiacht worden war,**) weiter auf das MUnz- 
wesen keinen Einfluß geiiußert haben konnte. 

ünaufgekliirt bleibt einstweilen die in diesem Erlasse enthaltene 
Valvation der Guldenmllnze, des Dukatens mit 5 Pf. P. gleich 60 Kr. 
und des rheinischen Guldens mit 4 Pf. gleich 48 Kr. Sie fällt aus der 
Kursbewegung des Zeitalters gänzlich heraus, denn nach Tabelle II 
steigen die damaligen Kurse von 72 und 59 Kreuzern immer noch 
weiter und erreichen fUr den rh. fl. im Jahre 1473 selbst den Ansatz 
von 60 Kr., der dann stabil bleibt und in Tirol zur Grundlage eines 
völlig neuen Münz- und Rcchnungssystcmes wird (s. u.). Es scheint, 
daß diese Valvation einen besonderen mllnzpolitischen Hintergrund 
gehabt bat, wie namentlich das aulTallcnde Festhalten des Kurses 
von 48 Kreuzer fllr den Gulden rheinisch in den MUnzraitungen 
und Silbereinkäufen der 1460er Jahre vermuten läßt. (Vergl. Ta- 
belle II und unten Note 76.) 

Der MUnzbefund stimmt Übrigens annähernd, denn die Strich- 
probe eines Sigmund-Kreuzers, dessen Ilurstelluiigszeit allerdings 
näher nicht bestimmbar ist,**) ergab an Feinheit 0-480 gleich 7'68 
Lot, Gewicht im Mittel 1 Gramm. 

Von der Ansmllnzung von Pemern i.st nicht mehr die Rede. Die 
neuen Kreuzer sind nach Sperges S. 91 die vielgenannten Etsch- 
kreuzer,**) die nach ihm zu Meran in großer Menge geschlagen 
wurden und weite Verbreitung auch außer Landes, namentlich in 
ganz Oberdeut.schland, gefunden habeu. 



Der l.auiiias zu ISozen vorzeicimet in seinem Abscliiede vom beilijrcii 
Kreuzurhöliungsl;i)rc 1-178 iu ilcr „Angabe der Mängel“: „Item wär auch not- 
tnrlt, il.as »ein filrstlicb genad fierer ließ scldagcn, damit der arm man, der 
ja viiib ain Krevzer muß kaiitTen, das er vmb mynder kauffen möcht“. Stattli. 
Arcli. nach Ladurner .ßt. 

■•S) Ladurner Tat'. I. Fig. 21. Die Probe verdanke ich Herrn Kommerzial- 
rat liaincr. 

<•*) Der Name scheint nur im Auslmul« gangbar geworden zn sein und 
wurde aucli auf die nachmals zu Hall geprägten Kreuzer und Fierer (Etsch- 
Vierer) angewendel. Vergl. Hirsch St. A. IX v. Etsch. 



Digitized by Google 




1J&9 Tlrol«r Gttidweaen uoter Eriberxog Si^und. 



G7 



Viertes Kapitel. 

Die Eröffnnng der Mflnze za Hall im Inntaie und die erste 
Periode ihrer Tätigkeit. Ende 1477 bis 1482. 

I. Aus den Rechenbüchern der Mllnze zu Hall, die von Anbe- 
ginn wenngleich nicht ilurchwcg vollständig vorhanden sind, 
läßt sich die Eröffnung dieser Mllnzstätte auf den Tag bestiniraen. 
Das wohlerhaltene Ruch für 1478 mit der Aufschrift: ,, Silber 
Raittung Anno d. So vermuntzt worden sind. Auch die 

Goldrechnung des bemelten Jars dabey" — verzeichnet die Aus- 
gaben fllr die Einrichtungsarbeiten sowohl der Silber- als der Gold- 
abteilung*'’) und sagt dann im Abschnitt „Gesellen Ion“: Item als 
man angefangen hat zu müntzen an phntztag nach Conceptionis 
Marie Anno d. etc. Und in der darauffolgenden „Suma 

Sumarum aller Kostung so auff die Müntz gangen ist von 
anfang der Müntz zu Hall beschehn bis auf Sontag nach sand 
Dorotheentag Anno d. wird diese Gesamtausgabe des 

ersten MUnzjahres eingestellt mit 1633 Mark 9 l’f. 7 K. 1 F. Der 
Donnerstag des 11. Dezember 1477 ist also der Tag, an dem die 
Arbeiten der Silbermllnze zu Hall begonnen haben. Wenige Wochen 
danach beginnt die Tätigkeit der Goldausmllnzung. Die Goldrechnung 
wird nämlich in dem Abschnitte „Was man Goldes kauft und ver- 
arbait hat“ eröffnet mit einem Einkauf in der Woche vor Mittfasten 
1478 von .300 Dukaten und wälsch Gulden im Gewichte von 3 Mark 
1 2 I.r 0 t, oder legiertes Gold von 4 Mark 1 3 Lot. 



Ich widme diceen wichtigen Akten unten ein eigene» Kapitel, in 
welchem auch die CJe.schilfl8geharung der neuen MUnzo näher beleuchtet 
w eriien soll. Die Schreibweise des Originals ist diireli die fetten Lettern selbst- 
verständlicli nur aitgedeutet. Die von der k. k. Staatsdruckerei hergestellten 
Typen der Zahlzeichen müssen als treö'lich gelungen bezeichnet werden und 
geben eine vollständig getreue Darstellung der llaudsclirifL 

*^) Kubrik ; „Aintxig ausgab“. Die erste Post lautet : „Item dem knollen 
Wirt, burger zu Hall, die Zeruog so die geselln alle getan haben als man zu 
der müntz zugericht vnd gemüntzt hat von pfintztag nach Conceptionis 
Marie anno d. tAA'Ot j” big auff Weinachten Anno d. f** 

iffr itij H’ 
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Daß die Tätigkeit der Meraner Münze als solcher mit der 
Eröffnung derjenigen zu Hall aufgeliört habe, wird durch das mehr- 
erwähnte Ferdinandcninmanuskript, nach Ladurner S. 286, ans- 
drtleklieh bezeugt, welches zum Jahre 1477 anmerkt; „Ist die Münze 
von Meran gen Hall im Innthal Übersetzt worden^. Auch hört man von 
einer Ausmiinzung zu Meran von da an nichts mehr.*') Eine andere 
klarzustellende Frage betrifft die frühere Tätigkeit der Haller Anstalt. 
Es soll nämlich daselbst Franz IVssingcr schon 14» 1 als „MUnz- 
meistcr“ bestellt gewesen sein. zVllein seine Tätigkeit beschränkte 
sieh, .soweit die Berichte gehen, auf Silbereinkäufe und das Silber- 
brennen*'’) null nachträglich macht Ladurner (^S. 286) selb.st darauf 
aufmerksam, daß im F. M. bis zum Jahre 1477 nie auch nur mit 
einem AVorte der angeblichen Münzstätte zu Hall erwähnt wird. Ich 
kann ihm aber auch darin nicht zustimmen, daß die ganze Tätigkeit 
dieser angeblich schon seit 1450 errichtideii Münzanstalt im Ein- 
8<'hmelzen alter Kreuzer niul Fierer und anderen Silbers in einem 
bescheidenen Lokale bestanden haben dürfte. Vielmehr hat es sieh 
dabei um eine Sammel- und Eiuliisungsstätte für das plötzlich in so 
reichem Maße zutage gekommene Silber von Schwaz und Umgebung, 
sowie um die Abrechuung mit den dortigen Gewerken gehandelt.**) 
Zahlreiche Nachrichten und insbesondere auch die Haller 
Bücher lassen über die Ursache der Verlegung der Münze von Meran 
nach Hall keinen Zweifel, denn die Silbereinlicfernngen, die sie 
verzeichnen, sind fast ausschließlich Schwazer Brand,'*®) über- 
haupt alle aus der Umgehung stammend. Es gelangen davon sehr 
beträchtliche Mengen in die Alünze. 

>r) Ladurner ÜO. Vcrgl. unten Note. Ü2, 

<s)Newnld, Tiroler Prägungen, S. G, behauptet ohne Beweis ilas 
Gegcntiul. 

Vergl. Tab. II, Post G7, die Tätigkeit de* Salzmaicrs zu Hall (Vor- 
stand des „Pfiinnlinuscs“). Doch bestand damals dio landesherrliche Schmclz- 
hiitie von Nordlirol zu Innsbruck (Ebenda I'ost G2) und der Kammernieistor war 
allem Änsclieine nach zugleitdi als ihr oberster I.eiter bestellt. 

i'*’) Ül)er die Beschaffenheit dioser „Kaufmannswaro“, wie sie von 
den Gewerken zur Einliefenmg kommt, bestehen zweierlei Angaben deren 
Differenz nmsomehr auflällt, als dio Einlösung ohne Unt.ersehied zu dem 
festen Preise von 40 fl Pernor geschieht. Besonders auffällig ist. daß nach 
Ladurner 77 i. im Anschlag des Haller .MUnznieisters von lälS, also in derselben 
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II. Die Personalien der neuen MUn/.e von Hall aiibelangcnfl, 
so bestehen sie zunilchst aus einem Mltuzmcistcr, als oberstem Leiter 
des Ganzen, einem Vorstand der Abteilung flir die GoldausmUnznng 
und einem Mllnzsclireiber. Diese Personen werden iu der Rcolinung 
als besoldet angeführt und bekleiden somit die Stcllimg von 
Beamten. Im Gegensatz liiezu beziehen der Eisengraber (Stemjiel- 
schiieider), fler Versucher, der .\ufzicher (.MUuzvvliger), der Silber- 
brenuer, der Tiegelwart und Weilibrenner gleich den Gesellen der 
Silber- und der Goldmünze einen Lohn. Indeß hat zu Lebzeiten des 
ersten MUnzmeisters Hermann Grünhofor ein Lbergangsverhältnis 
bestanden, das mit seinem Tode ab.sehließt. 

Grünhofer wird von' Anbeginn der Haller .Münze als deren 
Münzmeister genannt. Da er nach de.- im .\nhang H abgedruekten 
l'rkunde Herzog Sigmunds von 147;i erst in diesem Jahr zu- 
sammen mit Lukas Kuchenmann als Münzmeister der .Münze von 
Meran bestellt worden war, so ist wohl anznnehmen, daß er von dort 
unmittelbar nach Hall versetzt wurde. An seine Verbindung mit 
Meran erinnert auch, daß er mehreren Bucheintragnngen zufolge noch 
im Jahre 1478 ans Meran Silber bezieht, das er noch selbst dort 
angekauft hatte. Bemerkenswert ist aber, daß der .\bsatz ,,Münz- 
meister sein Sold" während der Lebenszeit Grünhofers offen bleibt. 
Es geht hieraus hervor, daß GrUnhofer tatsächlich in Hall keinen 
Sold bezogen hatte, vielmehr bestand sein Einkommen aus dieser 
Stellung in dem Gewinne der geschäftliclicn Gebarung der Münze. 
Der Kechnuugsabschluß besagt jeweils, daß der Uberschuß eine 
Forderung des Erzherzogs au den Münzmeister bilde oder um- 
gekehrt. 



Urkunde, der Schwazer Itrand bei den .Seclisi-ni und Kreuzern mit 15 Lot, 
bei den Fierern aber mit ItOj Lot angesetzt wird. Aueli zum Jalire löl.S 
merkt das F. M. an: Silber Sehwazer ürand liSIt die .Mark lein IIV 3 Lot. 
Ladnnier ;I07. Meine Vennutung gebt dabin, daü überall in den Ilandsebriften 
der Scliwazer ßrand mifj^uilj (U'/a) bot fein ;ingegcben war, was daun spllter 
irrttlmlicb für J/iiii j (L5) gele-sen wor ien ist. In dieser tVeise findet sieh der 
Sehwazer Hr.aml bezeichnet in einer I'rknndo Kfmig Mateimilians von 11%. Für 
uns Ist die Sache ohne großen Belang, da alles eingelöste Silber vor der Ver- 
mün-znng abermals gebrannt wunie, weil es der Sprödigkeit wegen iin cin- 
gt'lieferten Znslande zur Vermünznng nieht geeignet gewesen wUre. 
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Auch (kr Vorstand der GoldaiismUnzung:, Bernhard Be heim, 
bezieht in dieser Zwischenzeit keinen Sold. Er empfangt das nötige 
Gold und Silber und das sonstige Materiale aus den Händen des 
MUnzmeisters. Auch versieht er zugleicli die Stelle des Versuchers 
(Probierers) der SilbermUnze, woftlr er aber den liOhn bar bezieht.*') 
Er wird in den Rechnungen auch als Bendiard (der) Goldschmied 
oder schlechtweg als Meister Bernhard bezeichnet.*') 

GrUnhofer tritt im Sommer des Jahres 1482 zurllck und ihm folgt 
Bernhard Beheim im Amte mit einem Mllnzmeistersold von 200 Mark, 
den er ab Montag nach Kativitatis Mariae dieses Jahres bezieht.**) 
Grllnhoters ErbsclKaft wird für seine „Reminenz’*, das ist seine 
Forderung an den Erzherzog aus dem Betriebe von 1481 und 1482 
im Betrage von 714 fl. rh. 1 Pf. C Kr. 3 P. erkannt. (Eintrag 1482 
in „.Vintzige Kostung“.) Das laufende Einnehmen der Münze bis zu 
seinem Todestage wird berechnet auf 43.076 fl.rh. 4Pf. lOK. IF. IP. 
die Ausgaben, zuzüglich obiger Remi- 

nenz, auf 42.322 „ „ ^ v 6ti4„3.., 

Restat die Erbschaft (als Schuldne- 
rin) 754 fl.rh. 1 Pf. 3K. IF. 2P. 

wovon noch in Abgang gebracht wird für Übernahme des dem 
Grünhofer gehörigen Münzzeuges und anderer Utensilien ein Betrag 



51) Seine letzte Entlohnung hiefiir, bevor er selbst zum MUnzmeister 
vorrückt, erfolgt iin .lahre 1482 filr die Zeit von St. Dorothea (6. Februar) bi» 
aut Montag nach St. .lakobstag, 29. Juli, mit 4 Fiereni von je 3 Mark Wiener 
(lewicht au» .32t>l .'1. .3 L. 1 Q, und .aus derselben QuantitUt bezieht der Münz- 
schreiber Sigmund Yscregker den Aufzieherlohn mit 1 Fierer von der Mark. 

5*) Kach einer Notiz im Sch. A. Kep. (Ladimner 292) war er 1474 noch 
Goldschmied zu Innsbruck. Siehe auch unten Seite 134 filr 1479. 

55) Dieser Tag, der 9. Septembor 14s2, wird hu Kechenbuche für 1482 
mehrfach in einem Zusammenhänge angeführt, aus dem klar hervorgeht, dab 
gerade an diesem Tage der Amtsantritt Hemhard Beheim» als Münzmeister von 
Hall »tattgefunden hat. Das Ableben Hermann Grünhofer» um Jene Zeit kündigt 
sich im Haller Hechenbuchc für 1482 (Abschluß M.aria IJchtnieß 1484) in fol- 
gender Weise an. 1. Nach der Summierung der Ausgaben uird augemerkt: 
„Und der Restat als Grünliofer abgeschaiden ist äi j“* Uiij wr ij 'loviij ^ 
vj -j jlTl.“ „2. Nach dem Rechnungsabschlüsse wird angeinerkt; „ln dem 
Restat get .ab für den .Mnnntzzewg (Münzzeiig), der vor 1 Icrman Grünhofers gewesen 
ist vnnd densclb Zeug. Tigl. anpa». Reitlerpek. Hammer. Zanngen. vnd anders 
nichts ausgenommen, hat Herman Grüuhofer alle» meinem genedigen Herrn 
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von 45 fl. rh. 2 Pf. 6 Kr. 2 F. 2 Vj P- l^ie Stellung Grlinhofers an 
der Haller Münze war also doch noch immer ein Mittelding zwischen 
einem Beamten und einem MUnzpächter, was auch diiriu einen 
bezeichnenden Ausdruck findet, daß GrUnhofer als Silberlieferant 
für eigene Rechnung in Hall nicht unerheblich beteiligt erscheint. 
Ein gewisses Quantum des von ihm in die .AlUnzc eingelieferten 
Silbers wird in den Haller Rechnungen als „ihm gefreit^' bezeichnet, 
das ist frei vom Abzüge des Schlagschatzes und diese Vergünstigung 
dürfte insbesondere als Entlohnung für seine Dienste als MUnz- 
meister gedacht gewesen sein. Anderes Silber liefert er daneben 
ohne diese Freiung in die Münze. **) 

Nach dem Münzmeister wendet sich unser Interesse dein 
Münzschreiber zu. .\ls solcher fungiert seit Beginn der .Münze 
Sigmund Yseregker, dessen Sold mit 32 ,^Iark bemessen ist. 
Er versieht zugleich die Aufgabe des „.\ufzieheus“ der Münze, 
wofür er einen Lohn von 1 Fierer von der vemiünzten Wiener 
Mark bezieht, im Jahre 1479 von 10.433 Mark 14 Ixit 2 Quiutel 
.Münze einen Betrag von 17 Mark 3 Pf 10 Kr. 4 F.^^) Auch von 
ihm wird noch im Kapitel über die Buchlllhning die Rede sein. 
Ein anderer, gleich von Beginn der Haller Münze crechcincnder 
Mitarbeiter ist der Sterapelschneidcr Konrad Jlichelfclder. Er 
bezieht einen „Eisengraberlohn“ von 1 von Hundert der mit seinen 
Eisen hcrgestellten Münzen und erhält im ersten Jahre von 11.949 
Mark Silbemiünze den Betrag von 119 .Mark 4 Pf Auch an der Gold- 
münze ist er in gleicher Eigenschaft bestellt und bezieht einen I./jhn 



verkaufft uml geben vinb Gulden rli. vj R' 'v>| ^ ^ iij p n).“ 3. Dns 

Eintreten Bernbartl Belieiins als Miüiznieiator lat fcstgcatellt durcli Titel: „Losung 
.auf die Silbrein Müntz bei Bendiarten Beheiin Milntzmeister .\nno d. f/AA'M von 
Sonntag unser Ueber friiuen tag Natiuitatis“ etc. „MUntzmaislers Sold der 
.Silbrein Müntz. Item Bendiarten Bclieiin, .MüntzineiMter, sein Sold der Silbrein 

MUntz von Montag nach Natiuitatis Marie Anno d. txpikij bis auf vnser 

lieben fraueii tag Lieehtnieß Anno d. bonaimtlielien t"*® Gulden rb.“ 

Ich gchUeßc d.vaus, daß Gräuhofer damals krankheitshalber zurUckgetreten und 
kurz darauf gestorben ist. so daß die .Vbrechnung (des Kestatj schon mit seiner 
Erbschaft aufgestellt werden mußte. 

M) Auf die juristischen und geschäftlichen Verhältnisse der Münze soU 
unten in dem Kapitel über die Buchrdhrung znrUckgekommen werden. 

Siche auch oben Anm. ßl für 1482. 
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von 2 Kreuzer vou der Mark ausjrcinünzten bescliickten Goldes. Kr 
ist es also zweifellos, der die Eisen fllr den Goldgulden Erzherzog 
Sigmunds liergestellt hat. Xehen ihm arheitet anno 1482 M'enzel 
Kröndl in der Herstellung von Seehsereisen (s. S. ItO), wohl zur 
.\ushilfe hestellt, aidählich der Einführung der neuen Gro.schen- 
iiiUnze. Die Bilherrcehnung von 148(5 flllirt ihn in den Ausgaben 
schon als den alleinigen ,,Eisengraher“ der Silhennllnze an. Michel- 
l'elder war also um jene Zeit gestorben oder zurtlckgetretcn. Vcrgl. 
S. 114, dann Uechnung lUr 1488, S. 127 und fllr 1489, B. 129. Sonst 
ist noch zu nennen der Bilberhrcnner Sprüngen und „Caspar, der des 
Tigels wart und weiß machet“. Von der Goldabteilung wird nur der 
Vorstand Hernhard llchcim mit seinen Gesellen genannt. 

III. Was nun das Endziel des Ganzen, die in Hall hergestellte 
.Münze, anhelangt, so scheiden sich diesfalls scharf zwei Perioden, 
diejenige bis zum Tode GrUnhofers, Sommer 1482, und die weitere 
Zeit, von der unten die Hede sein wird. In jener ersten Periode 
beschränkt sieh die .\usmUnzung in Silber ausschließlich auf Kreuzer 
und Fiercr, also auf die Fortsetzung der .Meraner .AusinUnzuug. Die 
Pernermünze war längst zu unansehnlich geworden und daher ver- 
lassen. ’’•*) Außerdem ci'streckte sich die Tätigkeit der „Bilbcrein 
Münz“ auch auf die Einkäufe des Silbers, wovon zeitweise erheb- 
liche Quantitäten weitervcrkaufl worden sind. Es ist zumeist 
\ on Bchwaz und Bclnvazer Brand die Kede, geringere Quantitäten 
kommen aus Fritzens (FnS) und aus Btubach (^1479), sowie stets 
auch gelegentliche Einkäufe gemacht werden. Im Jahre 1482 wird 
ein neues Hllttwcrk in Promer errichtet, doch wird von dort 
schon im Jahre 148U Silber eingeliefert. Schon 1478 fließen au 
Silber ein in M iencr Gewicht 12.01(5 Mark 1 1 Lot 2 Quintl, im Jahre 
1479 11.924 Mark 3 Lot 1 Quintl. 

Nun werden aber die ausgemUnzten Sorten in den Ueeheu- 
bUchern der ersteren Betriebsjahre der HallcrMllnze gar nicht genannt. 

M) Nach (1er unten folgenden Tabelle I wird sie im Jahre 1421 noch aus- 
geprägt. l'nter Sigmund findet sie sich nirgends mehr erwähnt. 

t'T) So namentlich nach Venedig, wie aus den Kandliemcrkungen zu den 
Einlösungen späterer Jahigänge „Vermilntzl*' und „Venedig“ zu entnehmen ist, 
.\iich g< ht dies aus einer Keiho von Notizen des F. ,M. (Tabelle II, Post t)0 ad 
a. 14S4 u. a. m.) heivor. 
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Gleich ira eisten Jahre 1478 läßt auch der Kcchnungsabsatz: „Eisen- 
{traberlon^, der sonst hierüber die einzif'C und sehr spezielle Anskunfl 
erteilt, f^änzlieh iin Stiche, er führt nicliLs an wie das Quantum des 
ausf^emUnzteu Silbers. Ebenso sagt die Silberraituug für 1479 unter 
^Eisengraberlon“ zunilehst nichts weiter, als daß hiefür von 
10.433 Mark 14 Lot 2 Quintei ein I.ohn von 6 Ficrem per Mark, 
somit der Betrag von 104 Mark 3 Pf. 4 Kr. 3 F. entfalle, was auch 
richtig berechnet ist.**) Der Gcsellenlohn wird wieder nur allgemein 
in Summa Suinmarum mehrerer Posten mit 1G33 M. 9 11 6 Kr. 1 F. 
berechnet Endlich geben auch die in wenig befriedigendem Zustande 
befindlichen licehmingeu der zwei folgenden Jahre nicht die 
erwünschten Auskünfte. Dagegen finden sich die nusgemünzten 
Sorten zum ersten Male ausgedrUckt im Jahre 1482, Hermann 
Grünhofers Sterbejahre aus welchem übrigens nur eine wesentlich 
abgekürzte Becliuuug in einem ungebundenen Hefte vorhanden ist. 
Es werden darin unter „Losung auf die Silberein münntz Anno d. 
Im Zwaiundachtzigisten“ die Ausgaben an Gesellen- und Priiger- 
lohn bis auf S. Bartholomä verbucht für Fiererund Kreuzer. Von 
anderen Münzsorten ist nicht die Hede. Die Auszahluugcii finden 
statt gegen Oculi, Judica, Carfreitag, Jürgen (24. April), Pankraz 
1 12. Mai), Erasmus (2. Juni), Vitus (15. Juni), Ulrich (4. Juli), 
Prichtner Kirchweih und Bartholomäus (24. August). Von da an nimmt 
aber die Ausmünzung |)lützlich andere Formen au, augenscheinlich 
veranlaßt durch das nach dem Ableben Grünhofers in jenen Zeitpunkt 
fallende Eintreten Beheims als Münzmeistcr, wovon im nächsten 

S8) Von 11.;H9 Mark, laäin 11!) .M 4 IT. tO K. 4 F. 

•'*) Pie Reeliming»iiietlui(le ist vielleiolit l'ilr Niicli|>rüfungeii iiiclit ohiir 
Nutzen. 

1043it M. 14 I,. 2 Q. X « Vierer. 

U25i)S 
5 

ßä6KG60= 104!l tfr= lOlM.atl 

. 

N'ewald, Tiroler Priigungen 8. 3, hat die t] Q. dieser Sniujiie irrig für 11 
gelesen. Pas I’fcnniggowiclit war um jene Zeit iu Tirol nicht Uhlich. Siehe die 
Silherraitnng: filr 1479 im Kapitel 7, .Absatz VIII. 



JiX'v _-.x*L 

84 : K ; = .’> (t 12 
J^4 48:G4 = s/jlVTi 

IG; lü= 1 pTV 

IS/, pit vernaehlätigt. 



Digilized by Google 



74 



I>r. A, N»eI : 



Kapitel zu handeln sein wird. Es steht übrigens mit dem ganzen 
Hergang der Tiroler Geldentwicklung iu Übereinstimmung, daß in 
der Haller Münze bis zur Einführung der Pfund- und GuldenmUnze 
nichts anderes gesehlagen worden sein konnte, als die alten Kreuzer 
und Fierer nach dem Typus von Meran. Wie denn auch anzunehmen 
ist, daß MUnzmeister GrUnliofer das ihm gehörige Münzzeug (s. o. 
S. 70) von Meran nacli Hall mitgenommen und damit in der neuen 
Anstalt einfach weitergearbeitet haben wird. 

Aber auch oder umsomehr Uber den Münzfuß ist für diese 
erste Haller Periode aus den Bücheni nur bezüglich des StUek- 
gewichtes und durch unsichere Rechnung etwas zu entnehmen. Da 
es aber von Wichtigkeit ist, gerade Uber diesen Punkt bezüglich der 
Kreuzer und FierermUnzc nach Möglichkeit ins klare zu kommen, so 
mag hier eine Zusammenstellung aushelfen. Die MUnzrechnuiigen 
bewerten jeweils die schon weißgesottenen Platten nach der Mark 
Wiener Gewicht. So werden in Hall, solange Sigmund regierte, die 
Kreuzerplatten veranschlagt die Mark per 22 Pf. P. und die Fierer- 
platten die Mark per 9 Pf. 4 Kr. 4 P., das macht 2G4 Stück Kreuzer 
und 504 Stück Fierer. Nun beauftragt Kaiser Maximilian I. den 
Haller MUnzmeister Bernhard Beheim in einem Schreiben vom 
15. Jänner 1502,®“) daß Kreuzer und Fierer zu Hall geprägt werden 
sollen, wie selbe „vormals“ daselbst geschlagen worden, 
so daß (für die Kreuzer) 8 Lot fein Silber in eine gemischte Mark 
kommen sollen und auf 1 Lot Wiener Gewicht 17 Kreuzer (somit 
272 Stück auf die Mark) gehen sollen. Für die Fierer schreibt er eine 
Legierung von 2 Lot 3 Quintel 1 Pfennig und eine .Schrottung von 
3t) Stück auf 1 Lot Wiener Gewicht (^somit 576 Stück auf die Mark) 
vor.*') Diese beiden Stückzahlen von 272 und 576 würden nach 
der Reduktion der Wiener Älark (280'90 Gramm) auf Tiroler Slark 
(254‘69 Gramm) aut die Zahlen von 246 und 522, also weit unter die 
oben für die Sigmundsche Zeit berechneten fallen, so daß man diese 
ebenfalls auf die Wiener Mark beziehen muß. Da die StUck- 



00) Lailurner 61 . 

51 ) Üio UcstiimnunK de.'! Ficrerkomos bis auf den Pfennig (1/4 des Qiiinlels) 
ist allerdings der Sigmundschen Zeit fremd, da dieses kleinste Silbergewiclit 
damals niebt Ublieb war. 
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berechuuDg nach den Haller Platten wohl mit der AusmUuzung selbst 
nicht Ubereingestimmt haben wird, so scheint mir die Annahme, daß 
die Maximilianschen Ansätze von 1502 auch fllr Sigmunds Zeit 
gelten, den Vorzug zu verdienen, umsomehr als Maximilian im Jahre 
1500 ausdrücklich auch den Silbergulden „genau so wie ihn Erz- 
herzog Sigmund seliger hat schlagen lassen“ zur weiteren Aus- 
mUnzung bestimmt. **) So sind also in der Tabelle I die Ansätze für 
die Zeit von 1478 (erstes Jahr der Haller Münze) bis 1502 zu ver- 
stehen. 

Sehr bemerkenswert ist die aus dieser Tabelle ersichtliche 
starke Abminderung der Kreuzermünze von 1421 bis 1473®®) in 
der Legierung von 14*/4 I.ot auf 8 Lot. In älterer Zeit hat diese 
Münze mit ihrem hohen Feingehalte tatsächlich dem Großveidichr 
dienen können, inzwischen hatte sie aber diese Funktion an die 
Goldmünze abgeben müssen und war damit der Verschlechterung 
verfallen. Der Fierer vollends, mit seinem schwachen Feingehalte 
von 3 Lot, dann 2®/4 k**!» "ar zur Kleinmünze herabgesunken. 

Im Laufe des nicht mehr in den liahmen dieser Darstellung 
fallenden 16. Jahrhunderts, und zwar gegen Ende der Hegieruugs- 
zcit Kaiser Maximilians I., erfährt die für den Kleinverkehr Tirols 
wichtige Kreuzerraünzc eine nicht unerhebliche Abschwächung. 
■Nachdem der Kaiser schon in seiner 5Iünzinstruktion und Ordnung 
für das Gwardeinamt der Münze zu Hall im Inntale vom 1. August 
1512**) hinsichtlich der Kreuzer**) den alten Münzfuß im Fein- 
gehalte von 8 auf 7 Lot ennüßigt, die Aufzahl von 17 auf 1 Lot 
"Wiener Gewicht jedoch beibehalten hatte, setzte er schon in einem 
Schreiben an den Haller Müuzmcistcr vom 31. desselben Monats*®) 
„aus etlichen Ursachen“ auch die Aufzahl auf 18 hinauf. Unter 



•S) Ladurner GO. 

•S) Diese Lücke konnte nach den mir zur Verfügung stehenden Daten 
leider nicht ausgefüllt werden. 

M) Ijidurner 68. 

M) Ladurner spricht in seiner Analyse aut S. 68 von den „erwähnten 
Kreuzern“. D.h aber vorher hievon nichts erwähnt wird, so scheint er etwas 
ausgelassen zu haben, was hier wesentlich wäre. Der MUnzfnh der Kreuzer ist 
aber in dem gleich zu erwähnenden Schreiben vom 31. August 1512 angegeben. 

*«) Ladurner 72. Der Münzmeister war noch immer Bernhard Beheim. 
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gcincin Niichfolger in der liiinileslicrrsclmft, Erzlierzng Ferdinand I., 
selien wir ilann in der Mtlnzinstruktion vom lö. Februar 1524 das 
Tiroler MUnzwesen mit dem üsterreiebischcn in eine organische 
Einheit verschmolzen. 



Fünftes Kapitel. 

Der Goldiuulauf in Tirol und die Entstehung des Tiroler Gold- 
giildens nach rheinischem Fuße. 

Die erste wesentliche Neuerung Erzherzog Sigmunds war die 
bis dahin dem Tiroler MUnzwesen fremde Aus])rägung von Ghdd. 
Diese erfolgte in GuldenstUcken®'') nach dem damaligen Fuße der 
rheinischen Kurfürsten und wurde gleiclizcitig mit der Gründung 
der Münzstätte zu Hall im Inntal cingeleitet. Es scheint mir hier der 
richtige Ort, um auf den Goldumlauf von Tirol einen kurzen Rück- 
blick zu werfen. 

1. Hehr frühzeitig erscheinen die Goldflorenen auf ihrem Wege 
nach Deutschland in Tirol. Im Jahre 1303 verrechnet Otto Chaer- 
linger dem LandesfUrsten einen Retrag von 400 floreni aurei.**) Sie 
werden zwar in die Abreehnnng nicht einbezogen, sondern am 
.*^(•1110836 adnotiert, gleichwohl aber in Silbergcld, und zwar zu 
5.') Schilling (gleich 2 l’fund 9 Kreuzer) bewertet, was einen Betrag 
von 55 X 400 = 22.000 Schilling oder 1100 Pfund, gleich 110 Mark 
ergibt. Auch der Umstand, daß der päpstliche Legat in Trient schon 
•im Jahre 1290 seine Prokuration in Gold, nämlich mit 400 floreni 
aiiri verlangen konnte, und daß von da ab die Prokurationen in 
Tirol regelmäßig in Goldgulden beansprucht werden, ''*,1 ist ein 
Anzeichen lür die frithzeitige Aufnahme des neuen Zahlungsmittels 
im Lande. 

Eine Aus])rägung von Goldmünzen in Tirol selbst hat bis zum 
Jahre 1478 nicht stattgefuuden, auch hat der Schildgulden nach 
Iranzüsischem Typus, wie ihn die Kaiser Ludwig IV. und Karl IV. 

Es wurden tiberliaupt bis ins 16. .Tahrhimdert atlcrwiirM nur Stücke 
zu 1 fl. aiisifppräjft. 

6») (.’hniel, Öst. (Jescli. I'. II, S. IGS und 170. 

M) Voltolini Dr. (i., HeitrUgo zur Geschichte Tirols, in ZuiUebrift des 
Ferdinandeums (1891), 147 IT. 
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lierstellcn lieGcn, liier niemals Kiugang gefunden. Dagegen muß der 
Floren nach dem Florentiner Fuße, beziehungsweise der ungarische 
Dukaten, in Tirol im 14. und 1 5. Jahrhundert stark in den Geld- 
verkehr des laindes, namentlich bei größeren Geschäften, eiiige- 
gritfeu haben. Die fast uniinterbroehen sich nneinanderreihenden 
newertungen des Dukatens und des rheinischen Guldens in Tiroler 
Landeswährung zeigen deutlich, wie diese beiden Geldtypen zum 
allgemeinen Wertinaßstabc geworden waren und da.s auch liier 
eintretende allmählicho .\bsinken des .Silbergeldes gegenüber dem 
Golde zum ziffemiäßigen Ausdruck bringen. In dieser Beziehung ist 
eine Zusammenstellung der Geldkurse, namentlich fllr das l.*^. Jahr- 
hundert, wo der Gulden der rheinischen Kurtttrsten eine fortdauernde 
und sehr beträchtliche Verschlechterung erfahren hatte, sehr be- 
lehrend. '*) Es geht daraus hervor, daß die Silberkurse beider 
Goldmünzen in jenem Zeitalter auch in Tirol ohne Unterbrechung 
gestiegen sind. Im Jahre 1450, als Herzog Sigmund mit dem Erlasse 
vom 10. Februar seine neue verstärkte Silberwährung einfllhrte und 
in derselben den Dukaten mit 4!), den rheinischen Gulden mit 
37 Kreuzern valvicrte, scheint man auf die Stabilität dieser Kur.se 
gerechnet und den Versuch gemacht zu haben, den rheinischen 
Gulden als festen Bestandteil in die Geldrechiinng des Landes auf- 
zunehmen. ^') In der MUnzordnung .Sigmunds vom .Sonntag nach Petri 
Kettenfeier 1473’*) wird der Gulden rheinisch mit 4 Pfund, das ist 
48 Kreuzer und der Dukaten mit 5 Pfund, das ist üU Kreuzer 
valvicrt. Nach dem F. M. war der rheinische Gulden damals schon 
bei einem Kurse von 59 und 00 Kreuzer angelangt, unter den er 
auch späterhin nicht mehr zurllckgcgangen ist. Die.ser Widerspnich 
kann wohl nicht anders erklärt werden, als daß die MUnzordnung 
von 1473 eine im Gewicht stärkere Münze beabsichtigte, die dann 
nicht zur Ausführung gekommen ist,"') oder aber, daß Erzherzog 



70) Vcrgl. Tabelle II iin Anliaago IV. 

71) Siehe oben .S. r>4 f. 

75j I.adnmor 4 S. Siebe .\nliang II. 

73) Ladurner 302 und Tabelle II. 

71) Kür diese Annahme fehlt aber die notwendige Voraussetzung, daß 
fllr die neue MUnzu die Vcihiiltnisso zur alten in der Verordnung angegeben 
sein müßten. 
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Sigmund versuchte, seinem Sibergelde im Verordiiungswcge einen 
höheren Wert beizulegen, als sich durch den Landesknrs der Gold- 
münze erreiehbar erwies. Dazu muß bemerkt werden, daß kein 
Fall eines Privatvertrages oder einer Zahlung bekannt ist, in dem die 
Valvation dieser MUnzordnung zur Anwendung gekommen wäre. 

II. Die einzige von Erzherzog Sigmund sich vorfiudende Gold- 
münze ist ohne Zweifel identisch mit dem nach den Büchern der 
Haller Münze seit deren Eröffnung gegen Ende des Jahres 1477 aus- 
geprägten Gulden nach dem rheinischen Fuße. Sie zeigt den Era- 
herzog in ganzer Figur, gewappnet, mit der Umschrift: SIGHISH ■ 
77RCHIDUX • 77USTRIE • Rückseite vier Wappen (österreichisches 
Bindenschild, Kärnten, Steiermark und 'nrol) in den vier Winkeln 
eines stilisierten Kreuzes verteilt und an die kombinierten Wappen 
nach den Münzverträgen der rheinischen Kurfürsten erinnernd. 




Fig. 1. 

Golüguldeo Erzherzog Sigtuuud» nach rhoirtUchem Fuß«. 

Umschrift: + HOMETTi • HOflÄ • 77GREK • COHITIS • TIROL • 
Fig. 1. Die Feinheit dieser Goldmünze hat sich bei einer Strichprobe 
mit 0-740 gleich 17-70 Karat oder 17 Karat 9-12 Grän ergeben.'’) 

'^) ^'ergl. auch das oben S. Gh Cesagte. Dein so oft um jene Zeit wiedor- 
liolten Aultrage an die .MUiizineister, für das Gold im Einkauf nicht mehr Silber 
zu zahlen, als ilie Verordnung festsetzt, begegnen wir auch noch in dieser 
Urkunde Sigmund's. 

t<i) Ladurner, Taf II, Fig, 2tj. Außer diesen bekannten, gleich den SUbor- 
giilden Sigmunds noch in Möni hsschrift ansgeführten Stücken finden sich in den 
Sammlungen auch solche mit lateinischer (Antiqua-) Schrift. 

• t) Ich bin für die Frohe Herrn Kommerzialrat L. St. Kainor, Inhaber einer 
Legieruiigsanstalt in Wien, zu großem Dank verpHichtet. Das Ergebnis kann 
nach dessen Versicherung als verllißlich angenommen w-erden. Von luteresse 
ist auch die folgende .Mitteilung Herrn Rainers; Die auf dom Steine geprobte 
Golduiünzo hält, der Farbe nach zu schließen, 140 bis 160 Tausendteile Fdn- 
silber, hat also wahrscheinlich (pe Zusammensetzung 740 Gold, 155 Silber, 
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Die Legierunf' ist Überwiegend mit Silber hcrgestellt, wie dies auch 
bei den rheiniseben Goldmünzen üblich war. 

III. Uber die Einführung dieser G(ddniUnze in Tirol findet sich 
von Erzherzog Sigmund keinerlei .schriftlicher Akt. Die Nachrichten, 
die aus den Haller MUnzrechnnngen hierüber zu gewinnen w'aren, sind 
folgende. Es wurde schon erwähnt, daß die Einrichtung der Werk- 
statte für die Goldmünze zu Hall gleich bei Errichtung dieser Münze 
erfolgt ist, denn die Auslagen hiefür, insbesondere „zu dem Gemach, 
darinne dan Maister peruhnrt’*) goldschmied sein Zeug haben soll“ 
u. 8. w., sind in der Rechnung für tlas Jahr 1477 bis 1478 im Absatz 
„Aintzig ausgab“ angeführt.’*) Ebiuida erscheint Michclfelder durch 
eine Ausgabe; „schloß an die Camer Maister Conrads eyseugrabers“ 
gleich von Anbeginn als A'erfertiger der Stempeleisen tür die Gold- 
münze bezeugt, wie denn späterhin in der Goldreehnung für 1482 
sein Eisengraberlohn ansdrUeklich verzeichnet wird mit je zwei 
Kreuzer von 1 Mark geschicktes G<dd aus 488 Mark 4 DH 1 Quintcl, 
sohin mit IG Guldenrheinisch 1 l’f. 4 Kr. Die Eisen für die Gold- 
münze Erzherzog Sigmunds rühren daher zweifellos von seiner Hand 



10."> Kupfer. In Ksiat erRäho <las 17-76 OolJ, 3-72 Silber, Kupfer. Nimmt 
m.m die (Jold- und Silberrclation 1 : 12, so ergeben diese ;j-72 Karat Silber in 
Goid 0;dl Karat, so liaß der innere Gebalt des SigTnund’schcn Goidguidens 
ziciniich genau sirti auf 18 Karat steiit, die allem Ansebeine nach das >onnaIe 
dieser Goldinilnze gebildet haben. — lieztlglich des Goldgelialtes ergab die 
genau gleiclie Zahl eine inzwisclien angestellte weitere Sirichprobe mit je 
zwei Sigmnnd-tloldgulden mit Münchsclirift und mit lateinischer Schrift. Dun 
Silbergclialt bestimmte Herr Kommerzialrat Rainer bei ilincn genauer mit 
0150, Kupfer 0-110. 

T>) Belieini. 

t») Darunter Rlasbälgo „so man zum Gol<l braiiclien wird“, Tischtndie, 
Stellen, Bänke, Wagen und Gewichte, „so man Gold macht“, ein neuer Ofen, 
Schleifslein, „dem larenntzen (Laurenz) von Nuremberg umb ain Versuchwag 
'uij II' !)<.“, „zw.ai Wilgl, die man braucht so man goid macht und Gewricht 
dartzu“. Von Materi.alien für die Herstellung der Goltimünze werden außer dem 
Silber, so Meister Bernhard ans der Hand di-s Miinzmeisters Hermann über- 
nimmt, (1478: „Was maister pernhart silber znm Goldsclucken empfangen hat. 
Item auß der Müntz in der Wochen vor Mittv.asten ,\nno d. fN/V'töitj veinsilber 
jtiöUj lot“) noch genannt in „.-Vintzige Koslung auf die gülden Müntz Anno d. 
liu : Salmiak, Grünspan, Mercnrin, Sublimate, MUnzgesellen- Wäscher- 

lohn vom Goldkriitz, Vcrberlon (Fiirberlohn) von Gold. 
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her. Nun besujjt eine Anmerkun^f in der liechnun;' fllr 1478 weiter- 
hin, daß man schon zu Meran angefangon hatte, solche Goldmünzen 
zur Probe herzustellen. Es werden 160 Stück im Gewichte von zwei 
Mark verzeichnet.*“) Im Gegensatz zur Silbermünze, deren Legierung 
nirgends in den Hechnungen angegeben wird, verzeichnen diese 
nun alljährlich genau die „Schickungen“, denen das Gold unter- 
worfen wurde, um „rheinisches Gold“ daraus zu machen. Diese 
-Angaben machen es miiglich, den Feingehalt der Goldmünzen 
Erzherzog Sigmunds auch aus den Rechnungen ziemlich genau zu 
bestimmen. 

D.as Buch für 1478 verzeichnet in der „Goldrechnung, bc- 
schehn am Montag nach Dorothea (d. i. 8. Februar) Anno d. 
nono“: zusammen 24 Schickungen aus 24840Vi Dukaten 8 Kreuzer 
1 Fierer im Gewicht voti BK) !Mark S’/s Lot, Einkaufspreis 32541 fl. 
rheinisch, 2 Ifund, 6*/» Kreuzer. Hiezu für die Legierung verwen- 
detes Silber 59 .Mark, 7 Ijot, 1 Quintel, die Mark zu 8% fl- rh. macht 
in Geld 520 fl. 10 Kr. Summe der Ausgaben für G<jld und Silber 
33.0(51 fl. rh. 3 Pf., 4 Kr., 2 Fierer, 2 P. Hieraus wurde an legiertem 
Gold nach rheinischem Fuße 398 Mark 1 Lot D /2 Quintel; die Mark 
zu 84 fl. rh. gibt 33439 fl. 3 Kr. (So da.s Buch. Das Richtige wäre 
33.439 11. rh. 1 M. 1 Kr. 2'/2 P. Siehe die Goldreehnung selbst 
unten S. 120 I. ) 

Weiterhin s(dl beispielsweise hier der Text der ersten 
Schickung in der Form des Originales wiedergegeben werden. 

Die erst Schickung 

Bringt Hj“* Ducaten, Tunt rh. gold gülden, 

Silber >ij lot facit \>j gülden rh. Hj it juv. Tut gold und silber 
iij‘*(;c;i;i;e»iti'j rh. gülden iij pn. Daraus ist gemacht worden 
iiij liTr lot, die Mark per t;i<; 9 (iii| gpilden rh. facit 
gülden rh. j ort. Restat 

iiij gülden rh. iij It iij yt. 



SO) „Item zum andern mal hat maister Herman Maliter pernhaitcn 
geantwort die muster-gulden,so anMeran gemacht, lein gewesen j‘*f)i'l£jiiij 
gülden, habend gewegen in Wienischem gewicht ij nir“. 
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In moderner Darstellung: 

300 Dukaten ä 78*/s Kreuzer (78 Kr. 

3F.)*') 393 rh.fl. — if 

12 Lot Silber i 44 Pfund“*) ^ v r 3, 

Ausgabe zusammen . 399 rli.ll. 3 tt- 

Erzeugt daraus rbeinische.s Gold 4 Mark 
13Lot, dicMark ä 84 fl. rli. macht 404*/4 fl.rb., 

gleich 404 fl. — :tfr 15 ^ 

nieibt Reingewinn 4 fl. 39 Kr. oder . 4 11. 3 3 |tje 



Rechnet man die 300 Dukaten zu 23'/, Karat fein,**) so ergibt 
sich aus ihrem Einkaufspreise zu 393 fl. rli. fllr das rheinische Gold 
Sigmunds eine Feinheit von 17'938. . Karat. 

Ein fast genau gleiches Ergebnis zeigt die dritte Schickung 
mit dem Einkaufspreise von 301 fl. 1 Pf. 6 Kr. (301*/io fl.) Air 
230 Dukaten, ebenso wie der Rechnungsabschluß (siehe oben 
.S. 80) n.aeh dem Einkaufspreise von 32541 fl. rh. 2 Pfund 6'/, 
Kreuzer Air 24840*/, Dukaten 8 Kreuzer 1 Fierer und danach aus 
24840'76 X 23'5 : .32541-5 = 17-938. . Werden die Dukaten, mit 
Rücksicht auf den etwas höheren Gehalt der ung.arischen und der 
italienischen Gulden, im Durchschnitt zu 237is Karat angesetzt, so 
ergibt die Rechnung Air die tiroliseben Gulden rh. eine Feinheit von 
18-025 Karat. 

Dieses Ergebnis aus den Rechnungen .stimmt also befriedigend 
überein mit demjenigen der oben angegebenen .Sfrichpntben von 

*1) Kurs berechnet au.s 393 fl. rh. für 300 Dukaten, den Gulden rh. zu 
60 Kreuzer oder 5 Pfuml P. genommen. Man vergleiche den Dtikatcnknrs der 
Zeit in Tabelle II. 

I*reis der Mark bereehnet aus 6 fl. 3 ff für 12 Lot. Man vergl. oben 
Note 50 ilen Preis der Kinlilsiing für Schwazer Brandailber (UVs'^’tig ä 40 ff 
Penior). Das Silber ist hier gebrannt zu verstehen. 

•3) So besliiiiiiit Erzherzog Ferdinand I. die ö.sterreiehischcn Dukaten 
in der Münzinstruktion ddo. Nürnberg, am 15. Febniar 1524. Newald in Wiener 
Numismat. Blätter I (1880) 2ii. Eine Beilage zu einem Deputixtionsgutaehton des 
Oberrheinisehon Kreises vom 15. Februar 175‘2, Frankfurt a. M. (Ilirseh. M. A. 
VII. 601). bestimmt den intcrnationjilen Dukatenfut mit 67 Stüek ans der 
rauhen kölnischen Mark zu 23 Karat 8 Grän, das ist 28^/3 Karat. Feingold, 
2*/, Karat .Silber, l*/j Karat Kupfer, macht Stüek aus der feinen Mark. 

Kmn. Z«Itschr. 38. Ild. $ 
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17‘76 Kiirat fein, wenn dazu in Betracht ffczogen wird, daß die 
Legierung teilweise weiß war. (V'ergl. oben Anm. 77.) Man wird 
daher als Monn der Signinnd’schen Goldmllnzc einen Feingehalt von 
achtzehn Karat anzmichiiien haben. 

Was das Nonnalgewicht.des Sigmund-Goldgnldens anbelangt, 
so liegen in den Haller Bllehem drei verschiedene Daten vor, die 
hier in Betracht kommen. 

Zunächst wird von den noch zu Meran angefertigten 169 Stück 
l’robegulden gesagt, daß sie ein Gesamtgewicht von 2 Mark Wiener 
Gewicht haben (s. oben Note 80). Darnach gingen also genau 84 ‘/s 
Stück auf die Wiener M.ork. Diese .Mark zu 280’90 Gramm angenom- 
men,“*) ergäbe dies ein StUckgewieht von 3'il242. . Gramm. 

Auf einen anderen, etwas stärkeren Fuß führen die Haller 
Goltlabrcchnungen der ersten vier Betriebsjalire, in denen die Mark 
W. G. rheinisches Gold dem F.rzberzog mit 84 fl. rh. verrechnet wird. 
(S. die Goldabrechnung für 1478 unten im Kajiitel 7, S. 121.) Es 
handelt sich um die ersten für den Verkehr selbst ausgeprägten 
Gulden. Nach 280-90 ; 84 ergäbe dies ein Stückgewicht von 3'3440.. 
Gramm. Es werden jedoch von den Stücken mit gotischer Schrift 
Gewichte bis zu 33.Ö0, ja sogar 3390 Milligramm gemeldet, die 
mit den H:dler Rechnnngeu umsoweniger vereinbar erscheinen, als 
diese nur Verrechnungsansätze enthalten, bei denen die in der Aus- 
münzung der fertigen l’latten, unvermeidlichen Abfälle nur still- 
schweigend in Rechnung gezogen sind. Diese Frage muß daher 
einstweilen als eine offene zurüi'kgelasseu werden. 

Aber ilie Haller Goldrechnnngen verzeichnen, zum erstenmale 
für 1482 und dann unverändert in den folgenden .Jahren, also als 
bleibendes Normale, noch einen dritten Guldenansatz, der in der 
Stärke unter den beiden vorigen steht und äußerst subtil berechnet 
ist, nämlich von 84 fl. rh. 3 I'f. 3 Kr. 3 F. l"®/i 27 R- auf die Wiener 
Mark, d. i. -t- ,,-, 240 .. = '“”Vi 27 = S 4 »Vtä 7 «• rh. Es heißt 

nämlich im Abschlüsse des Goldeinnehmens für 1482 zu St. Dorothea 
1483: Suma Innemens alles geschickten golds iiij iiTr tiij lot 



*•) Im OKterreichischeii Gesetze vom 23. Juli 1871, K. G. Ul. Nr. 16 von 
1872 bestimmt mit 2 s 0 (i6s Gramm, allerdings etwas zu niedrig. Vergl. Hierüber 
Kapitel 7, Absatz Vll, 6, 8. 1:12 f. 



Digitized by Google 



pAi Tir>‘l«r Gel<l«M«D antcr Er»h«r<o^ Si^finund. 



8.'i 



i q, yede mr per g^den rh. iij tfr iij ,y{, üj je, j jvrii vnd 

tx;e> Toüij tail, der ain perner tunt, nachdem schon vorher 

alle einzelnen Posten auf dieser Grundlage berechnet erscheinen. 
Hieraus ergibt sich nach dem Ansätze 2.S0‘n0;*"’*7ia7 d;is StUck- 
gewicht mit 3'3179 Gramm, das dem tatsächlichen Normale, den 
Wägungen zufolge, jedenfalls sehr nahe kommt.'**) 

Es erhellt daraus, daß nach dem Tode Hcnnann Grilnhofers 
und der Uliemahme des Mllnzineistcramtes durch Bernhard Beheim 
im iSpät.sommer des Jahres 1482 auch fllr die Goldmilnze ein neues 



**) Dieser jüngste GuUä'nfuß ergäbe nach 84 : 127 eine Aufz.'ihl von 
84-G61 . . Stück auf «lic Wiener Mark. E» ist eine nalioliegendc Venimtiing, dat 
sie mit 84*/, nonniert gewe.sen. Stüekpewiclit darau,s 3-.Hi77 (inunni. Die WSguiig 
von vier anscheinend sehr gut erhaltenen Stücken der .Sainmiuiig N. Moro.sini in 
Wien ergab: 

aj für Stücke mit gotisclier Schrift S'dSö und 3-329 (irainni, 

b) mit Antiqua U'322 und 3179 (Jramm. 

Erst nach Eertifrstelluiig des Drucksatzes erhaite icli von Seiner Exzelienz 
Dr. Arthur Grafen von Eiizentierg in Innsiuaick die Gowichtsli.ste der Sigmund- 
Goidgiilden .seiner Saimniung. Gewichte in Mitiigr:imin; a) von Stücken mit 
goti.scher Schrift 3348, 32(55, 3.355, 3280, .3309, 3217, 3309, 3306, 

3.3:50, 311.5, 3-295, 3330, 3308; h) mit Antiquasdirift 3220, 3‘290, 3273, :12«.S. 
3137, .3207, 3280, 3250, 3270. Näichdem ich iiizw ischcn aiieli die Nachw-ügungen 
der schwersten dieser Stücke liabo voniehmen künnen (Fettdruck), kann 
ich hienius folgende Ergebnisse ableiten. 1. Das schwerste Stück jeilcr 
Gattung führt im 84 fl.-Fut nacli .3390 Milligramm auf eine Wiener Mark von 
284 760 Gramm, die offeidiar zu sebwer, und naeli 3322 Milligramm auf eine 
solche von 279 048 Orainin, die offenbar zu leicht ist. .3taii darf daiiacii als 
gesichert annehinen, da5 die Stücke mit Antiquasdirift dem 84 ti.-Fu5e nicht 
mehr angchiireii, sondern liödist w ulirsdieinlicli mit der Müiizreform von 1482 
zusammenhUngen. 2. Im fl.-Fuße ergibt das gotische Stück von 3390 Milli- 

gramin das ganz nnmtiglieho Markgewidit von 287-(X)2 Gnimm und sellist das 
Iciebtcre von 3348 Milligr.amm d.-us ebenso unnannelimbaro von 283-446 Gramm. 
Die Stücke mit gotischer Schrift mühen daher von die.«em (iuldcnftiijo aus- 
gesehieilen werden. Wie will m.an aller mit diesem die zweifellos zu iliin gehörigen 
Antiiiuagulden vereinbaren? Die Wiener .Mark wog seit ihrer Neuordnung im 
.Taliro 1767 mindestens 280-70 Graiiini (-280-7088 Orainm; und vorlicr nadi- 
weislieh etw-as melir, ich nehnio an 280-90 Gramm. Dan.ach w ürde der Gulden 
in diesem späteren Fuße ein Noriiialgewiclit von 3-3179. . Gramm gelmbt haben, 
ein Gewicht, dem d.as schwerere .\ntiqu.-istUek lici Morosini mit 3-322 Gramm 
nahe kommt, wogegen das schwerste bei Graf Eiizoiibcrg mit 3-208 Gramm 
jedenfalls noch 8l,s zu leiclit aiizunphmcii ist. (Siehe aiicIi unten S. 132 f.) 

6 * 
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Normale anfgestdlt worden ist, das zugleich das Mllnznonnale selbst 
und den Abrcehnuugsmoflus berührt hat. Dieser letztere erscheint 
dabei dem crsteren zugleich wesentlich näher gerückt. Meister 
Bernhard bezog von da an einen festen Jahressold von 200 M. P., 
cs war dies also ein dringender Anlaß, die Verrechnung der Gold- 
münze nunmehr in genauere Überein.stimmung mit dem MUnznonimle 
selber zu bringen. Auf welcher arithmetischen Grundlage Jener so 
genau bestimmte Ansatz zu stände gekommen, wird sich schwerlich 
je ermitteln lassen. 

Die.se Gewichtsbestimmung der Sigmund’schen Goldmünze ist 
insoweit feststehend, als sic den nun bleibenden Verrechnungs- 
ansatz, den sie darstellt, nicht überstiegen haben kann, zugleich 
aber als dem Normalgewichte sehr nahekommend anzusehen ist. 
Sie hängt freilich von der noch unsicheren Bestimmung iler Wiener 
Mark Jenes Zeitalters ab, worauf ich im Kajiitel 7 kurz zurück- 
kommen werde. 

Erzherzog Sigmund beabsichtigte mit seiner Goldmünze den 
Gulden der rheinischen Kurfürsten nachzumünzen und hat sich dabei 
selbstverständlich tunlichst genau an den rheinischen Fuß seiner Zeit 
oder an das, was man damals im Verkehr dafür annahm, gehalten. 
Denn dieser Beisatz ist nötig, da es mit der Genauigkeit der rhei- 
nischen Ausmünzungen selb.st schlimm genug bestellt war. In das Jahr 
1477 selbst, in dem Erzherzog Sigmund zu Meran wohl die ersten 
Proben seiner Goldmünze machen ließ, ilillt Jene charakteristische 
Verhandlung von .Vbgeordneten der rheinischen Kurfürsten unil 
der wichtigsten Reichsstädte, die im September dieses Jahres zu 
Frankfurt a. .M. über die rheinische Goldmünze gepflogen wurde.*’*'» 
Nach vielen schönen Redensarten brachten es die städtischen .\b- 
geordneten über sieh, den Kurfürsten die Wiederherstellung des 
Münzfußes von 10 Kamt fein mit 103 Stück auf D/a Mark kölnisch*') 
nahezulegcn. Die KurfUistlichen meinten aber, „angesehen das es 
ain zit langk in solicher Irrunge und teyerunge des goldes ge- 
standen hat, davon man itzunt d:Ls golt in solichem kaulf als für 



>«) Hirsch. Milnz-Archiv I, 119 IT. 

„iiff XIX p-ad vnd ij kölsch marg Hundert und dry zu schiiyden“. 
Hirsch I, l.'ji?. Das ij ist zu lesen als iJ, d. i. 1' a- 
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<lcr Irrunge nit hüben nmge, deßglich das silbcr,***) so sy irer 
Herren lueynunge, es ein zit vngeuerlioh, biß man das golt widder 
in reclitein kaulT halten möge, by XIX grad myner ij grcyn, vnd 
iitj uff das Hundert zu lassen. . . So aber man das golt in rechtem 
kauff haben möge, solle die montze uff iren altcu staut, als obsteet, 
gesetzt werden“. Auf die etwas naive Frage der stiidtiscben Send- 
boten, wie lange das wobl dauern möge, damit jedemian sich recht- 
zeitig der jetzigen Münze entäußern könne, gaben die Kurfürstlichen 
wiederholt den beruhigenden Hinweis auf den Zeitpunkt, „so ehe 
man zu rechtem kaufte des goldes körnen möge“. Der XUrnberger 
Sendbote Jobst Haller berechnet dann in seinem Heriehte au den 
Maikgrafen Albreeht von Hnindenburg'^*) den Abfall nach diesem 
Münzfüße der rheinischen KurlÜrsten per 10 Karat minder 2 Grän 
<ii. i. ISKar.at 10 Grän) fein und 104 .''tück aus l'/j Mark kölnisch 
auf 2 fl. 2 Schilling (2'/,n fl.) in Gold auf diese anderth.alb Mark 
kölnisch. Nach dem Ansätze der Kölner Mark zu 233'855 Granmi 
würile das auf ein StUckgewieht von 3‘372 Gramm führen, das 
aber wohl von keinem der erhalten gebliebenen Stücke jener Zeit 
erreicht wird. 

Dieser kurze Einblick in die damaligen Münzzustände des 
Heiches wäre trügerisch, wollte man nicht beisetzen, daß die Kur- 
fürsten sich damals so wenig als vorher an ihr eigenes veröffent- 
lichtes Xormale gehalten halxm, und so entspricht es nur der Wahr- 
scheinlichkeit, daß der tatsächliche Münzfuß der rheinischen Gulden 
damals auf 18 Karat, keinesfalls höher .stand, und daß Erzherzog 
Sigmund nur den wirklichen Verhältnissen seines Zeitalters folgt»', 
wenn er selbst auf dieser Grundlage die Goldiiusmünzung beginnen 
ließ. Eine Ausmünzung mit höherem Feingehalt würde ja lür ihn einen 
ganz unnützen Verlust bedeutet haben. 

IVI Schließlich sei eine Übersicht der GoldausmUuzung unter 
Erzherzog Sigmund, soweit sie sieh aus den Haller Hüchern noch 
Icststellcn läßt, gegeben. Die Daten sind folgende: 



**) Es w.sr also Gold und Silber ■rleiclizeitig teurer geworden. Erkläret mir, 
Graf Örindur, dies Gelieimiiis der Natur! 

•5) Hirsch I, l.'iS. 
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AusniQnziing Reingewinn 



1478 


33.439 fl. 


rh. 


— . 3 . — . — . 


288 fl. 


rh. 


2.1. — . — . 


1479 


114.168 „ 


n 


2. 4. -.2%. 


989 „ 


n 


2.7. 3. 1. 


1480 


fehlt 






fehlt 






1481 


fehlt 






1125 „ 


n 


3.2.—. 3. 


1482 


41.337 „ 


n 


1.3. 2. 2 . 


754 „ 


n 


— .3. 1. 1. 



Zu den Jahren 1479 bis 1482 wären auch die Angaben des 
F. M. zu vergleichen.*®) Da nur ganze GuldenstUcke ausgeprägt 
wurden, so sind die Beträge in ihren Teilen bloß rechnungsmäßig zu 
verstehen, aber der wirklichen AnsmUnzung jedenfalls ziemlich nahe- 
stehend. Ferner sei bemerkt, zum Jahre 1481, daß der oben eingestellte 
Reingewinn dem Rechnungsabschlüsse für das nächste Jahr 1482 ent- 
nommen ist, und zum Jahre 1482, daß der eingestellte Reingewinn nur 
ein scheinbarer ist. Denn da in den Einnahmen der Restat des Vor- 
jahres 1481 mitgerechnet ist, so ergibt sich nach dessen Ausscheidung 
sogar ein Verlust in der Goldmünze von 371 Mark 2.10.4.2. 
Tatsächlich war, da der Erzherzog alles Gold cinkaufen mußte, für 
ihn die GoldausmUnzung keineswegs ein gewinnbringendes Unter- 
nehmen, namentlich wenn in Betracht gezogen wird, daß Meister 
Bernhard in den ersten 4'/2 Betriebsjahren keinen Sold bezogen hat. 
Zum Jahre 1484 (St. Jakob) bis 1485 (Freitag nach St. Martin), dem 
einzigen aus der Regicrungszeit Sigmuuds, von dem außer den an- 
geführten noch eine vollständige Goldreclinuug vorhanden ist, wird 
eine Ausmünzuug von 18.982 fl. th. 3. 1 .2.2. ])artes (s. o. S. 82> 
und ein Reingewinn in dem minimalen Betrag von 83 fl. rh. 4 . 4 . 3 . 3 . 
verrechnet, wozu überdies der Mtlnzschreiber auzumerken hat: „an 
(ohne) Mttutzmaisters sold, Kol, Kupfer, so nicht geraitt ist“! 

V. In Tirol war, wie die Tabelle II lehrt, der Dukaten neben 
dem rheinisehen Gulden stets ein Bestandteil des Geldverkehres 
geblieben. Mit seiner neuen Goldmünze hatte sieh Erzherzog Sigmund 

*0j Nach Lailuruer 287, 288. Dasselbe eiithiilt über die Haller Gobl- 
ausmünznng der Jaliro 1479 (nicht auch 1478;, 1!H0 bis 1482 Ubersichtliche 
Daten, die aufrenschcinlich aus amtlichen Quellen, wohl der landcsfUrstlichen 
Kammer, gezogen sind und den Charakter dieser Aufzeichnung bestimmeu 
helfen. Sie stiimncn mit «len Haller Rechnungen größteuteil.s überein, enthalten 
aber auch Abweichungen und ZusUtzc. (Vergl. nuten Note 204.) 
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mehr den im größten Teile von Dcutscbland herrschenden Umlaufs- 
verhältnissen genähert, im Gegensatz zu Österreich, wo trotz des 
gleichen Vorganges Kaiser Friedrich’s III. der Dukaten aus dem 
benachbarten Ungarn der eigentliche Werfmaßstab geblieben war. 
Augenscheinlich hat dieser Anschluß Sigmunds an die rheinische 
Goldauspräguug der einschneidenden KUekwirkung seines neuen 
Silberniünzsystcms auf die deutschen GeldverhUltnisse wesentlich 
vorgearbeitet. 



Sechstes Kapitel. 

Das Münzsystem Erzherzog Sigmunds vom Jahre 1482. Der 

Silkergtilden zu (M) Kreuzer und seine Teilniüiizen. 

Der Umstand, daß Uber eine so wichtige Neuerung, wie das 
Tiroler SilbennUnzsystem von 1482, kein oftiziellcr Akt, weder ein 
Landesgc.setz, noch sonst ein schriftlicher .Vuftrag an den MUnz- 
mcister sich vorfindet, hat ftir uns etwas Refremdendes. Dennoch 
werden wir mit der .Möglichkeit rechnen intlssen, daß ein solcher 
schriftlicher .\kt, wenigstens ein ötl'entlicher, niemals existiert habe. 
Die Vorstellungen der Vergangenheit, selbst einer nicht allzufernen, 
Uber diesen Gegenstand waren eben von unseren heutigen wc.sentlich 
verschieden. Namentlich fillirte die althergebrachte Überzeugung, daß 
das Geldwesen eine Quelle des Gewinnes ftlr die Münzhoheit sein 
könne und solle, zu den absonderlichsten Vorgängen. Obgleich der in 
Form von Gesetzen oder Verordnungen verlnutbarteu Mllnzordnungen 
früherer Zeiten nicht wenige sind, geschah cs in monarchischen 
Staaten nicht minder off, daß wichtige Veränderungen im .Münzwesen 
durch ein einfaches Schreiben des Münzlierru an den Münzmeister 
veranlaßt wurden, ja daß dies insgeheim und sogar in Widerspruch 
mit den verlautbarten Normalien in der crkennbiireti Absicht einer 
Täuschung der ÖlTentlichkeit erfolgte. Wir werden also itn nach- 
stehenden die Aufgabe zu lösen haben, den Inhalt des neuen Münz- 
systems zugleich mit dessen Ursachen aus dem l mständen zu 
bestimmen. Dabei mögen die Ergebnisse hier gleich vorangestellt 
werden, um danttch erst voti den Nachweisen zu handelti. 

I. Der Anlaß, welcher dazu gefiihrt hatte, eine wesentlich 
stärkere SilbertnUnze auszubringen, als sie bis dahin hergestellt 
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worden war, lag augenscheinlich in dem so sehr gewachsenen Ergeb- 
nisse der Tiroler Silberbergwerke. Dabei war die rechnungsmäßige 
firuudlago von selber gegeben durch den Kurs des rheinischen Gold- 
guldens von fiO Tiroler Kreuzern, den dieser uaeh steligem Steigen 
endlich iin Jahre 1473 erreicht und seither völlig stabil behalten 
hatte. Diese Zahl fUgte sich außerordentlich gtlnstig in das alte 
Pfundsj'stem zu 240 Pfennig mit seinen in Tirol erfolgten Er- 
weiterungen. Als rechnungsmäßige Geldeinheit entsprach der Gulden 
zu 60 Kreuzer einer halben Mark oder 5 Pfund des umlaufenden 
8ilbergcldes. Erzherzog Sigmund beschloß also, auf dieser Grund- 
lage drei neue Silbermlliizen gleichmäßig aus lölötigem Silber ein- 
zufllhrcn, wodurch der rheinische Gulden, die damals allgemein im 
Deutschen Reiche, allerdings neben dem Dukaten, angenommene 
Werteinheit des großen Gcldverkehres, mit der Tiroler Währung 
in ein enges und zweckmäßig zusammenhängendes System gebracht 
wurde, nämlich: 

1. Ein Stlick, das einem Goldgulden rheini.seh gleichwertig ist 
und zu 60 Kreuzer zu rechnen sein soll, unter dem Namen Gulden 
oder Guldiner; 

2. ein Stück, das 12 Kreuzer, das ist 1 Pfund Perncr (12x20 
— 240 /iS) gelten soll und sich daher als Pfiindner benannt findet; 
endlich 

3. ein Stück im Nennwerte von sechs Kreuzer, daher Sechser 
genannt. 

Diese drei Münzarten, aus dem gleichen Material her- 
gestellt, hatten unter sich die gleiche Wälmingscigenschaft und 
traten in dieser Eigenschaft der alten, auch weiterhin fortgeprägten 
I.andesmltnze der Kreuzer und Fiercr gegenüber. 

II. Was zunächst die Entstehungszeit und die Numismatik 
dieser drei neuen jMünzarten anbclangt, so sind wir tür den ersteren 
Punkt fast allein auf den Inhalt der Haller Mllnzreehnungen ange- 
wiesen. Sie verzeichnen bis zum Tode Hermann Grllnhofers, im 
Sommer 1482, ausschließlich die .Ausbringung von Kreuzern und 
Fierem,®') Dagegen kommen die neuen Münzen unmittelbar mit dem 

91) Oeii.mcr gesagt fimlot sich bis 1481 in den Kechnnngen keine Bezeich- 
nung der .•uisgepriigteii Sorten, was eben beweist, dab diese aussclilieblich in den 
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Eintreten Bemhnnl Belieiius als MUn/.ineistcr zn Hall zum Vor- 
scliein.**) Schon ira Oktober 1482 wird den Gesellen auBcr dem 
Lohn von „Kreutzern“ auch derjenige von „großen Groschen“ 
und von „kleineren Groschen“ aus einer Summe aller Groß- und 
Kleingroschenplatten von 12.020 Mark 2 I>ot 1 '/j Quintl ausbezahlt 
zu 1 fl. rli. von je 12 Mark, niaebt ül8 Mark C H'. 0 K. 

Es heißt nämlich im Ilaller Reclinungsbuch Air 1482: 

Lon von Krewtzern. 

Gelont den Geselln an Exaltacionis crucis*^') Anno d. 
Swartzplatten Wiennisch gewicht ii'*Lvx\\>iiij nfr xüij lot, facit 
/ mr '»j il iüi Ist gewesen weiß irfr j lot, facit 

pregerlon ■{• iij ij yt, tuet der lon aller 

nfr \>iiij 11 Toj ^ 
(folgen mehrere älinliebe Posten). 

Summa aller Krewtzerplatten 

f tnr iiij lot. 

Lon von den großen Groschen und von den 
klainern Groschen. 

Gelont an Montag vor sand Gallentag*'' Anno d. t;i;<>ij 
von großen Groschen •j'’xx,xii lifr, yc von j,.ij lifr j gülden Rh. 

alten Sorten bestanden hatten. Krst in der ersten IIHllte des .lahre.s 148d werden 
(im Posten „Gesellenlohn“) ausdrileklieh benannt Fierer- und (l)t-Swartz- 
platton, worauf dann jtleieh in der zweiten JahreshUlftn ilio neue Silber- 
wälirung, zunächst in vorbereitenden MaBnnhmen, sieh cinstellt 

*2) Eine Aiisniilnzunt; derselben zu Meran ist uinsoweni;i;er anzunehnien. als 
sie aiiehin der H.aller Münze erst iui fünften .I.alire ihres Bestehens zum ersten Male 
auflreten. Die Eitifnlirunj; der silbernen Pfund- und GuldenmUnze, zu Hall als 
Groscbeninünze bezeichnet, war ein wesentlich neues und nicht panz einfaches 
monetäres Unternehmen, das schon aus diesem Grunde, wenipstens für die erste 
Zeit, die einheitliche Durehfllhrunp in einer eiuzipon Münzanstalt durchaus 
erforderlich machte. Newald, Tiroler Präpunpeu .S. (i, pründet seine Ansicht 
von der fortdauernden Wirksamkeit der Meraner Münze dmauf, dab im Jahre 
1182 nach der Haller .Münzreehnunp (Absatz „Aintziper Losunp“ etc.) durch 
Münzmeister Bernhard Beheim in Meran 8echsereisen bestellt werden (Mtister- 
eisen zu Sechsern). Der frapliche Goldschmied Wenntzl, Eisenpraber an .Meran, 
erhält hiefür eine Entlohnunp. Allein gerade der Umstand, dab diese Eisen von 
Hall aus bestellt werden, deutet daraufhin, dab sie für Hall beslimnit waren. 

•5) 14. Sephmiber. Ober die Zahlzeichen s. 8. 14.“. 

>•) 14. Oktober. 
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facit gülden. Und klain Groschen mr, ye von nTr 

•j g^den Rh. fa' TcHij it/ juv und fÜrgewicht, auss hundert mr 
‘j lot ‘l q. Alles Wiennisch gewicht, fa* das fUrgewicht von 
‘j'*l mr i lot tui q, das lot per ^/t j/ dK» dK 1 

Ion und ftlrgewicht 'ivj irTr xiij W Toii'j ^ -j 

Suma aller groß und klain Groschen Ion und fürgwicht 

'ioi'*y\}üj mr 'k)j If* vjüii ^ 

Summa aller groß und klain Groschenplatten 

lip'll, mr i| lot ij quintl. 

Ergiin/.t wird der Auf»cliliiß durch die Lohnrubriken fllr das 
Eisengrabeii, wofür nimnielir, infolge der wachsenden Aufgaben der 
Ausmünzung zu dem sclioii genannten Konrad Miebelfelder auch 
Wenzl Kröndl tritt. Es heißt in der Rechnung „Eiscngrabcrlon“ : 

Item Cunraden Michelfelder Eysengraber gelont von 
1’^'' Silber so zu krewtzern verarbait worden sind 
ye von einer Mark \;'j |; facit 

tij lifr vü] tl' iiij ^ iüj 

Item mer geben Maister Conraden seinen Ion von dem 
Silber so (zu) groschen verarbeit ist, zu Sechsern das gewesen 
ist, ij“’ "cij** mr yede mr per iij |t facit dem Cunraden zu 

sain tail von den Eysen so er dartzu gemacht hat i, ih> iüj j dk 
j Und dem Wenntzl von den Eysen so er auch zu den 
bemelten Sechsern gemacht hat üj mr iiij .# \Hij ij |t. Tuet 
in ainer Suma dem Cunraden und Wenntzl 

t,iij Tur \)iij tf 'd/iiij ^ iij ff. 

Item mer gelont dem Cunraden so Im allain zugepürt 
und zu großen groschen verarbait worden ist iiij** ^,'viiij nir 
yede mr per iij ff fa* i/j nTr ■jy ^ iiij |t 

Suma -t/Tüiiij nfr \>iij ff j ^ j je 

Suma ales Eyscngraberlons von Suntag unser lieben 
frauen Nativitatis Anno d. fx/AM unser lieben frauen 

tag zu Liechtmeß Anno d. (AAXÜij von und von groschen 

t/Wi mr Aj dk 
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Wir werden die Identität dieser „Groschen“ mit der hier in 
Rede stehenden MUnzc nnten zu besprechen liaben. Besonderes Inter- 
esse bietet dann, wegen der darin enthaltenen Daten, der noch 
folgende Absatz des Buches fUr 1483, den ich deshalb ebenfalls im 
Wortlaute hier anfUhre : 

Ausgab zu meines genedigisten Herrn zu Händen. 

Item seiner gnaden geschickt gein Hasegk*^) bey dem 
Beurlein (?) vmb sand Michels tag Anno d. üi) der 

ainer gütet ) It vnd vier der einer ^ gilt fa‘ Y/j tt {VU' 

Item übergeben aufF meines genedigisten Herrn mündlich 
beuelchung durch Anthoinen vom Rog obristambtmann besehe- 
hen an freitag vor sand Symon und Judas tag Anno d. 
Reichharttn Weidenpusth wonhafR zu Venedig und Goldschmid 
von seiner arbeitt so er gemacht hat Groggroschen, die dann 
gegossen und gepregt worden sind vnd eysen dartzu gemacht, 
für die mit Im abkomen, vnd eysen und groghen vbergeant- 
wort, tut das so man Im geben hat Innhalt seiner Quittung 
benantlichen gülden rh. 

Dem Anthonj vom Rog obristambtman geben der ainer 
ain halben gülden gütet, sind zwen, meinem genedigisten Herrn 
zu besichtign zu bringen, tut \> K 

Suma Gulden rh. j ,(t facit mr -j It 

Man hatte also in der Haller MUnzc im Herbst 1482 mit der 
.\usbringuug der Sechser und l’fumlner in erheblichen Mengen 
begonnen, dann im Oktober*®) 1483 aiicli die l’roben für die silberne 
GuldeumUnze hcrgestellt und dem Erzherzog zur Besichtigung zu- 
geschickt. 

Betrachten wir nun die MUnze selber, und zwar zunächst die 
etwas früher erscheinende Sechser- und l’fundnermünze, so indi- 
vidualisiert sie sich in bestimmter Weise sebon durch das Gewicht. Wir 
treffen au: 



0^) Oie Milnzu kaim sich also diuiials nocli nicht in dieser Burg befun 
den haben. 

K6) St. Mieli.iel, 29. September; Siiiiun und Juda, 28. Oktober. 
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1. Sechser (Stllek zn (5 Kreuzer) Fip. 2. 




Rg. *. 

Seclioer Diit dem BÜiiuis da« Ilrr-lienogs. 



Umschriften; ^ SIGISHUIIDUS-TTRCHIDUX-TtUSTRIE und 
+ GROSS(ns)- COMITIS • TIROL • Gewichf 3-185 Gr. (ein anderer 
3-81 Gramm). 

Diese Mllnze entspricht einem h.-ilben Pfund oder dem zehnten 
Teil eines rheinischen Guldens der Tiroler Währung. Sie ist seit 
Einführung der GroschenmUn-ze im Jahre 1482 das am meisten 
genannte Stück des I^ndesgeldes, wohl aus dem Grunde, weil sie 
als vollwertige WähnmgsmUn-ze kleinster Sorte dem Kleinverkehr 
der Bevölkerung am besten entspr.aeh. Die AusmUnzuug der Groschen- 
niUnze setzt gleich im .lahre 1482 Ubenviegend mit dieser MUnzsorte 
ein. (Siehe oben .‘teite 00.) 



2. Pfundner (Stück zu 12 Kreuzer“) P'ig. 4. 




Fig. 3. 

Pfiiudner mil dem Bilde des ErzbiTzt>gs. 
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Umsclirifton: *>SI6ISMUIID<IS • ÄKCHIDUX • J^USTRIE • 
und ^ GROSSaS • COMITIS • TIROLIS • Gewicht 6‘29 Gramm. 
(Sammlung Enzenberg ü l70 bis 6-350 Gramm.) Auch von dem 
Pfundner findet sich ein zweiter seltenerer Typus, Fig. 5. 




Fig. 4. 

Pfundner Erzhertog Sigmunds mit dem FOrsloiiliule. 



Umschriften wie der vorige, Gewicht 6-335 Gramm. (Samm- 
lung Enzenberg 6-340 Gramm.) 

Die silberne Guldenmllnze Sigmunds anbelangend, so 
findet sie sich in zwei Emissionen vor: 

1. Die Gnldenmllnze von 1484, vorhanden aus dem gleii-hen 
Stempel in ganzen (Gulden-) und in halben (Ilalbgulden-) Stücken, 
Fig. 6. 




Fig. 6. 

Silberne Guldengroscheu Giinz* und Hulbstflcke von 1484. 



Umsebriften: ^ SIGISI-RIIIDGS • ÄRCHIDfIK -TIGSTRIE-p 
und /484 (unter dem Turnierritter). Gewiebte siehe unten .\nm. 11.5.; 
ferner 
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Umscliriftrn wie die vorige, nur mit /48Ö.*’) Gewichte siehe 
unten Anm. 115. 

Die Münzen dieser Mtlnzonlnung sind die ersten auf deutschem 
Boden, mit deren Darstellung Portriitälinliehkeit des MUnzherm :in- 
gestrebt wurde. Unverkennbar ist die l’fundnerinilnze von den Dar- 
stellungen der nur einige Jahre iilieren Jltinzc Venedigs (lira Tron 
Gewicht G'52 Gramm, Feinheit a peggio tiOir: 0-948 )**) und Mailands 
(Testone des Herzogs Galcazzo Maria Sforza, Gewicht 9'8 Gramm®*) 



*■} Iliilhc Giildoiistücke von HSti sind nicht bekannt. Dagegen finden 
sieh Stücke einer Variante de» Ouldens von HSö mit nacli links gewendetem 
Kopfe lies Erzherzog». Die hier dargcstellten Stücke von 14S4 und 14S6 sind 
nicht eben Seltenheiten, datier sclieinen mir die im Zetter'schen MUnzbuebe 
(Frankfurt a. M. IGHI ; auch bei .lürgcn Wolders, Hamburg, IG.Tl) dargcstellten 
Gulden von 14.S4 mit der ganzen Figur und von 148G mit dem liriistbilde unan- 
nehmbar, wohl nichts anderes als dasErgebnis einer V’envechslung der .Münzbilder 
dureh den llolit.schneider. .\iich ein solcher mit 148.') ist darin abgebildet, von 
dem kein Exemplar vorhanden ist Die Abbildiingeu sind sehr roh und ungenau. 
Der bei Mioris, Ilistori derNedevlandsche Vorsten I IIG abgebildete Sigmund- 
Guldiner von 1481 ist eine Fälschung und gehört wahrscheinlich jenem jüdischen 
Goldschmied in 1‘r.ag -zu, von dem Köhler, Münzbelustigungen I 90, VI 137, 
handelt. 

'’*) Nicolö I’apadopoli, Nicolö Tron e le »ne inonete; Kivista italiana 
di Numisinatica e scienze afltni XIV (1901). Meine Goldwährung ira Mittelalter, 
Ntiniism. Zeitschr. (1894) S. 143 ff. der Sonderausgabe. 

9'>) Gnecchi F. cd E. En monete di Milano 1.884, No. 16. 
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beide ebenfalls eine Lira, ein Pfand Pfennige gellend, beeinflußt). '“®) 
Aber die Guldenmtlnzc Erzherzog Sigmunds fällt sowohl durch ilire 
Darstellungen wie durch ihr Gewicht so gewaltig aus den bisherigen 
Gepflogenheiten heraus, daß sie in jeder Beziehung als eine voll- 
ständige Neuerung sich darstellt. 

Diese Neuerung war auch nicht so ohneweiters mit den 
gewöhnlichen Mitteln einer damaligen Mllnze ins Werk zu setzen. 
Abgesehen davon, daß der künstlerische Geschmack und das Können 
des Zeitalters an eine so große, mit der Medaille sich vergleichende 
Mllnze nunmehr höhere üstlietischc Anforderungen stellte, so war es 
damals auch eine offene Frage, ob man imstande sein werde, eine so 




Fiir. 7. 

Vergcildeles Sillierttdck Erziicrzog Si^nund». wnlirTichciiilidi Probe^Idon. 



starke, oder wie der technische .\ns(lruck lautete, grobe Mllnze mit 
der für die Gehiinllnze unumgänglichen Technik des l*riigens her- 
zustellen. In der Tat finden sich Sjuiren davon, daß man an diese 
Aufgabe nicht ohne Vorarbeiten herangetreten war. Das Wiener 
Mu.seum bewahrt eine durch große Schönheit ebenso wie durch ihre 
Seltenheit'®') au.sgezeiehnete vergoldete SilhennUnze, die mit dem 
Prägestock hcrgestellt ist. Fig. 8. 

SIGISMtlllDGS • nKCHIDGX • ÄGSTRIE • und COHESQ(ue) 
TIKOLD nebst einer schinuckvoll wirkenden Verteilung von 13 



1 ®*)) Der Doge Niculö Tron 1-171 bis 1473, Galeazzo M. Sforza, Herzog 
1406 bis 1470. 



i®<) Es dürfte wobl nur dieses einzige Stück e.xistieren. 
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Wappen. Gewicht 31 '(j4 Gramm. '“*) Für dieZwecke desMUn/.umlaufcs 
ist das Relief dieser Mlln/.c allerdings zu stark; es wurde offenbar von 
dem Künstler so gewählt, um die kllnstlerisehe Wirkung der MUnz- 
bildcr zu verstärken. Man wird kaum feblgehen mit der Annahme, 
daß dieses Stllck, das unverkenuhare Vorbild des Silberguldcns von 
1484, von dem im Haller Rechenbuche 1483 genannten Goldschmied 
Richard Weidenpiist zu Venedig herrührt (s. o. S. 91) und identisch 
ist mit den von diesem hergestellten „Großgroschen“, wovon noch 
eine Anmerkung im Buche ftlr 1489 nebst 95 StUck Probegulden als 
aufbewahrt vermeldet: „Reichharts groschen, wie sy vormals auch 
auffgeschriben sind, mit samht dem stock und obereisen.“"’®) Die 




■n». s. 

SlUu'riu' Gt‘«ii'ukiiiDnxc auf liii* biirj^undische Heir.tt mit der 1477. 



Stempel fUr die eigentliche Geldmllnze von 1484 wird d;inn wohl 
Konrad Miehelfclder geschnitten haben, wie auf ilin schon die große 
Ähnlichkeit des .Silhergiildeus von 1486 mit dem Goldgulden von 
1477- 1478 und ilie Tatsache hinweist, daß außer dem einstweilen 
bloß aushilfsweise Dir die ScchscnnUnzc verwendeten AVenzl Kröndl 
damals kein anderer Eisengraber an der Münze zu Hall im Inntal 
tätig war. 



>02) Vergl. Donianig K., Älteste Medailleure in (Jsterreicli. Jahrbiicli der 
kiinstliist. Siimnil, des Ali. Kaiserhauses XIV (ISSd). Der Scliriftleitung des 
.Talirbuehes bin ich für die l'berl.assung einer Kcihc von hier abgedruckten 
Klischees sehr zu Danke veri>fliehtet. Ebenso kann ich nicht unterkassen, Horm 
k. u. k. ltegicrun;;srat Dr. Donianig hier üffentlich meinen Dank aiisziisprechen 
für die ziivorkuuimcude Förderung iiieiuer Untersuchungen durch die reichen 
Schütze der k.aiserlichen Sammlung. 

loä) Ein Bewei.« für die Her.stellung durch Prägung. 
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Ein anderes Anzeichen früherer Versuche erblicke ich in einer 
höchst seltenen, mit dem Prägecisen hergestellten SilbermUnze, die 
schon durch ihre außerordentlich flache Prägung sich von der Medaille 
entfernt und dem (icldcharakter nähert, obgleich ihr Zweck ofteubar 
der einer Denkmünze war. Fig. 9: 

Heilige Maria mit dem Kinde, rechts St. Andreas (Burgund), 
links St. Sebastian. Umschrift: TOTTTPüLCKTi ES ÄMIC7C ME77 
ET ITKCilLÄ HOII EST III TE Kehrseite: Wappen gekrönt zwischen 
der Jahreszahl 1477. Umschrift HTIXIfmilianus) 7 MaRIä DEI 6Rä. 
DUX 7 DUCISSTi TiUSTKIE • B6. (Hiirguudie) LOT(aringie). BK 
(abanti) S. Gewicht 32, 49 Gr. Diese Münze, die der Stilcharakter, 




Fif.9. 

SUberoo GedcokiuQuzc auf die bur^udmcLa Heirat mit der Jahruazuhl 1477. 



ihre Inschrift und anderes unverkennbar auf das Jahr 1477 als Ent- 
stehungsjahr verweisen, und die in den bnrgundischen Niederlanden 
geprägt worden sein dürfte, ist wohl die allererste Münze, die mit 
dem Prägecisen in solcher Grüße hergestcllt worden. Ihr Gewicht 
steht unverkennbar mit dem Plane einer silbernen Guldenmttnze in 



Wohl von Maximilian als Patron gewühlt, sonst Patron der Bogen- 
schützen. Vgl. Bild in dem Gcbethucho Maximilians, Cod. Vienn. 1907 (um 
I486). Konst- und Kunsthandwerk, Wien 1902-, auch in 111. Gcsch d. kath. 
Kirche I, 4!)G. 

><>^) So das schön erhaltene £xem|>lar in Berlin nach der gefülligen Hit- 
teilnng des Horm Direktors Professor Menadier. Die Münze wird von Madai, 
Th. K. II, wo sie anf dem Tittelblatte abgebildct ist, ein „hauptrarer Tlialer“ 
genannt, in der Tat ist derzeit außer dem Berliner nur ein zweites, minder gut 
erhaltenes Stück in Wien, Sammlung Graf VV'ilczek, bekannt. 

Nom. Z«lUchr. &8. bd. 7 
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Zusamincnh.'ing. >Su luuclite schon damals dieser Gedanke in engeren 
oder weiteren Kreisen erörtert worden sein. Außer Zusammenhang 
mit den ursprUngliclieu Rcrutungen hiertlhcr steht aber eine andere 
SilbennUnzc, obgleieh sic nachweisbar ebenfalls eine GuldcnmUnze 
ist und mit ilirer .lalircszahl 1479 etwa vier Jalire vor die Ausfllhrung 
des ersten Tiroler Silberguldens zurtlckgeht. Ks ist die allbekannte 
MUnze mit der Darstellung Maximilians und Marias von Burgund in 
jugendlichem Alter, Fig. 9, gewogen 30'50 Gr., von der eine Variante 
vorkomint, Fig. 10, die Herzogin mit der burgundischen Haube dar- 
stellend. Da diesem StUeke die gleich zu erwähnende Rosette fehlt, 
wird es, wie das vorige, ein Erzeugnis der Haller Mllnze sein. Auch 




FiR. 10. 

Silberne GedenkmOnzi.' uiif die burg'undiecbe Heirut mit der Jahreszalil 1479. 



eine .andere Variante, unterschieden unter anderem dadurch, daß die 
Jahreszahl 1479 aus dem .\bschnitte zur Bllste der Herzogin hinauf 
gertlckt ist, sei hier der Vollständigkeit halber erwähnt. Sie i.st jedoch 
ein späteres Erzeugnis der MUnze von Joachira.sthal. 

Schon in älterer Zeit aber wurde die .Meinung ausges])rochen, 
daß diese MUnze wegen des Charakters ihrer Schrift, des Titels 
„Magnanimus“ und anderes in jUngere Zeit zu setzen sei. ’®‘) Es wäre 
weiter zu erinnern, daß das Jahr 1477 das Vermählungsjahr ist und 
nicht das ganz unaufgeklärte Jahr 1479 und daß nur auf das erstere 

> 0 «) Ütier (lie-.e später vioiracli naelip-ealimto, sehr holicht t,-cwesene MUnze 
siehe l>ninani;r, Älteste Meihiilleure in Üsterreieh. .lahrhneh tier kais. SainmI. 
lies Ah. Kaiserli. XIV (189 1 ) S. 20 . 

>“') .Mellen, Hylloge muninnrum ex argento 11001.11111111 (pioa vulgo Im- 
periales seil Thaleros appellant. Hamburg 1690 . Praefatio. 
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Im* Tir«’l*T Celd«c4ca uuUr Erihcriog Sigmund. 

Jahr die Altersangaben 19 nnd 2U Jahre paascn, daß es sich Humit um 
einen Irrtum des Eisengrabcrs handeln muß, wie es nur in einer 
erheblich fernen Zeit geschehen konnte. Wie Dumanig nachgewiesen 
hat, ist das Vorbild dieser Münze in der Gußmedaille Giovanni de 
Candidas, eines in burgundischeii Diensten lebenden Medailleurs, zu 
suchen. Fig. 12. 

Die Umschriften der Medaille Candida’s lauten: MÄXIHI- 
LKHUS • PK( iderici). CXES( aris) • F(ilius ) • DUK • ÄVSTR • BVR- 
GVHD- und MXRIX • KTiROLI • F(iliai DVX-BVRGGHDmE- 
TvGSTRIiTE’BRiTB • C(omes) • FLaND: Sie ist also noch vor dem 
Tode Kaiser Friedrichs III. (1493) hergestellt worden. In diesem 




r.R. 11. 

Brunzene vuii (iiovanni de lUndiriM iiiU <leii und der .Maria vou 

Burgund. 



Zusammenhänge gewinnt die Abänderung der Umschrift unter Auf- 
nahme des Titels MTiGHÄlIIMVS bei den Münzen Fig. 9 und 10 
um so mebr Bedeutung in dem Sinne, daß diese Münzen erst nach 
dem Regierungsantritte Kaiser Maximilians geprägt worden sind. 

Aber ihre Prägung hat in der Münze zu Hall stattgefnnden und 
zwar durchaus in der Eigen.sehaft einer Geldmünze, also eines 
Guldcustückcs, denn im Jahre 1511, Schreiben Maximilians 1. von 
9. Juli, beauftragt der Kaiser den Münzmeister Bernhard Bcheini, 

A. a. 0. S. 20. Auch <las im Jahre 1479 schon selir gespannte Ver- 
haltnig zwischen Signiunil und seinen Verwanilten wurde mit (Jrund gegen eine 
damalige l’rügung dieser Münze in Hall angeführt. 

■'*’) Domanig a. a. 0. S. 19 n.vch Heg. Nr. 103'1. 

7* 
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sofort „20 silberne Gulden von seiner und seiner Gemahlin Maria von 
Burgund Jugend“ zu machen. Mit einem Schreiben vom Jahre 1517 "®) 
verlangt der Kaiser die Übersendung der Stempeleisen von Hall nach 
Antwerpen. Der Münzmeister macht Einwendungen, offenbar in der 
Besorgnis, daß durch schlechtere AusmUnzung in Antwerpen der 
Kredit der Münze leiden könnte, worauf der Kaiser mit einem weiteren 
Schreiben vom 17. April 1517 *'‘) versichert, es sei nicht seine Absicht, 
mit den hcrabzusendenden Stempeleisen Münze schlagen zu lassen, 
sondern nur Denkmünzen. Jedoch wolle er gestatten, daß diese Eisen 
mit eingesenkten Böslein gemerkt werden. Dies ist bekanntlich auch 
geschehen und es sind solche Exemplare mit dem Böslcin, die also 
aus Antwerpen stammen, auch vorhanden.'”) Auch führt das „New 
Münz Buech“ von Adam Berg”®) die Kaiser Maximiliantaler mit 147S> 
ausdrücklich unter den umlaufenden ^lünzen „von kais. u. königlicher 
Maj. in derselben Erbland und Fürstenthumben Österreich Münze“ auf. 

III. Die eigentlich gcldsystcmatischc Seite dieser wichtigen 
Neuerung Erzherzog Sigmunds bedarf nun vor allem einer Feststellung 
des Feingehaltes und des Normalgewichtes dieser Münzen 
sowie der ihnen zu Grunde liegenden Wertrolatiou zwischen Gold 
mid Silber. Es ist hier vorerst die Meinung Bergmanns (a. a. 0. S. 25) 
und Ladurners (S. 55), der auch andere folgen, daß das stärkere 
Gnldcnstück ein Doppelgulden, das Halbstück von 1484 aber der 
Gulden sei, zu prüfen. Ihre Unrichtigkeit ergibt sich jedoch schon aus 
dem Gewichte. Denn wenn der neue Gulden uncial, das heißt zwei 
Lot schwer war, wie die allgemeine Tradition lautet, ' '*) so kann ein 
Stückgewiebt von 15'92 oder ungefähr 16 Gramm (siehe oben zu 

Brief .aus Antwer]>eu, 8. Milrz, Keg. Kr. 1258. 
i*>) Badiimer 74 schreibt 1516 n.vch Statth. Areh. 
i>2) So (las Exemplar bei Ladurner selbst, Taf. II, Eig. 27, das also diesem 
Werke eigentlicb fremd ist. 

tiS) MUnclien 1597, pag. 3. 

>'<) Die Kegel, deu Silbergulden mit acht Stück auf die Mark auszu- 
bringen, bildete durch das ganze IG. Jahrhundert die Richtschnur der deutschen 
Mllnzrefomivorscldilge. So zum Beispiel in der Eßlinger Keichsmilnzordnnng 
vom 10. November 1624, liirsch, M. A. I, 240, die im § 2 ein MiinzstUck oder 
Pfenning bestimmt, „deren einer ein(m rheinischen Gulden tut und acht auf die 
Mark (nach § 1 allerdings kölnisch) gehen und fUntzehn Lot feines SUber ent- 
halten soll“. 
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Fig. 5.) nicht den ganzen Gulden dargestellt haben, da dieses auf eine 
Mark von 16x8 = 128 Gramm fuhren wUrdo, die nie und nirgends 
existiert hat. Dagegen ergibt das Dopiielte mit 2ö6 Gramm ungefiihr 
das, was man gewöhnlich als Gewicht der Tiroler !Mark annimmt 
(2i>4 Gramm ). "*) Überhaupt ist in jenem Zeitalter von der Herstellung 
eines silbernen Doppelgnldens nie die Rede. 

Selbstverständlich richtet sich nun bei der l>age nach dem 
!MUnzfuß der Sigmund'sehen groben Münzen der Blick auf die Haller 
Mtlnzrcehnungen. Allein diese ergeben hiciUbcr nichts. Die Bearbeitung 
des Silbers wird wohl mit den Ergebnissen des Brennens und des 
IVcißsiedens unter .\ngabe des Verlustes genau verzeichnet; aber im 
Gegensatz zur Goldreehnung ist darin von der Beschickung des ge- 
brannten (verfeinerten j Silbers nie die Rede. Aiteh fehlt bemerkens- 
werter Weise jede Spezitikation Uber die ausgebraehten MUnzen der 
groben Sorten, das ist ganze und halbe Gulden, Pfnndner und Sechser. 
Vielmehr ist in den Einnahmenbercehnungon, und das führte mich 
schließlich zur Aufklärung, stets Ununterschieden nur von 
der Herstellung der Grosehenplatten die Reile. So im 
Jahre 1485, als die AnsmUnzung der Silbergulden schon im vollen 
Gange war: 

Suma Intiemen Groschenplatten von Suntag nach sand 
Martinstag Anno d. bis auf Suntag nach sand Martins tag 

Anno d. ''^i» benanntlichen ij“* ü\;t,x;i\>Hij lifr, den ist 

am Wei^machen abgangen ye an fxüij m'r drey Sechser, fa* der 
abgang t iiij irfr \>iij lot. Ist noch Weigplatten ij“*, 

ff rar \>iij lot, die nfr angeschlagen per iiij niV iiij tt fa‘ 

i'**’ bb** M ttvr 'üiij tf< 

Suma Krewtzer schwarzplatten iij'* txij inr f,ij lot, den ist 
am Weigmachen abgegangen Y)ij liCr j lot, fa' noch Weigplatten 
■iij“* liir f/i lot, die lifr angeschlagen per f,f ,ij ff fa' 

W' i ii M 



1'*) Die sclion erwälmte 8ammlun? N. Morosini in Wien Imwalirt eine 
Itcilie trefflich erhaltener Stücke mit den Jalircszalilen 1484 und 1486. Die 
IV.-ignngen erjfiihen in (iramin für 74S4 : 31-71, llalbfrulden 15'89 (31'78) und 
15-84 (31 68); für 148ß: 3D71, 31-7t, 31-815, 31-31, 31-70, 31-66. Die Sammlung 
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Die I>ohnnibriken, in denen die erzeugten und venntlnzten l’latton 
als Gnindlage der Lohniiereehnnng ein zweites Mal zur Verreclinung 
gelangen, luacbcn allerdings eine Sclieidnng in große und kleine, 
auch kleinere Groschen (s. S. H!»i <loeh ohne jemals anzugeben, 
auf welche der 4 groben Mllnzgattnngen sieh diese Teilung bezieht. 
Da also auch diese Sehcidnng die Mllnzartcn nicht erkennen Ittßt, so 
drängte sich mir der Gedanke auf, daß die genannten vier Sorten der 
groben Mtlnze Sigmunds gleiebmäßig aus diesen Grosclienplatten, 
also ans demselben Material, ansgepriigt worden seien und dieser 
wichtige Umstand hat sieh bei einer l’robc in der Tat als richtig 
erwiesen. Die Gulden, Halbgulden, PfiindnermnlSechserSigmuiids 
sind gleichmäßig ans ninfzelmlötigcm Silber hergestellt und sind 
demnach zusammen als das Erzeugnis ans den in den Haller Rech- 
nungen vielgenannten Groschenj)latten, als die GroschenmUnze 
Erzherzog Sigmunds anzusehen. 

Eine Bestätigung dieses Sigmund’schcn Mllnzfußcs muß aneb 
darin erblickt werden, daß im Jahre 1518 der MUnzmeister zu Hall 
in seinem Uber Auftrag der Kommissäre gemachten Anschläge Uber 
l’rägung der Münzen auf diesen Münzfuß zurUckkommt, ' '*) indem er 
fUr die Sechser, dann die Doppel-, Einfach- und Halb-Guldiner, auch 
Fünfzehner und l’fundiier, noch immer auf einem Feingehalte von 
15 Lot, ausgebraeht mit 882 Gnldcn 24 Kreuzer aus 100 Mark 



( iraf EnzcnUiTfj verzeichnet als schwerste Stili'ke von H84: 31-65, Hiühjtnhleu 
15'’J20 (ein jrleich sehweres iin k. u. k. .Museum zu Wien; filr ilas GanzstUck 
ergütie (lies 3I S4 Graimn), 1588.'); von 14SC: 31G50. 

•t®) Die Strichprolie, die ich gleichfalls Herrn Rainer verdanke, ergab für 
alle vier Sorten Ü-H35 oder l-l ltG Lot fein, diejenige eines 8igmundsehen 
Kreuzers 0-480 oder 7 C8 Lot fein. 

• >7) Schlietlieh h:ibe ich doch eine aiisdriicklicho Bestätigung ilarilber 
gefunden, was unter den G i oten Groschen und den Kleineren Groschen 
des J.ahreg 1482 (s. oben S. 83) verstanden war. Es hoitt nämlich in dem schon 
erwähnten Rcchnungsabsatzc „Aintziger Losung etc.“ dieses Jahres, ein 
Absatz, dessen Posten ganz deutlich die Vor- und Probcarbeitcu fiii diesen 
Gegenstand erkennen lassen, zum 14. Oktober wörtlich: 

Item dem Eysengraber geschickt an Montag vor Galli Anno 

ain grossen groschen vnd ain klainern groschen fa‘ 1 ^ 

Es war also der große tatsächlieh ein Pfiindner und der kleine Groschen ein 
.Scehskreuzerstliek ; macht zusammen diese 1 Ifiind C Kreuzer. 

>>*) Ladurner 77 ff. 
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14'/2l3tigem Schwätzer Rrandsilber oder den daraus gewordenen 
06 Mark 2 Lot Weiß-Secliseq>lattcn, besteht. ' '*) 

Was nun das Normal gewicht der neuen silbernen Oulden- 
mtlnzc anbclangt, so war deren Hezeichnung als „uncialis“, wie sich 
aus den Wügungen mit Bestimmtheit ergibt, noch auf das Land- 
gewicht, die Tiroler Mark, bezogen. Das (Sewicht dieser Mark wird 
unten aus anderem Znsammenlinnge mit 254-70 Gramm bestimmt 
werden und ergibt rechnungsmiißig ftlr die Unze oder 2 Lot der 
Guldenmünze ein Normalgewicht von 31.8375 Gramm, das mit dem 
empirischen Ergebnisse aus den Wügungen in guter Übereinstim- 
mung sieb befindet. 

Dagegen kann der in der Verrechnung der weißen Groschen- 
platten immer wiederkehrende .\usmtlnznngsanscblag von 4 Mark 
4 Pfund auf die Wiener Mark (siehe oben Seite 101,’Ansehlag von 
1485) als Gnindlage fllr die Bestimmung des nonnalen Mllnz- 
gewiehtes nicht ohne weiters verwendet werden. Es sind das 8*/6 H. 
auf die Mark. Diese Mark zu mindestens 280-00 Gramm angenommen 
wurde die Rilhergulden auf eine untere Grenze des .8tückgewiehtes 
von 31-020 Gramm fuhren. Da aber selbst die besten StUcko 
dieses Gewicht nicht erreichen, ‘*“) andrerseits aber nicht anzu- 
nehrnim ist, daß der MUnzmeisfer so weit hinter seiner Vorschrift 
zurückgeblieben sein konnte, so ertlbrigt nur die Annahme, daß 
der Ansatz von 4 Mark 4 Pfund als Basis der Einnahmeverrechnnng 
ein zu dessen Gunsten aufgestelltes oder vereinbartes Kechnungs- 
normale gewesen, das fUr die Bestimmung des .StUekgewichtes nur 
annäherungsweise in Befracht gezogen werden kann. 

Kaiser -Maximilian läßt im Jahre 1500'**) den Haller MUnz- 
meister Bernhard Beheim beauftragen, MUnze in dem Korn und 

11 *) Oie Kreuzer werden zu 7' 'a I-ot fein mit 809 Gulden 24 Kreuzer 
aus 100 .Mark lulötigem .Schwazer Brand oder 188 Mark 11 I.ot Weiß-Kreuzor- 
plattcn und die Fierer zu 1 1 Quintcl 1 Pfennig fein mit 987 Gulden 2U Kreuzer 
.aus lOO Mark lli/jlütigeni Schwazer Brand oder 493 Mark 11 Lot Weiß-Kicrer- 
plattcn veranschlagt. 

iso^ Vergl. oben Note 115 das höchste mit 31-815 Gramm. Auf ein 
etwas stärkeres Normale führen die Halbstücko von 1484 (so von 15 92 nach 
31-84 Gramm). 

1 * 1 ) Vergl. die Kechnungsaufstellungen in Kapitel 7. 

4. October aus Füßen. I.adurner 60 nach Statth. Arch. Erabiethen. 
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Grad zu scliingcn, daü jede einen rheinischen (Silber-) Gulden 
an Gewicht habe, genau so wie ihn Erzhentog Siginund seligen habe 
schlagen lassen. Leider unterläßt der Kaiser, das Gewicht anzu- 
geben. Aber die Eßlingcr Mllnzordnung vom 10. Kovember 1524,'**) 
welche llberhanpt die scharfe Tendenz einer Wiederaufnahme der 
guten Münze von ehemals an den Tag legt, steht im Feingehalt der 
groben MUnze'*“) mit 15 Lot genau auf dem Standpunkte Erzherzog 
Sigmunds. Das Stllckgewicht bestimmt sic mit 8 StUck Güldener 
auf die rauhe Mark, allerdings kölnisch, die heute gewöhnlich zu 
2iJ3'855 Gramm angenommen wird. 

Erzherzog Sigmund hatte also mit seinen oben genannten vier 
MUnzgattiingen ein System aufgestcllt, durch das die reichliche Silber- 
]>roduktion des Landes zu seiner Zeit dazu benützt wurde, um eiue 
grobe Silbermilnze, die die Funktion der Goldmünze für den Handel 
und Großverkehr wieder zu übernehmen vermochte, zu schaflfen. 
Denn gerade durch den Abfall im Feingehalt seit 1421 '*“) hatte die 
Tiroler Silbermünze diese wichtige Funktion cingebüßt und an den 
Dukaten und den Goldgulden der rheinischen Fürsten, also an aus- 
ländische Münzerzeugnisse, abtreten müssen. Die Einheitlichkeit des 
Systems ist zunächst bezeichnet durch den gleich hohen Feingehalt 
von 15 Lot und durch die gleichmäßige Bezeichnung „Groschen“ für 
alle vier Sorten, wie sie, allerdings nur technisch, in der münzamt- 
lichcn Bezeichnung „Groschenplatten“, dann aber auch in der gemein- 
samenUmschriftderSechserundrfundner(„gro.ssuH“) und in dervolks- 
tümlich gewordenen Benennung des Guldens als „Guhlengroschcn“ 
zum Ausdnick kommt. So war also die alte Bezeichnung des Tiroler 
Kreuzers als „grossus“ auf sein sechs- und zwölffaclies Nominale 
übergegnngen, obgleich im Geldverkchr der deutsche Ausdruck 
„Groschen“ in Tirol niemals üblich geworden i.st. Die Vollwichtig- 
keit mit etwas über 31'80 Gramm für 2 Lot, erscheint für alle vier 
Münzgattungen gewissenhaft eingehaltcn und so konnte es in der 



1*8) Karat ist liier als Stlickgewieht gemeint. 

1=*) Hirsch, .M. A. 1, 2t0. 

1*8) Gühincr, llalb GUldncr, Ürtcrer (Viertelgulden) mul Zelicner, „deren 
zehen einen Gulden Ihnen“, letztere also identisch mit dem Tiroler Sechser. 

1*8) .Siehe Tabelle I. 
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Ti\t nicht fehlen, dnß die neuen Münzen in einem weiten Vcrkchrs- 
kreise mit Beifall aufgenommen und verwendet wurden. 

Krzhcrzog Sigmund hatte sieh mit dem neuen Geldsystem 
schon vor Errichtung der Haller MUnze, die ja ihr Entstehen augen- 
scheinlich nur der Nähe der neuen Silberbergwerke zu verdanken 
hatte, beschäftigt. Es geht dies aus den Versuchen für die G(dd- 
mllnze rheinischen Fußes zu Meran und den Proben für den Silbcr- 
guldcn klar henor. Ich schließe mich der Vermutung an, daß der 
Goldschmied Bernhard Beheim aus Innsbmck hieran wesentlichen 
Anteil hatte, w'cnn auch die MUnzstempel der neuen Gold- wie der 
Silbennünzc mit ziemlicher Sicherheit dem ersten Haller Eisengraher 
Konrad Michelfelder zugcschricben werden dürfen.'*^ 

Noch muß hervorgehobeu werden, daß Erzherzog Sigmund 
sich in seinem neuen Systeme nicht der italienisch-ungarischen Gold- 
einheit, dem „Dukaten^, der in Österreich um jene Zeit der eigent- 
liche Wertmaßstab war, angeschlosscn hatte. Mit der Grundlage des 
rheinischen Gulden hatte er vielmehr den engeren Anschluß an die 
Großvaluta des Deutschen Beiches gesucht und diesen sowohl durch 
die eigene Ausprägung eines Goldguldens nach rheinischem Fuße, 
wie durch die Herstellung einer silbernen Acjuivalcntmünze des 
Guldens vollzogen. 

In den Haller Uechnungen kommt der Charakter der MUnzstücke 
von 1484 und 148G als einer Aqiiivalcntmünzc des rheinischen Gold- 
guldcns dunrh mehrere Eintragungen, die zugleich zeigen, daß die 
Angelegenheit im Jahre 1485 noch als eine neue im Flusse war, zum 
charakteristischen Ausdruck. So ist schon in einer oben (Seite 01) 
angeführten Stelle vom Jahre 1485 die Bede von Silberstücken deren 
eines einen halben Gulden gilt. Und w'eitcr heißt cs im Jahre 1485: 

Item zu meines genedigisten Herrn Händen, als man zu 
sand Martins tag'*"i Anno d. die Müntz gerait hat, der 

Mflnzmeister seiner gnaden selbst geben einen der giltet 

j gülden Rh. 

An sper und Kronfeix (?) Anno d. f '^'1 durch den Müntz- 
meister selbst geben seinen gnaden drey der ainer giltet einen 
gülden Rh. fa' iij gülden Rh. 

'27^ Über die Stempel für die Sech.scr siehe S, HO. 

11. November. 
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Meiner genedi^en frauen. ”•) 

Item meiner genedigen frauen geschickt bey Irer gnaden 
Hofmeister dem von Klingenwerg an Suntag vor sand Pauls 
Bekherung Anno d. ^i»en der da giltet 

j gülden Rh. 

IV. Der Einfluß auf die Geldrechnung, den das Erscheinen 
dieser neuen silbernen GuldeniiiUnxe hatte, verdient besondere 
Beachtung. Das Xcbeneinander von Gold und Silber hatte allerwärts 
dazu getUhrf, daß llir die Goldmllnze feste Aquivalentbetrage in 
Silber gebräuehlieli wurden, die dann, je nach den Zeitverhiiltnissen 
verschieden bestimmt, auch periodisch abgeiindert wurden. Wie man 
08 in Italien nötig fand, die Spezieszahlung in Gold durch den aus- 
drücklichen Beisatz „in oro** („florino d’oro in oro u. s. w.“) zu 
bestimmen, so wurde andererseits die SilbermUnze in diesem Gegen- 
satz, diesseits der Berge aber auch im Gegensätze zu der Silber- 
zuwägung, durch Ausdrllckc wie; „Geld“, „moneta“ und „Mllnz“ 
bestimmt. ‘“) So bedient sich denn auch der Haller MUnzschrciber 
Sigmund Yseregker in den Umrechnungen von Gold auf .Silber einmal 
ausdrücklich der Bezeichnung „in MUnz“.'^‘) 

In den Büchern der Haller Münze wird der rheinische Gulden 
schon von allem Anbeginn, das ist Ende 1477, zu llO Kreuzer oder 
\/2 Mark, gleich 5 Pfund Perner, gerechnet. '**) 



>2") Der Krzherzogin. 

lau) V'ürgl. Rahewin, Gcstii Frid. I. 111, 47 (1158 Inst, pacis cum Mediol.): 
Novem miliii marcarnni argemi sive auri vel nionotae oiusdem estiniatiuiiia et 
]irctii; in Mailand nach Argelati 11, )>. 20, 1410: ducatoruui (luingentoniin auri et 
in auro; p. 21, 1410: Quod niercatua et eontraetua fiant ad monetani et non ad 
dneatos; in I'lorenz 1477: rieeveino in oro fiorini nove larglii e in moneta lire 
eini|U 0 o aoldi quattro o deuari otto (naoli F. Roediger, Diario della Stamperia 
Ripoli Vlll(1887)3, p. 173); Österreich 1464: „und ist allein Münz und Gelt 
dadurch verstanden worden“ (Ladurner 299). üriunn. W. U. v. Geld. Schmcller 
V. Münz. 

i3i) Im Jahre 1478: Auf brieflich Ge.schiift etc.: Gulden rh. fa‘ 

in Müntj mr \)ij tt Vij ^ d. 1. Gulden zu */j Mark gerechnet. 

12 !) In dein oben angeführten Abs.atz: „Auf brieflich Geschäft etc.“ vom 
Jahre 1478 w erden geglicchen 910 fl. rh. mit 455 M., 1000 fl. rh. mit 500 M., 
67 fl. rh. 1 Pf. 9 Kr. mit 33 M, 6 Pf. 9 Kr. u. s. w. 
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In der Geldreehunng selbst tritt vorläufig ein Übergangs- 
znstand ein, der das ganze Jalirbnndert hindurcb anhält und zugleich 
einen Beweis bildet, daß die grobe SilbcnnUnze Sigmund’s in diesem 
Zeitraum sich in vollständiger Parität mit dein Ooldgulden rheinisch, 
diesen zn ’/a Mark oder 5 Pfund Pemer gerechnet, im Umlaufe erhielt. 
Die Regel bleibt noch immer die Markrechniing mit ihren zahlreichen 
Unterabteilungen der Mark in Pfund, Kreuzer, Ficrer und Pemer. Nur 
erscheinen schon einzelne Abteilungen der Haller Rechnungen ganz 
in der Guldcnmllnze geführt, so außer den eben erw ähnten Ausgaben 
für Rechnung des Erzherzogs, die ofifeuhar in Gold zu lei.sten w'aren, 
die Ergebnisse der Goldheschickungen, aber auch der Macherlohn und 
Eisengraberlohn der Goldmünze und int .lahrc 1482 auch der von da an 
anftretende Sohl des Meisters Rernlnirt. So findet denn auch die 
Gesamtabrechnung von der Goldmünze schon für 1478 in Gold 
statt.’®’) Aber auch die .\hrechnung von der Silhermünze mit der 
Erbschaft Hcnnann Grünhofers, 1482, hat in Gulden rh. stattge- 
fnnden. Eine, feste Regel ist in dieser ersten Zeit nicht zu entdecken, 
denn während zum Beispiel iin .fahre 148.'t bis 148(5'®') seihst die 
SilbereiuUisiing in Gulden rli. stattfindet, ge.schieht die Berechnung dos 
Ergebnisses des Silherhrennens und Weißiiiaeliens wieder in Mark- 
währung. Es sei ansdrüeklich erwähnt, daß überall, wo die Gulden- 
rechnung eintritt, die Mark durch die Gulden aus der Rechnung ver- 
drängt sind, während die übrigen Iha-Imiingswerte unverändert hleilten. 

Ohne Zweifel sind um jene Zeit die Silhcrgnidenstücke Sigmunds 
Air Goldgulden rheinischer Währung gegeben und gerne genoininen 
worden. Ihre Verbreitung im Deutschen Reich, wo sie samt ihrer 
Rcchnungsteilung in 60 Kreuzer im 16. .Jahrhundert geradezu zur 
Grundlage der Silherwähruiig wurden, hat aber doch wieder die Not- 
wendigkeit einer deutlichen Scheidung der Gold- und Silherwährung 
ergeben. Denn weder die Goldmünzen der rheinischen KnrAlrsten 
samt ihren Nachinünziingen, noch die Silher-Giildenstücko sind 
bei dem Fuße, den sie iin Jahre 1484 gehabt, stehen geblichen, 
noch war dies der Fall hcztiglich der stets aufsleigenden Gold- 
relation. Wenngleich die Erörterung der Rolle des Guldens im 



>**) Vergl. Kapitel 7, Seite 110 iiml oben Seite HO. 
St. Martiiist.ag 148.> bis tliibin 1186. 
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Geldverkolir und in der Reiclisgeset/.gebung: des folgenden Jahr- 
luinderts nicht nielir in diese Schrift aufgenoinmcn werden kann, so 
soll doch an einem eimtelnen Beispiele dieser wichtige Gegenstand 
kurz beleuchtet werden. Der Augsburger Kautherr Lukas Rehm'^^) 
rechnet in seinem Tagebuch um die Wende des 15. Jahrhunderts 
stets in Gulden, oft schon mit dem ausdrücklichen Beisatze „in 
Gold“ (1518 S. 31, 1528 S. 35, 1530 S. 37 u. s. w.), ein Zeichen, 
daß er daneben den Silbcrgulden im Auge gehabt. Der Gulden wird 
als I’fundmUnze in 20.Scliilling zu 12 Heller geteilt,”*) wie dies auch 
noch die Rechnungsgnmdlage der Eßlinger Reichsmllnzordnung von 
1 524 ist. Aber die Rechnung seiner Ilochzeitkosten von 1518 
(S.52ff.)ist in „Gulden Münz“”*) .aufgestellt. „SomaMintz fl300”/is“, 
ein Bruch, der besser mit der GO Kreuzer-, .als mit der 20 .Schilling- 
Teilung harmoniert. Um 1525 kommt dann der .Silbergulden zu 
GO Kreuzer auch in seinen Rechnungen zum Vorschein (S. 61 fl'.), 
wovon die „Gulden in Gold“ nunmehr ausdrücklich unterschieden 
werden. ”*) 



i.W) Tagcliuch des Lukas Helmi .ans den J.ihren 1494 bis 1541, heraus- 
gegeben von U. Greiflf. Augsimrg 18G1. 

js<) Seite 4 ( ff. 

'>*) Hirsch, M. A. I, 240. Ks wurden nämiieh die silbernen Guldner 
mit 8 Stüek aus der l.ölötigen Mark köliiiseh oder 8 fl. 10 ß. 8 h. „in Gold“ aus 
der feinen .M.ark Silber ansgebracht. Es sind 8 X 18:15 = 8*/,j fl. und 8/,j fl. = 
210 Heller X : 15 = 10 8 Ji. Vergl. auch die Nota im Ferd. M. zum Jahre 

14ü4, nach Ladurner 299, die ich zugleich wegen <ler unerlÄßlichen Korrektur 
hier anfübre: „Martin Neideggers Uaitnng vom Land OsU'rreieli. In Österreich 
«dl und unter der Enns ist dieselb .Münz genannt worden wie in iSchwaben: 
Schilling, Ffenning nnd Helbling, und an beiden Orten in Ö.sterreich nnd 
Schwaben also geschrieben: Ib. d. (über denariorum) oder tl. (lalentnin) ist 
I’fund. ß .Schilling, «In. rfenning. Item die l’fiind ri'enning hat man auch also 
geschrieben: Ib. dn., ß dn., (Sciiilling Pfennige; und ist allein Münz und Gelt (im 
Gegensätze zum Gold) dadurch verstanden worden“. Das Eingesehlossene ist 
erklärender Beisatz. 

188 ) Der Ton ruht auf dem Worte „Münz“, wie dies auch in Österreich zur 
Zeit des Nebeneinander von KonventionsmUnze und Wiener Währung so 
üblich war. 

188) Eine andere wichtige Quelle über des Verhältnis des Silberguldens 
zu CO Kreuzer zu dem rlieinischenGolilguldon im Verkehre der Übergangszeit ist 
die Schrift; „Was K.ayscr Carolus dem V'«» die Römisch Königl. Wal cost im 
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V. Eudlich 8ci hier noch Uber daa Wertverhältnis des Goldes 
zum Silber, wie es nach dem Silbcrgulden Erzherzog Sigmunds sieh 
ergibt, eine Berechnung angestellt. Eine solche Bestimmung ist hier 
um so bedeutsamer, als diese Silbermllnze seit vielen Jahrhunderten 
die erste nördlich der Alpen entstandene war, in der nach ihrem 
monetären Charakter das Wertverhältnis rein und richtig zum Aus- 
druck kommen konnte. Ich gebe daher auch die Bercchnungsdaten 
möglichst genau an, um eine Nachprüfung zn erleichtern. Angenommen 
wird hiebei I. der Goldgiilden Sigmunds mit 18 Karat fein und einem 
Schrotfuße von 84*/3 fs. Note 85) Stücjicn auf die Wiener Mark von 
280’90 Gramm, II. der gleichwertige Silberguldcn mit 15 Lot fein 
und 8 Stllck auf die Tiroler Mark von 254'7Ü2 Gramm. Beduktion 
auf die feine Mark und im Gewichte auf die Wiener Mark: 

Zu I. 18 : 24 = 84*/a : X, danach 112% d. rh. Gold aus der 
feinen Wiener Mark. 

Zu II. 8 : X 254‘702 : 280'90, danach 8*823 StUek aus der 
151ütigeu Wiener Mark und 

15 : 16 8*823 : X, danach 9*4112 Stück aus der 

IGlötigeu Wiener Mark. 

Sonach aus: 

9*4112 : 112% =: 1 : X. D.anach Relation x gleich 11*995. . 

Dieses Ergebnis, welches einer Relation von l : 12 entspricht, 
stimmt gut mit den sonstigen Wahrnehmungen des Zeitalters. 



Siebentes Kapitel. 

Die Buchführung der Haller .Münze. 

I. Die RechnnngsbUchcr der Münze von Hall im Inntal würden 
schon darum eine nähere Besprechung verdienen, weil sie meines 
Wissens das einzige Überbleibsel ihrer Art aus so früher Zeit sind. 
Aber da von ihnen Uber wichtige technische 1‘unkte unseres Gegen- 
standes autheutischo Aufschlüsse zu erwarten sind, so kann eine 



1520 Jar.“ 34. Jahresbericht des historischen Kreisvercines im Regierungs- 
bezirk von Schwaben und Neuburg für 1868. Augsburg 1869. Doch kann ich 
hier nicht weiter Uber meine Zoitgrenzo hinausgehen. 



Digitized by Google 




110 



l»r. A. Nj'k^ • 



Untersuchung darüber, wie weit sie dieser Voraussetzung ent- 
sprechen, nicht unterlassen werden. 

Sic sind, wie früher erwiüint, vom Beginn des Betriebes der 
Haller Münze (Dezember 1477) vorhanden und schon die Klarstellung 
der GrUndungsfrage ist ein wichtiges Ergebnis aus dieser Quelle. 
Sie bilden übrigens nur die eine Abteilung der Haller Münzbuch- 
haltung, über deren (Üiaraktcr hier erst nach näherer Bestimmung 
des Inhaltes ein Urteil abgegeben werden soll. Denn wiederholt ist 
darin auch Bezug genommen auf das „Gemeine Buch“,**®) auch „Amt- 
buch wahrscheinlich ein Kontobuch (^Hauptbuch der einfachen 
Buchhaltung), worin die obligatorischen Verhältnisse der Gläubiger 
und des Münzmeisters mit dem Münzherrn zusammengestellt waren. 
Es ist leider nicht mehr vorhanden."*) 

II. Der MUiizschreiber, der diese Bücher durchaus mit eigener 
Hand geschrieben, ist durch den ganzen hier behandelten Zeitraum 
eine und dieselbe l’erson,Sigm und Vseregker..Seine schänc Schrift 
und reinliche Buchftlhning, sowie die Korrektheit in der Aufstellung 
der einzelnen l!cehnungs]iostcn und namentlich in der Behandlung der 
Zahlen verdienen alles Lob."*) Die Zahlendarstellung geschieht an- 

<u>) Summe alles silber des 96 Jars dem gemainen puch nach. 

Item Bernharten Beheim MQntxmaister sein Sold der Silber in 
Mäntx .... bis auf Unser lieben frawen liechtme$ tag Anno d. 

Ist in dem ambt Puch auffgeschrieben. . . . 

"*) Dhs liier lieliiimlelte Zeitalter erinnert titiwillkürlirh au das in das 
JaLr 1494 fallende Erscheinen des Werkes von Luca Paeiolo, genannt Fra Luea 
dal Borgo San Scpolcro 0. M, ; Snniina de Arithmetiea etc. Venedig, dessen 
Traktat „Ue cmnputis et scriiituris* (l.ib. I dist. IX. tract. Xp bekanntlich die 
älteste l.ohrdarstellntig der dopiieltei' Bnchhaltnng enthält. Her Bergwerks- 
wie der Mnnzbetrieb, wohl die einzigen Betriebsarten jener Zeit, die mit dem 
heiitigeti industriellen oller Fabriksbetriebe verglichen werden können, würden 
sieh für die Anwendung der Buchttlhrung in doppelten Posten trelllich geeignet 
haben und damit wänni viele der hier zurückbleibenden Duukelheiten zerstreut. 
Allein wesentliche Bedingungen hiefür haben damids noch gefehlt. Amortisation 
uml Ueservekapitalien waren noch unbekannte BcgritTe und die tuten Kechnuugen 
der Buchhaltung des ln. Jahrhunderts waren weit von der Eignung entfernt, für 
die K.alkulation der Posten der einzelnen Erzeugungsstadien eine brauchbare 
Grundlage zu liilden. Im Münzwesen ist aber gerade dieser letztere Puukt für 
die Wahl des jeweiligen .Münzfußes ausschlaggebend. 

ittt) Allerdings liabe ich auch zahlreiche und zum Teil botrüchtiieho 
Rechenfehler gefunden. Vcrgl. S. IIK, Po.st B f), .S. ll(i, Aimi. 167 und 203. 
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fang^ ausscliließlich noch mit den römischen Zahlzeichen nach 
italienischer Methode; erst im Jahre 1493 tritt hierin mit einem Male 
eine auffallende Änderung ein. Die Zahlen sind nun insgesamt mit 
arabischen Ziffern dargestellt und die Geldbeträige, wie heutzutage 
Üblich, in Knlurancn ausgeworfen. Als Zeichen des Guldens 
erscheint jetzt das bekannte fl. und fllr Pfund das vcnctianische /, 
ein L, das in seiner Heimat als lira (Geldpfund) und libbra (Gewichts- 
pfund) zu le.sen ist, und gleichzeitig verschwindet die Mark mit 
ihrem alten Zeichen aus der Geldrechnung überall dort, wo der 
Gulden darin aufgenommen wird. Yseregker wird übrigens zum 
erstenmale genannt im Huche für 1479 im Absatz „Aufzieherlohn*', 
der von 10.433 Mark 14 Lot 2 Quintei Wiener Gewicht mit je 1 Fierer 
von 1 Mark berechnet wird, mit 17 Mark 3 Pf. 10 Kr. 4 F., wozu 
jedoch ein inneliegender Zettel besagt: 

So gepürt mir Sigmund Yseregker von des Aufziehens 
wegen allein zu j^ij i?fr f(- \}iij ^ i| 

Es hat also die übrigen 4 M. 7 Pf. 2 Kr. 2 F. eine andere 
Person für das Aufziehen der Münze ins Verdienen gebracht. Der 
J.ahressold des Münzsehreibers ist mit dem bescheidenen Betrage von 
32 Mark verbucht, das sind 64 fl. rh., so daß dieser Beamte auf einen 
Nebenverdienst allerdings angewiesen w:ir. ln <h*r Kubrik „Münz- 
schreiber-Sold“ selbst nennt sieh Yseregker erst im Jahre 1482 
(.\bschluß St. Dorothee 14 m 3). Doch ist die Einheit der Handschrift 
von Anbeginn dieser Münzbücher eine unverkennbare. 



!<*) Auch andere Anzeichen, aaßor der ßeliamüiing iler Zahlen, finden 
sich dafilr, daC' dem .Milnzsclireiher von Hall der venetianiseho EinHufi nicht 
fremd war. So die Keiiennung der .Monate auf einem Kechenzettel vom .Jahre 
l-tM: .Mazo (Mai(, I.uio u. a. w. Dieser Rechcnzcttcl ist eingelegt in tlaa Buch 
für 1494, in welchem Yseregker alicnnals zn den römischen Zahlzeichen znrUck- 
kehri. Er ist auch für eine andere Frage von Interesse. Die unter Erzlierzog 
Sigmund in Hall beginnende Prägung von Kadpfennigen fiilirt niimücti auf die 
Frage, olt Yseregker seine Berechnungen auf dem damals so sehr in Übung, 
fast möclito man sagen in Mode gekoimnenen Reclienbrett („auf den Linien“) 
aiisgeführt haiic. Allein zahlreiche seitliche Bereclinungcn und darunter ins- 
besondere der erwähnte Rechcnzettcl von 1494 zeigen, daß der MUnzschreilier 
seine Beträge seitlicli in arabi.scheii Ziffern aufgestclit und schriftiicli („mit der 
Feder“) zusammengereclinet hatte. 
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III. Die buchlialtcrischc Seite dieser Rechnungen, also ihr 
eigentlicher Zweck, bietet ganz erhebliche Schwierigkeiten und hat 
mir beträchtlich größere Mühe gemacht, als ans den nachfolgenden 
Aufstellungen zu erkennen sein wird. Es sei hiefllr zunächst der 
Jahrgang 1486 betrachtet, da er, obgleich das Buch unvollständig 
erhalten, der älteste ist, nach welchem ich den Abschluß der Silber- 
raitung festzustellen vermocht habe. Es werden darin verrechnet ftlr 
die Zeit von Sonntag nach St. Martin 1485 bis auf St. Martin (11. No- 
vember) 1486: 



A. Materialverrechnung. 

a) Gelöste Silber;'*®) die Rechnung hiefllr ist am Anfang und am 
Ende unvollständig erhalten, die Summe ergibt sich jedoch aus 
dem Abschlüsse'") ndt 25.104 M. — L. — Q. 

Silber von Rudolf Harber, Ilauskammerer 1.970 „ H n — n 

c) „ „ Ruprecht Rindsmaul, Haus- 

kammercr 1.556 „ 3 „ — „ 

Auswendig aintzigerkauffte Silber'*®) . 145 „ 14 „ 3'/j „ 

Summe . 28.776 M. 12 L. 3'/^ Q. 



B. Ausgaben. 

I. Auszahlungen hiefllr, die Mark per 8 fl. rh. (gleich 40 Pf. P.) 
macht 115.107 M. 2 Pf. 2 Kr. 1 F. 1 P. 

n. Ainzige Kostung (verschie- 
dene Auslagen des Mllnzbetriehes) . 109 „6 „6 „ 4 „ — „ 



1*5) Die Ursache lag darin, dat ich das Studium, wie fast selbstverständ- 
lich, der Zeitfolge nacli voniahm, dat aber die Jahrgänge bis 1485 im der- 
maligcn Zustande zur Feststellung der Rechnungsincthodo und insbesondere der 
Ähschlilsse ungeeignet sind. — Vergl. jedoch unten Absatz VIII. 

1**) Unter Lösung (Einlösung) versteht die Haller MUnzrechnung nur die 
Übernahme der Silber aus den erzherzoglichen Bergwerken zu Schwaz u. s. w. 

1") Und aus der Ausgabenpost VI. 

1*8) Das ist von fremden Parteien einzeln, gelegentlich erkauft. 
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III. Gescllenlohn: 

oj von Groli- und Klein-Groschen 

Lohn und FUrgewieht . . . 1. 222 M. 6 Pf. 5 Kr. 2 F. — P. 

von den Kreut/.em eine Post* 17 „3 „6 „ 3„ — „ 

IV. Ftlr Kohle 48 „ 9 „ 8 ^ — n ~ n 

V. Ciisj)ar, Tiegclwarter und 
Weiliin.acher, I.,olin per Tag 1 Pf., 
lllr 7.Ö Tuge niaclit 7 M. 5 Pf. und 
darnach dein Jorgen Tigelwartitr 
1P2 Tage'^*), macht 1» M. 2 Pf., 

/.usammen 26 „7„ — „ — n ~ n 

VI. Sprunngcn, 8ilberhrenner, 

Lolin von den Silhcrn aus der Ixi- 
8ung so vemiUntzt sind 25,104 M. 
per 1 Fierer flir dieMark,maclit4 1 M. 

8 Pf. 4 Kr. 4 F. und mit anderen 

Posten zusammen 53„8„1„1„ — „ 

1*3) Wird .mderwärts iineli als .Sidiiniodclohn bezeichnet. 

133) Die erste Pust dieser Rubrik lautet; „Gelont am Sambitag nach 
sand Andrestag Anno d. Groschenplatten niT ^ lot 

fat der Ion, ye von ainer nvf f tjt, ttoi Ij rfTr ij it iii) Jg, fürgewicht ye von 
hundert marken fünfF quintl, fat j mr ') lot ij qulntl, tuet in Gelt 
TOiij gülden Rh. Üj It i Tuet Ion und fürgewicht 

Ij/ij nvT TO 4t' TO 

Dieser Lohnsatz von 5 Kreuzer für die Mark ist identiseh mit demjenigen vom 
Jahre 1482 per 1 fl. von je 12 Gewiehtsinark .Scliwarzplatten (s. S. 89 f.). Der 
perinpere Lohn von Kleinproschenplatten per 1 ll. von je lö Mark wurde also 
inzwischen fallen gelassen. Auch da.s gewährte Fürgewicht mit 5 Quintl auf je 
100 Mark ist in beiden Jahren dasselbe. 

131) Gelont an freita^ nach sand franciscen tag Anno d. 

Swartzplatten Üj'* tt/ij nvr J,ij lot, fat der lohn fc,'» livr j 41 iij 
rdrgewicht j inV ij lot, fat gelt ij inr ij # \^j tj«,. Ist wei§ iij'*tv>mr 
f- j lot. Tuet Ion und fürgewicht ’ioj i*Jt Üj jt- 

Der Lohnsatz für die Krenzerjilattcn ist seltsamer Weise nirgends an- 
gegeben. 

132) ,Caspar, der des Tigels wart und weißmaoht“, wie er in den früheren 
Rechnungen immer genannt wird, scheint also im Jahre I486 gestorben zu sein. 

Num. ZcitJ'Kr. 38. U«J. ^ 
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VU.EisengraberWenzl^Kriindl), 



I>(jhn von Groschenplatten 27.290 M. 
und Kreutzerplatten 362 M. 1 2 Lot,*”) 
3 Fiercr per Mark macht .... 


138 M. 3 Pf. IKr.-F. - P, 


VIII. Münzschreiber Sigmund 




Yseregker, Sold 


80 


IX. Mttnzmeister Bernhard Be- 




heim, Sold 


200 , 



Summe der Ausgaben ' . 117.004 M. G Pf. 7 Kr. 1 F. 1 P. 



C. Einnalimeu. 

Eh folgt zunächst a) die Rubrik: Innemen gelt von den 
silbern, so aus der Losung vermüntzt sein, enthaltend dies \'er- 
zcichniH der Vennllnzniig fUr jede einzelne benannte Einlieferuugs- 
poHt, berechnet in Gulden rh., das Ganze ohne Angabe der MUnz- 
Borten und ohne Abschluß; b) eine Rubrik: Ausgab von dem vor- 
geschrieben Gelt auf die Losung, enthaltend die einzelnen 
Zahlungen an die Einlieferer in Gulden rh., abgeschlossen mit 
2.583 Gulden 7 Kr. 2 F. 2 P.; c) da.s Verzeichnis der Brandergeb- 
nissc fUr jode einzelne benannte Einlieferungspost, mit folgendem 
Abschluß; 

Summe des ungebrannten Silbers . . . 28.7G1M. 5L. — Q. 

mehr so nicht Brennens bedurft haben . 15 „ 7 „ 3'/a - 

Summe (siehe oben A) . 28.776M. 12L.3Vay. 

Hievon .\bgang am Brennen**') . 2.332 „ 6 „ — 

Ergebnis gebranntes Silber samt den 
15 M. 7 L. 3'/a Q., so nicht Brennens bedurft 
haben 26.444 M. ÜL.3’/jQ. 



liä) Vergl. Einnaliiiiepost 1. Der Lohn entfiel also von den Schwarz- 
platten. 

Das Buch selbst enthalt wohl das Verzeichnis, nicht aber eine Zu- 
sammenstellung der Ausfraben. 

tw) Abgang 2.332 M. 6 L. von 2.S.76I M. .'S L. gleich ü-0819 des Oanzen 
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Hieraus ergeben sich nun die zwei Einnahmenposten fUr 
(iroschen und Kreuzer, nämlich: 

I. Einnehmen Grosehenplatten (schwarz) 27.299 Mark, wovon 
Abgang am Weißmacheu 3 Sechser an je 64 Mark, macht Abgang 
14 M. 8 L., bleibt an Weißplatten 27.284 M. 8 L., angeschlagen die 
Mark j)er 4 M. 4 l*f. (gleich 44 Pfund P.) macht 

1 20.0.5 1 M. 8 Pf. — Kr. — F. — P. 

II. Einnehmen Kreuzer{)Iatten 
(schwarz) 362 M. 12 L., Abgang am 
Weißmachen 7 M. 1 L., bleibt an 
Weißplatten .355 M 11 L., ange- 

.scblagcn die Mark j)er 22 Pf. P. macht 782 „ 5 „ 1 „ 2„ 2,, 

III. Restat von verden'”) .. 23„1„11„ 4„ — „ 

IV. Vorbestand der verdigen 

iiaitung 231 „ 8 „ 8 „ 2 „ — „ 

Summe alles Einnebmens . 121.089M.31’f. 9Kr. 3F. 2P. 

Ausgaben wie oben . 117.004 „6„ 7„ 1„ 1„ 

Einnalimen und Ausgaben gegen 

einander gelegt, Restat 4.084M.7Pf. 2Kr. 2F. 1 P. 

Hievon kommen sodann in .\b- 
zug verschiedene fllr Rechnung des 
Erzherzogs außerhalb des Mtlnzbe- 
triebes von der Kasse der Münze be- 
strittene Auslagen, als: 

1. zu eigenen 
Händen des 

Erzherzogs 809 M. 1 Pf. 4 Kr. 4 F. 

2. ebenso, nicht 
quittiert 36 fl. 

fKr 18„-„9„-„ 



>5«) Restat, der im vorigen („verdigen“) Jahr verbliebene Barver- 
lag. Dagegen wird eine überzaliliing (l'orderung dea Uilnzineistcra) immer als 
Rem inen z bezeichnet. 

8 * 
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3. auf des Erzh. 
mUndlidi Ge- 
Behäft''’^29öfl., 

17 Mark und 

3 Mark . . . 167 GKr.— F. 

4. der Erzher- 
zogin gegeben — „ 2 „ 6 „ — „ 

5. auf brieflieh 
Gescbiifl 40, 

2.U70 und 20(1., 
zusammen 

2.130(1.. . . 1.065 „ 

6. dem Hof- 
meister von 

Metseb 800(1. . 4«) „ _ ^ „ 

7. verschiedene 

Ausgaben'**) . 6„ — rin — n 

2.465M.71*f.2Kr.4F. 

Von Yscregker angesetzt mit . 2.466M.2Pf. — Kr. — F. — P. 

Kestat . l.GlSM.öIf. 2Kr. 2F. IP. 

Dazu angenierkt ein Vorbestand von 270 M. P., dann Reicharts 
Groligroschen (siehe oben S. 91 und 96), kurnts Kupfer,'**) Kohle, 
Weinstein und anderes, was da ist. 

Außer diesem habe ich die beiden Jahrgänge 1478 und 1479 
Durchaus studiert, mit heißem Bemllhn, 
ohne zum Ziele zu gelangen, tlie Rechnung fllr 1478, weil ihr 
der Rechnmigsabsehluß gänzlich fehlt, und die 6lr 1479, die 
durchaus wohl erhalten ist, weil ich mit der Berechnung des 

^‘) (iescliäft, Aiischaffeii, .Vnordnuiig. 

UiS) Üiininter fUr Kuitpfennigo: Umb Messing za Raittpfenning 
ij tt ^ vnd Macherion davon ij ü' v| ^ fa' "ü (t. Schon vorher, im 
.lahre 148(1, wird am Samstag Qaasimodo geniti verrechnet an Maclicriolm für 
itaitpfennige 4 Pt. P. 

ij») (jekOrnte.s Kupfer, <lurch Eingießen des geschmolzenen Kupfers in 
kaltes Wasser hergestellt, weil in dieser Konsistenz leichter schmelzbar und für 
die Beschickung von Edelmetall besser geeignet. 
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Materials und der Einnahmen nach der Darstellung Yscregkers 
trotz aller Mühe nicht fertig werden konnte. Es fehlt in allen Jahr- 
gängen die ordnungsmäßige Zusammenstellung der Einnahmen und 
der Ausgaben. Die Jahrgänge 1480 bis 1485 sind nur bmchsttlck- 
weise erhalten, so daß bedauerlicher Weise aus der Zeit Grllnhofers 
eine klare Abrechnung nicht zu gewinnen war. Als eine syste- 
matische, wohlgeordnete Rechnungsaufstellnng kann man also diese 
Bücher nicht ansehen. Sie leisten nur die Dienste eines Memoriales. 
Auch beschränken sie sich auf das Material, das zur Feststellung 
der Ansprüche des MUnzherm diente, die als eine Forderung des 
Erzherzogs an den MUnzmeister, oder nach Umständen um- 
gekehrt, berechnet und am Schlüsse angemerkt wurden. Das wirk- 
liche Betriebsergebnis der Münze ist strenge genommen aus ihnen 
nicht ersichtlich. Dies war Sache des Münzmeisters, der also in 
diesem Verhältnisse trotz seiner Besoldung zugleich als Unternehmer 
erscheint. Er wird darüber ])rivatim sicher seine eigene Kalkulation 
und Kccbnnng gemacht haben. Die Münzordnung Erzherzog Sig- 
inund’s vom Jahre 1473 (Anhang II), derzufolgc sich der MUnzherr 
von den Münzmeistem die von diesen übernommenen Verjiflieh- 
tungen fiirmlich verbriefen läßt, zeigt deutlich, daß noch zu dieser 
Zeit diesseits der Alpen das Hechtsverhältnis eines Münzmeisters 
ülier einen I.ohnvertrag, eine „Anstellung“, wesentlich hinausging. 

Zur Zeit Grünhofers wirkten übrigens noch anderweitige 
Hechtsverhältnissc mit. Die in die Münze eingelieferten Silber 
erscheinen in den Jahren 1478 und 147!) in drei Kategorien geteilt: 
gelfiste, gefreite und verschieden („aintzig“) erkaufte Silber. Sie 
werden zwar alle drei zu dem ständigen und gleichen Preise von 
40 I’f. F. oder 8 fl. rh. per Mark erworben, woraus insbesondere auf 
eine durchaus gleiche Normahiualität aller dieser Lieferungen 
geschlossen werden muß. Nur wird bei den sogenannten gelüsten, 
aus den landesherrlichen Bergwerken Schwaz und Stubaeh stammen- 
den Silbern ein Breis von 25 W. B. ausbezahlt und der andere Teil 
von 15 Bf. B. dem Erzherzog als ein ihm gebührendes Guthaben 
angemerkt. Es war dies ein Amortisationsmodus für auf die Berg- 
werke aufgenommene Darlehen. (Siehe unten Absatz IV.) 

Das gefreite Silber geht zunächst den MünzmeisterGrUnhofer 
an, der übrigens auch unter den Einlieferem Air gewöhnlich erkaufte 
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Silber erscheint. Worin diese Freinng besteht, ist nirgends gesagt; es 
ISßt sieh bei dem Zustande der llechnnngen auch nicht aus den Ver- 
rechnungen entnehmen. Es mag sich wohl um nichts anderes, als uni 
eine gewiße Quantität Silber gehandelt haben, die ganz ftlr Rechnung 
Grttnhofers ausgcmllnzt werden durfte, ohne daß der MUnzhen' davon 
einen Schlagschatz oder anderweitig berechneten Gewinn hatte.'*®) 

Die Einlieferung erfolgt dnrehgehends nach Wiener Gewicht, 
das dann in die Tiroler Mark, das sogenannte Landgcwlcht, nm- 
gereehnet wird. Da die Gewichtsart häufig genug nicht ansgedrückt 
erscheint, gehen hieraus mancherlei Schwierigkeiten für das Verständ- 
nis dieser Rechnungen hervor. Auch geschieht die Gewichtsbestira- 
mung überwiegend nur bis zum Lot, selten finden sich noch ganze und 
halbe Quintei ansgedrückt, so daß die Handhabung des Gewichtes 
nicht eben als eine genaue betrachtet werden kann. (Siehe hierüber 
unten Absatz VII 5.) 

Wichtig ist die aus den Haller Münzbüchem sich ergebende 
Wahrnehmung, daß mit ganz geringen Ansnahmen alles Silber, das 
zur Vennünzung kommt, eher in der Münze selbst nochmals dem 
Hrenncn unterworfen wird. Es handelte sich dabei um Entfernung 
aller Beimengungen, die eine Sprbdigkeit des Silbers verursachen 
konnten, ohne daß die Erreichung eines genau bestimmten Fein- 
gebaltes das Ziel gewesen wäre. Da weder ein solcher noch die 
Beschickungen des Silbers zum Zwecke ilcr Vennünzung angegeben 
werden, so läßt sich, trotz der genauen Darstellung der Abgänge 
beim Brennen, das Ergebnis in diesem Punkte nicht bestimmen.**') 



■**) So lautet eine Rccliminpscintraguujr iin Jahre 1482; Erlunftc Silber 
von denen mein genedigiter Herr keinen SchUgichetx hat und doch ver- 
müntzt worden lein. Anno d. Im (4 Posten von Hanns Pauinparter). 

Siehe hierüber auch die unten folfjendc Bespreehung der Rechnungen von 1488 
und 1482. 

***) Nach M.atliesius, Sarepta, XQniberg, 1571 (mit Vorrede vom Jahre 
1.562) wurde das Brennen zu Joaehinistal ais ein Teil des Bergbetriebes voll- 
' zogen auf den normalen Feingehalt von l&*/^Lot, „damit die besehiekung in der 
niüntz könne ordentlich nach gesetzter (i. e. vorgeschriebener) Weise gemacht 
werden.“ „Da die Silber über ordentlich prob zu hoch gebrandt sein (denn man 
kan sie bib aiiff einen pfenning gar fein brennen) soll der Uberbrand tien 
Gewercken wieder gereichet wt>rden.“ (Fol. t.'L). Der Gewichtspfennig ist 
gleich Quintei, auch im Probiergewicht. Die Haller Praxis geht aus den 
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I brigens geben die Haller Rechunngen auch die durch das Weiß- 
sieden der Schwarzplatten, wie sie aus dem Schmieden des gebrann- 
ten Silbers hervorgehen, entstandenen Abgänge genau an, um 
danach die Quantitäten der schließlich erreichten Weißplatten als 
Herechnungsgrundlage der hieraus entfallenden Mtlnzquantitäten, das 
heißt des dem MUnzherm zu verrechnenden Rechniingsaktivums, 
festznstellen. 

l'ber die Ausgaben, bestehend in den Zahlungen an die Silber- 
lieferanten und den Auslagen fUr die Erzeugung der Mllnzen, halte 
ich weitere Erörteningen fllr entbehrlich. 

Daß das Rechnungsergebnis schließlich als Forderung des 
Mtlnzherrn an den Münzmeister ohne Kllcksicht auf den wirk- 
lichen Kassebestand anfgetaßt wird, habe ich schon heiTorgehoben. 
Nach unseren heutigen Vorstellungen von der Huehhaltung eines 
Fabriksbetriebes würde sich dieses ganze V’erhältnis in einem namens 
des sogenannten MUnzmeisters geftllirten Hanjitbuche auf einer 
laufenden Rechnung fUr den MUnzherrn, das ist den I..andesfUrsteu, 
abwiekcln. Übrigens ist es bemerkenswert, daß der MUnzselireiber 
den Münzmeister in den Büchern einmal geradezu im Nominativ von 
sieh sprechen läßt in der „Losung auf die Silberein Münz seind sand 
Dorotheen tag Anno d. biß auf sand Dorotheen tag Anno 

d. (Fragment): 

Silber so ich Hermati Grünhofer Münzmaister von dem 
Edlen und vessten CristolFen von Fürman, Saltzmaier, 
empfangen hab. Die Quantität dieses Jahres beträgt r).049 Mark 
7 I/)t 2 Quintei und mit dem aus Promer eingclieferten Silber per 
BOI M. 7 L., zusammen 5.6ti0 M. 14 L., die zu den mit 25 Pf. P. 
eingclösten Silbern gebären, wogegen 15 Pf. P. j)er Mark, als dem 
Erzherzog gebührend, in der früher erwähnten Weise, angemerkt 
werden. (Vergl. S. 142, Post IV. i 



iu (len MUnzrecLniinf^en verzciclincten BrandcrKetinisnon deutlich hervor. In der 
Kcchnnng für 1488 heißt es von <ler Einbeziehung verschiedener älterer Silber- 
n-ste angtschlagcn in Swatscr Brand nvr vj lot. Iit draui 

worden tchmeidig geprennt 'iij‘t{;.i'i livr l>iij lot. Es hat also nach der 
Probe des gebrannten Silbers die Beschickung mit Kupfer auf den Gehalt der 
einzelnen MUnigattungen stattgefunden. Die Bücher enthalten darüber gar nichts. 

V'orstand des Pfannbauses zu Hall. 
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Weit (lurclisiclitiger gestaltet sich die VeiTeclinung der Gold- 
münze, und zwar gleich für das erste Jahr 1478, wo sie, wie dann 
alljährlich, die zweite Abteilung des Kcchnungsbuches bildet*®*) und 
ebenfalls von dem Münzschreiber Yseregker geführt ist. 8ie zerfällt, 
analog der Silberraitiing, in zwei Teile: 

I. Die Verrechnung des vom Meister Bernhard Reheim zur 
Goldbeschiekung verbrauchten, ihm vom Münzmeister ausgefolgten 
Silbers (Materialvcrrechnung) und 

II. die Goldrechnung selbst. 

I. An Silber wurde im Jahre 1478 von Bernhard Beheim über- 



nommen 67 M. C L. — Q. 

hievon Abgang am „Dörren“ 4 „ 15 „ 3'/, „ 

zur Goldbeschickung verbraucht 50 r 1 r 

verblieb bei Meister Bernhard 2 M. 14 L. 3*/j Q. 

Wird abgerundet auf 2 M. In L. — Q. 



II. Folgt ein eigenes Titelblatt mit der .\ufschrift; Geldrechnung 
beschehn Montag nach Dorothea Anno d. nono. 

A. Ausgaben. 

Die Kechnung verzeichnet 24 Schickungen'®*) aus einer ein- 
gekauften Goldmenge von . . 24.840 Dukaten 3 Ort 8 I je**®) 
im Gewichte von 310 M. 8 L. 

3 Q. (Wiener Gewicht) 

Berechnet in rheinischem 

Gold auf 32.541 fl. rh. 2 tf O'/a »g*®«) 

1S3) Titel; Goldrcchnung beschehn an Montag nach Dorothea Anno 
d. nono. Verftl. .viicli Titelblatt in der Goldrechnung fiir 1179: Was man 
golds kauffi vtid verarbait hat seind der Raittung, die beschehn ist an 
Montag nach Dorothea Anno d. f/X/ nono. 

*M) Siche die erste Schiekiiiig oben S. 80. 

lO'’’) .0 Ort = 4 Itiikaten. Die Kreuzer und Fierer sind als Dukaten- 

kreuzer und Fierer, den Dukaten zu GO solelicr idealer Kreuzer gerechnet, zu 
verstellen. 

JO«) Iiii Jahre 1182 verreelinet das Haller liueli iin Einkauf die .Mark 
Dukatengold gleieli 105 ti. rh. 3 ff (VW-, das ist 100 Stück Dukaten gleich 
132 fl. rli. 
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Hiezu das Silber, nämlich 
die verbrauchten 59 M. 7 L. 

1 Q. per 8 fl. 3 Ort (8>/« fl.) . . 520 fl. rh. — it- 10 ^ 

zusammen Ausgabe für Gold 

und Silber 3.3.061 fl. rh. 3 1t- 4 ^ 2 jt 2 jfa 

11. Einnahmen. 

Als solche wird verrechnet die Summe des aus den Be- 
schickungen gewonnenen rheinischen Goldes von 398 M. 1 E. l*/a Q-i 



die Mark per 84 fl 


33.439 fl. rh. — 1t 3at‘®' l 


Überschuß über die Ans- 




gaben 


377 11. rh. 1 ft 10^2<t2|i4t 


Wird abgerundet auf . . 


377 fl. rh. — 1t — ^ 


Hievon ab die Fabrika- 




tionskosten '**) 


8H„ . n 11 „ 


.Schuld des Meisters Bern- 




hard (Restat) 


28811. rh. 21t 



wozu am Schluß die Anmerkung mit schwärzerer Tinte folgt: 

Hat mein genediger Herr maister pernhardt geschenkt. 



Wie man sieht, so wurde fUr die Goldmüir/.e eine eigene Rech- 
nung geführt und war da.s obligatorische Verhältnis ihres Vorstandes 
zu dem MUnzherm durchaus unabhängig von der Silbermlinze. 

Das MUnzmatcrial bestand weitaus überwiegend in Dukaten, 
ungarischen und des.sen Nachmünzungen, sowie in Elorcnen der 
italienischen .Städte. Berggold liefert nur Salzburg. Auch beim 
Gold fand nicht eigentlich eine genaue Verrechnung der wirklichen 
Betriebsergebnisse an Auslagen und Einnahmen, sondern eine Be- 
rechnung derselben nach einem verlier bestimmten iiauschalierten 

187) Kichtig gerechnet .3:hl39 H. rh. 1 1t 1 2'/o jVTV. Dieser Ansatz per 

84 fl. für die .Mark (Wiener (iewicht) beBehickte.s Gold wiid in splltcren .Islir- 
gängen abgelüst dnreh einen anderen von »ufi'allend weiteeheuder Teilung, näm- 
lich: 84 fl. 3 If' 3 tjc 3 1 {iTV und sa ,.,, pn. () ptl t,XAX\>iiij tail, der 

*1“ perner tun.) 8o in den Goldrcchimngcn für di« .Jahre 1482 und 
1483. Siehe hierüber oben S. 82. 

188) Suma alles ausgebens was auf gold ganngen ist an (ohne) 
maister Pernharts sold. 
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Einheitssätze statt. Dieser Einheitssatz ist im Jahre 1478 mit 
84 fi. rh. ftlr die (Wiener) Mark bestimmt. (Vergl. Note 167.) 

Die Goldahreclinung des Jahres 1478 ist, wie oben bemerkt, 
datiert vom Montag nacli 8t. Dorothea 1479, das ist vom 8. Februar 
1479. Dagegen sind in der Silberrechnung dieses Jahres alle An- 
sUtze bis auf Sonntag nach St. Dorothea 1479, also auf den Tag 
vorher, bestimmt. Es macht dies, namentlich wenn das Geschenk des 
Restat der Goldrechnung an Meister Rcruhard mit in Betracht ge- 
zogen wird, den Eindnick, daß der Erzherzog damals persönlich nach 
Hall gekommen war, um die Abrechnungen dieses ersten Betriebs- 
jahres zu pflegen und daß am Sonntag die Silber-, am darauffolgen- 
den Montag aber die Goldabrechnung stattgefunden hatte. '**) 

Dies hat hier Bedeutung, weil daraus hervorgeht, daß Über- 
haupt uicht eine schriftliche Rechnungslegung, sondern eine .Ab- 
rechnung in i)raesenti unter Vorlage der Bücher stattgefunden hatte, 
welche .Vhrechnung aber nicht mehr vorhanden ist und daher rekon- 
struiert werden muß. In der Tat findet sich das jShrliche Abrechnungs- 
ergebnis in mehreren Jahrgiingen von anderer Hand in das Rechen- 
buch eingetragen. 

IV. Besondere Beachtung verdienen noch die Geldgeschäfte 
Erzherzog Sigmunds, da sie durchwegs mit den Silberbergwerken 
und der AusmUuzung in Zusammeidiang stehen, in der Regel sogar 
durch die Kasscnverwaltungen dieser Anstalten abgewickelt worden 
sind. Es lassen sich daher in den gleichzeitigen Rechnungen, soweit 
sie vorhanilen sind, wichtige Aufschlüsse Uber unseren Gegenstand 
aus diesem Zusammenhänge erwarten. In der Tat treten liiebei 
manche Punkte schärfer zu Tage. Schon aus dem Jahre 1456 ist 
eine Nachricht Uber ein Darlehensgeschäft des Erzherzogs mit der 
Meuting-Gesellschaft von Augsburg in den Beträgen von 1?0.000 fl. 
und lö.tXK) fl. rh. vorhanden. Der Erzherzog weist die Zahlung auf 
seine SilhereinkUiifte an, die Mark Silber Wiener Gewicht zu 8 fl. 
minder 1 Urt (T’/r A-) angeschlagen.”*) 

>6’) Diiß (lies die Gepflopenheit des Erzlicrzog* war, geht hervor aus einer 
Notiz für 148Ö. Vergl. die Stelle vom St. Martiiistag oben S. lOö und Note 128. 

i'") Ladurner 51, nach einem Ri-gcst im Schatzarchivrepertorium, Ladl 56. 

'■>) Uie Glosse Ladurners zu dem ,Ort“: „das heißt minder 15 kr.“ ist 
als für <las Jahr 14 .j 6 unmdglich zu streichen. Vergl. Tab. II. 
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Beclentsamer ist hier ein spilteres tlesehött Sij^innds dieser 
Art. dessen Abwicklung nach Schwaz und Hall verlegt ist und durch 
die HBcher der Wllnze näher aufgeklärt wird. Es ist ersichtlich ans 
einem Uevers der Fuggcrschen Gesellschaft von Augs- 
burgwegen einesSilherkanfesim Mai 1488.’^*) ^Dieselbe leiht, 
heißt es bei Ladurner, dem Er/.herr.og Sigmund die folgenden sechs 
Monate hindurch monatlich .btlOOfl.; diese Monate enden zu Martini.”®) 
Danach leiht sie ilim ein ganzes Jahr hindurch jedes (sic!) Monat 
lO.Otx;) fl., zusammen also 150.0(X> fl.; dalllr sollen ihr von 8eite des 
Erzherzogs nach Martini alle ihm zustehenden Schwazer Silber das 
Jahr gar ans Überantwortet werden, die Mark Schwazer Brands fUr 
8 fl.; davon soll die Gesellschaft den Schmelzern von jeder .Mark 
a fl. hinausgeben und die Übrigen 3 fl. aus dem lO.(KH) fl.-Monat- 
anlehcn fttr sich behalten. Jedoch ist sie gehalten, dem Erzherzog 
jede Woche in die MUnze zu Hall 2tK) Mark Silbers zu liefern und 
soll der Gesellschaft von jeder Mark ein Ort eines Guldens fllr den 
Sehlagschatz ansgefolgt werden; falls die Gesellschaft nach Aus- 
gang lies Jahres dem Erzherzog Uber Bezahlung des lO.(KH) fl.-Monat- 
anlehens etwas schuldig würde, so soll sic darum Bezahlung tun. 
Nachmals soll der Gesellschaft jede tVoehe 2(M) Mark Silbers in forma 
supcriori geliefert werden, bis sie ttlr die 3().(MH) fl. von dem 
ersten sechsmonatlichen Anlehen i\ .ö.OtK) fl. und anderer ausstehen- 
der .Schulden vollends bezahlt ist.“ 

In juristischer Beziehung sei bemerkt, daß die Absicht eines 
Kreditgeschäftes, die hier fraglos auf beiden .Seiten gegeben war, 
nicht hindern darf, der Abmachung die Natur eines Kaufvertrages, 
der sie eigentlich war, und zwar unter Vorausbezahlung des Kauf- 
preises gegen dessen nachträgliche Verrechnung, beizulegen. Die 
Fugger-Gesellschaft erlegt dem Erzherzog Bargeld in zwei Serien: 

aj Von Mai bis November 1488 in sechs monatlichen 

Itaten ä ötKKJ fl 3(l.(XX» fl. 

bj von da ab zwölf monatliche Unten zu UMHK» fl. . 120.CKK» „ 

zusammen . 150.(Mt0 fl. 



>'2) Ladunior ö7, nach einem Kegest ini Sehatzarcliivrepertoriuui. 
>'®) 11. Xovember. 
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Der Betrieb des Scliwiizer Bergwerkes, mit dessen Ergebnissen 
die Fugger befriedigt werden sollten, geht durch die Angestellten des 
Erzherzogs und auf dessen Ilechnung weiter. Doch ist das gesamte 
gewonnene Silber durch ein ganzes Jahr, von Martini 1488 an, der 
Gesellschaft zu dem Preise von 8 fl. (gleich 4 Mark oder 40 Pfund P.) 
per Mark*’*) Schwazer Brand auszufolgen. Von diesem Preise sollen 
je 5 fl. (25 Pfund P.) den .'^hmelzern, das ist der Bergwerks- 
kasse zu Schwaz, bar bezahlt, die übrigen 3 fl. (15 Pfund P.) zu- 
niiebst auf Amortisation der Post b j)er 120.000 fl. gereebnet 
werden. Die MUnzkassc von Hall erscheint hiebei nur insofern be- 
teiligt, als die Gesellschaft gehalten ist, von dem Schwazer Silber 
wöchentlich 200 Mark (ab Martini) naeb Hall abzuführen, immer zu 
dem systemisierten Preise von 8 fl. rh., der ihr an der Kasse gleich- 
zeitig bar ausbczahlt wird. Es kommt hiebei auch der Seblagschatz 
zum Vorschein, der mit '/4 A- (jetzt also in der Tat gleich 15 kr.) 
von der Mark Silber Schwazer Brand, somit vom Rohmaterial, be- 
rechnet wird und der Gesellschaft unmittelbar nach Lieferung des 
.Silbers von der Kasse in Hall fUr Rechnung des Erzherzogs und auf 
Abrechnung von der Rechnungspost b auszufolgen ist. Eine Über- 
zahlung dieser Post, die bei dieser Abwicklung hcrauskUme, ist von 
der Gesellselmft dem Erzherzog bar zu ersetzen. Nach dieser Ab- 
wicklung, die mit Martini 1480 endigt, soll die Lieferung des 
Sebwazer Silbers weiter auf Rechnung des Vorausempfanges a ]ier 
30.0<X) fl., und zwar mit monatlich 20O Mark Silber, unter den oben 
angegebenen Modalitäten erfolgen. „Und anderer ausstebender 
Schulden“ - wird beigesetzt, ln der Tat deuten die Haller Bücber 
der vorbergehenden Jabre darauf bin, daß derlei Geschäfte schon früher 
gemacht, jedoch damals ganz von der Haller Kasse abgewickelt 
worden waren. Die Teilnng des Kaufpreises des gelösten .Silbers in 
25 und 15 Pfund 1’., welche in den Haller Büchern eine ständige 
Erscheinung ist, und die Berechnung des aus diesen 15 Pfund dem 
Erzherzog gebührenden Betrages lassen dies deutlich erkennen, wenn 
auch die Bücher eine weitere Aufklärung hierüber nicht geben. 

Wer zahlt nun den Seblagschatz mit 1 Ort eines Guldens, 
das ist 15 kr., aus? Die .\ntwort ist fllrdie .\iifklärung dieses ofter- 



>'♦) Audi hier ist imiiuT Wiener (iewidit zu verstehen. 
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wähnten, aber nirgends erseliüjifend bestimmten Begriflcs”“) von gro- 
ßem Interesse. Der Wortlaut des Fiiggerscben Reverses deutet auf die 
Haller Mlln/.kassc bin und die einsehlägigen Rechnungen der Jahre 
1488 und 1485), die erfreulicherweise vorhanden sind, werden dies 
bestätigen. 

V. Rechnung von 1488. Aufschrift von außen: Silber so ver- 
muntzt sind von dem heiligen Weihnacht tag Anno d. {;c;(X'k>ii j 
big auf den heiligen Weihnachttag des Eingenndent//;<\>iiii.‘’®) 



.Materiiilvcrrechnung. (Einkäufe sämtlich mit St. Au- 
gustin, das ist 28. .\ugust 1488 abschließend.) 



u) Losung .... 


7.418 .M. 15 L., Brennergebnis 


0.823 M. — L. 


Von Ulrich und Ja- 








kob Fugger per 








8 fl. 1 » 3 ^ . . 


2.982 „ 




2.758 „ 11 „ 


c) Von Hannsen l’aum 








garter per 8 fl. 1 4t- 








3 dt 


2.5)00 „ 


11 „ 


2.054 „ 5 „ 


d) Ainzig per 8 fl. . 


Itil „ 


^ n r 


ir>i n 8 „ 


e) Ainzig per 8 fl. 








itt-3at. . . . 


114 „ 


*) 

•' r T» 


108 „ 4 „ 


fj Von Rudolf Har- 








ber per 8 fl. 1 ;lf- 








3)Jc 


922 „ 


8 „ 

n f? 


HöG „ — „ 


(j! Verniünztes 




Restat gebrann 




.Silber 


14.499 M. 


12 \j., tes Silber 1 


13.351 M. 12 L. 


h) Gebranntes Silber 


13.351 „ 


12 „ 




i) Abgang am 








Brennen .... 


1.148 M. 


- L. 





Folgt da.s Rrennver/.eiehnis. 



Vergl. bosonilera (jrote, (.icldlchrc S. 26. 157; von Liiscliin, Allge- 
meine MUnzkumle nnil Geldgeschichte (1904) § 22, 9, § 28. 5. 

1"«) Wohlcrimiten in l’i'rg.imenteinbaml. Zu Hall wird das Jahr noch ab 
«■■uiviiate gerechnet, das heißt der Weihnachtst.ag als der erste Tag des Jahres 
genommen. Eine ijoldrechnung h.at sieh zu iliesem und dem nächsten Jahre 
nicht vorgefunden. 
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B. Einnaliiuen. 

a) Groschen- 
platten . 13.1 17 M. 6L. 

Abgang am 

Weißniachen 7 ^ „ 

Weißplatten 13.110M. 6L.per4M.41t-‘”^):;z57.685M.6tt 6yi — 

b) Fierer- 

platten . 4.04GM. 12L. 

Abgang am 

Weißmachen 10 „ 5 ^ 

Weißplattcn 3.027M. 7L.per0tt4^4 jt = 3.G91 „ 7 „ 10 „ 4_ 

c) Restat von 1487 laut Auszug des MUnz- 

mcisters 124„3^.ö„ — „ 

d) Guldkrätz in Gold- und Silberkom, verd 

nicht angeschlagen, 288 fl. 4 Ä 6 ,gc2 |b 144„4„6,, 2„ 

e) Vorbestand 222 „ 2 „ — „ — 

f) Summe des Einnehmens G1.868M.4Ä 3^ 2 je 

C. .\usgaben. 

a) Silbeiiosung von Weihnachten 1488 bis Weihnachten 1489; 

1. ainzig a 8 fl.: 7580 M. 4 L. 30.321 nvr 

2. Fugger, Paungarter, ainzig 
und Hauskammerer ä 4 M. 

1 4t- 3 ijt: G910 M. 8 L.*«) 28.542 mr 9 4t 4 ye 2 je 2 pÄ 
Summe der Losung . . . 58.8G3 nvr 9 4t- 4 2 je 2 jvn 

Ainziger Kostung 110„7„11„4„ — „ 

c) Gesellenlohn: 

1. von Groß- und Kleingroschen 
a 5 {Je per Mark, Fllrgewiclit 

5 Quintl i)er 100 M. . . . 587 „4„ 7„4„ — , 



”r) Haiisclialaiisclilag per Mark Wiener Gewicht. 

*•*) Zu bemerken, dat die Materialien unter 1 und 2 zusainmen die oben 
unter A g bercclmeten 14.49!i M. 12 L. darstellen. 
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2. von Kreuzern niclits. 



3. von Ficrem, Fllrgewicht 1 L. 


von GM 


258 mr 8 16 




— 


p,u 


Kohle 


05 „ 9 „ 




— 


yt 


e) Löhne; Jörg, Tigelwarter und 


Weißmacher, 2G1 Tage ii 1 16 . 


-’6 „ 1 , 


n 


— 


n 


f) Sprüngen, Silberbrenner . . . 


r, 1 „ 


H „ 


— 


n 


g) AVenzl Kröndl, Eisengraber 


85 „ 8 „ 


2 „ 2„ 


— 


r? 


h) Solde: Sig. Yseregker MUnz- 


Schreiber 


«0 „ - „ 




— 


p 


i) Bernhard Beheim Munzmeister 


i-'OO „ - „ 


“ ri 


— 


p 


kj .Summe der Ausgaben .... 


G0..303nvr- 16 


- at 2 f 


2 


(Vit 


bei Yseregker fehlerhaft . . . 


G0.302mr 9 16 10 ^ 4 £. 


2 


(VÄ 


ab von den Einnahmen . . . 


G1.868 „ 4 „ 


» r 2 „ 


— 


P 


Ij Restat 


1.5G5inr 4 16 




2 


jvtt 


bei Yseregker fehlerbaft . . . 


1.5G5nCr 4 16 




2 


nvr 


VI) Verschiedene .Ausgaben für 


Rechnung des Erzherzogs . . 


l.lOG „ 4 , 


1 n 2, 


3 


p 


n) Restat MUnzmeister 1488 . . 


459 nvr — 16 


3 at 3 f 


3 


(vrt 



VI. Kechnnng von 1489. .Aufschrift von außen: Innemen 
Silbers so Ulrich und Jakob die Fugger vermüntzen haben 
lassen, angefangen zuWeihnachten des Eingehenden (;t;(;noiiij° 
bis auf den heiligen Weihnachttag des Eingehenden 
Jars. »J») 

■\. Materialrechnung. 

a) von den Fuggern zum VermUnzeu*^) . 12.991 M. 1 L. — Q. 

h) Krkauft von Hans Faumgarter***') . . 874 „ 1 „ — „ 

c) Ainzig erkauft ]>er 8 fl. 1 16 3 ^ . . 1G5 „ 3 „ ’/» r 

Summe des eingenommenen Silbers . 14.030 M. 5 L. V« 



■3#) L'npelnindcn, iu losen Lagen. 

1*®) EinlSsungspreis ebenfalls 8 H. 1 16 8 Vergl. C, Post o. 

Auch bet l’aiimgarter batte Erzherzog Sigmnnct im .Talire I486 Geld 
unter ähnlii'hrn Modalitäten aufgenoinmen. Die Rechiiniig für I48t! verrecliuel wie 
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B. Einnahmen. 

a; Groschenplatten 12.708 >1. 1 1 L. 

Abgang am 

Weißmachen . t j „ 1 1 „ 

Weißplattcii ä 4 

mr 4 If- . . 12.702 M. - L. 55.88Ö itvr 8 tt — - (in) 



b) Ficrerplatten 
scliwarz . . 


.-5.197 M. 51.. 






Abgang am AVeiß- 
machen . . 


9;-5 „ 8 „ 






AVeißplalfeiifiO tt' 
4 4 . . 


3.103 M. 13 L 


2.917 „ 5 „ 10 „ 


r» r« 


cj Verkauf von 2 Stuck Silber per 
20Ö M. 15 L. ä 8 fl. 1 tt 6 • 


’ n n 4 „ 




dj V^trbcstand und Übergewicht . 


Ö „ 3 n 10 „ 


n n 


ej Kestat von 1488 




459 „ — „ 3 „ 


n n 



f) Summe der Einnahmen 


. . 00.125 mr 


44t 


4at 


3jt 


2(vn) 


Yseregker hat .... 


. . 59.600 mr 


4*- 




n 


2 (i^ 


üe'.isor korrigiert in . . 


. . 00.1 25 mr 


4 tt- 


4flt 


3|t 


1) 



olf^: Item als maia genedigUter Herr von Hannsen Paungarter und 
seiner Gesellschaft an Montag vor sand Margarethen tag Anno d. 
^ M 1*^1 aufgenommen funfftausend und fünfhundert gülden Rei- 
nisch, an denselben er (Paungarter) mit Silber empfangen hat, das dan in 
die nechstvergangene Rechnung gelegt ist, drewhundert und sibentzigk 
mark zwelfflot, bringt in gelt Zway tausend Neun hundert Neuntzigk gül- 
den Reinisch. Tuet noch so Im main genedigister (Herr) ditzmal zetun 
(damals schuldig) gewesen ist, 1)°’ gülden Rh., der er bezalt ist, wie 
hernach geschrieben steht und füran verrait sol werden. Die Mark Sil be 
ist hiebei zu 8 II. rli. (rereclinot. Iii den Ausjijabeu von 1487 winl dann unter 
anderem verreehnet : Erlöst Schuldbrief von Hannsen Paungarter in der vor- 
geschrieben Zeit, auch von Hannsen von Steten. Es w.ar die Zeit, wo der 
Erzherzog tief in Schidden zu geraten anfing. 
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C. Ausgaben. 



a) .''ilherlosung von den Fugger, 
l’aiingarter, ainzig, per 8 fl. 
1 tt- .‘J 3t, 14.030 M. 5 L. 



V* Q.‘“) 


57.875 ' 


niT- 


— 


it 


«ät 


2|b 


2' 


/3(vn) 


b) .\inzig Kostung 


264 


n 




n 


4 „ 


4„- 


— 


ff 


c) Gesellenlohn von Groschen 


569 


n 


1 


ff 


10 „ 


4„- 


— 


ff 


von Fierern*®‘) 


204 


n 


2 


n 


4 „ 


4. 


— 


ff 


dj Kuhle 


37 


n 


6 


n 


!'n- 


n ’ 


— 


ff 


e) Ijihne: Jörg Tigelwarter 


















229 Tage per 1 4t .... 


22 


n 


9 


n 


n 


n 


— 


ff 


f) Sprüngen Silberbrenner . . 


24 


n 


1 


ff 


5 „ 




— 


ff 


g) WenzlKröndl, Eisengraber***) 


79 


n 


5 


n 


^ n 


3n 


— 


ff 


h) Solde: Sig. Yseregker, Münz- 


















Schreiber 


80 


n 


— 


n 


n 


V ' 


— 


ff 


i) Bernhard Beheim MUnzmeister 


2(X) 


n 


— 


n 


r 


n ' 


— 


ff 


k) Summe der Ausgaben . . . 


59.354 


mr 


2 


it' 


103t 


4|t 


2 V 2 (Ml) 


ab von korrigierter Einnahme 


60.125 


n 


4 


n 


4„ 


3„ 


2 


ff 


l) Restat 


768 


nvT 


1 


4t 


03t 


4jt 


— 


(Ifi) 


m) Verschiedene Ausgaben für 


















Rechnung des Erzherzogs . 


460 


n 


5 


n 


1 n 




— 


n 


n) Restat MUnzmeister .... 


.307 


mr 


6 


4t 


43 t 


n 


— 


(1^) 



Hiezu Anmerkung von anderer Hand: die hat er zalt vnd ist 
darumb quittiert. 



Vll. Der MUnzschreiber Yscregkcr wird fllr die Kecbnung von 
1489 kaum eine Belobung eingeheimst haben. Die .\ufsehlUsse, die 
wir aus diesen Kechnungen im Zusammenhänge mit dem oben dar- 
gestelltcn Fuggersehen Geschäfte entnehmen, sind folgende: 

1. Vor allen zeigen die Matcrialverrechnungen der beiden Jahre 
1488 und 1489, daß sich die Ausmiln/.ung bis zum Ende der Hegie- 

182 ) Vergl. die identische Summe unter A. 

t*3) 5 3«. per M.vrk. Fürgewieht 5 q von lOtl Mark. 

iM) Fiirgowicht 1 Lot von t! Mark. 

i8i) Von Groschenplatten 12.70Ö M. II L. und Fiererplatten 3197 M. 
6 L. (vergl. Einnalimeu) per 8 ff- die Mark. 

Ndui. Zeluchr. SS. Bd. 9 
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runtjszeit .Sigmunds auf anselinlidier Höhe erlialten hat; sie betrug 
14.41tfl M. 12 L. im erstcren und 14.030 M. 5 L. '/s Q. Schwazer 
Brand im letzteren Jahre.**“) Audi zeigt die im Jahre 1489 von den 
Fugger eingeliefcrte Menge von 12.991 M. 1 L., dali diese hinter 
ihrer Veqifliditung, monatlich 2(X) M. .Sch. B. einzuliefem, nichts 
weniger als zurückgeblieben waren. (Durchsehuitt pro Woche 
12.991:12 = nahe an 250 Mark.) Günstig fllr die Beurteilung der 
Haller Anstalt wirkt auch die gute Ordnung, die aus den ^■errech- 
iimigen hervorgeht, wenn auch der MUnzschreiber zu Zeiten etwas 
binter seiner Aufgabe zurückgeblieben ist. 

2. Wiehtig ist ferner der in den Ucchnungen, und zwar während 
der ganzen Riginundsdieu Zeit erscheinende do|)pdte Normalpreis fllr 
das eingdiefertc .Silber von 8 fl. rh. und 4 Mark 1 Pfund 3 Kreuzer, 
gleich 8 fl. rh. 1 Pfund 3 Kreuzer oder 8*/4 H. rh. Der MUnzschreiber 
sondert stets genau in eigene Hubriken die Kinlieferungen der einen 
und der anderen Kategorie, ohne daß bis zur Rechnung von 14S9 
zu erkennen wäre, was es damit für ein Bewandtnis habe. Die Wahr- 
nehmung jedoch, daß die Gesellschart der Fugger im Reverse von 
1488 sich verpflichtet, das .Silber in die Mllnze ttlr 8 11. rh. pro Mark 
Wiener Gewicht einzuliefem, dortsclbst aber H'/, 11. ansbezahlt er- 
hält, zeigt deutlich, d.aß cs bei diesem Aufschläge von */4 fl. sich um 
den ini Roerse festgesetzten Schlagschatz handelt, sei es, daß 
die .Ablieferung desselben in die erzherzogliche Kammer zu Inns- 
bruck von der Haller Kasse besorgt oder, wie cs nach dem Re- 
verse scheint, von der Gesellschaft durch Verrechnung aul die vor- 
gestreckten Geldsummen vollzogen wurde. Der Finstand, daß 
der Sehlagsehatz mit einer Quote des in der Münze cinlaufenden 
Rohsilbers bestimmt ist, stellt diese Kinrichtung in einem ganz neuen 
Lichte dar. 

3. Kreuzer wenlen in beid('n Jahren keine geschlagen und die 
l’emermUnze bleibt endgültig verseil wunden. 

4. Daß in den Einnahiucn nicht d.as wirkliche Ergebnis der 
VennUnzung, sondern dasjenige des Weißsiedens in MUnzjdatten 

•5“) Daraus in (iroschenmilnzc im .lahre 14S8: 57.(58;) M. 6 Pf. (5 Kr., 
gloicli 115.371 rt. 18 kr, und im Jahre 1189: .5.5.S88 JI. ‘A Pf., gleich 111.777 H. 
12 kr. 
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uarli einem Norm!ilanseliIa<!:e der darniis zu verreehncudeii MUnze 
eingestellt erscheint, wurde als eine Besonderheit des danialifren 
Verhältnisses zwischen MUnzherm und MUnzmeister schon her- 
Torfrehoben. Das Kisiko des IVafrens Übernahm dabei j;anz und frar 
der MUnzmeister. Ebenso hatte er fUr die Berichtigung aller Aus- 
lagen Sorge zu ti'agen, wenn sic auch dem ^MtlnzheiTn verrechnet 
wurden und das Bechnungsergebnis bildete den Gegenstand einer 
Hechnungsforderuug, eines obligatorischen Verhältnisses zwischen 
beiden Beteiligten. 

5. Die Handhabung des Mehillgewichtes im Zeitalter Erzherzog 
Sigmunds läßt an Genauigkeit viel zu wUnschen übrig. Die Silber- 
cinlösung geht nur selten unter das Lot herunter und auch sonst 
erscheint das Quintl, das in der Tiroler Mark nahezu 4 Gramm, in 
der M'iener sogar Uber d'/s Gramm wiegt, als die kleinste Gewichts- 
größe. Nnr ganz ausnahmsweise tritt noch das halbe Quintl auf. Der 
anderwärts allgemein übliche Gewichts]ifcnnig, als der vierte 'reil 
des Quintls, kommt in Tirol erst unter Maximilian zur Verwendung. 
Dazu kommt noch der auffallende, schon erwähnte Gebrauch einer 
dojipelten Mark in der Tiroler Münze. Die Silbereinlösung geschieht 
unter Sigmund stets nach der Wiener Mark. Das Brennergebnis 
wird aber ülr die Venntlnzung sodann in die Tiroler Mark, das 
sogenannte Landgewicht, iimgerechnct. Die i^chwierigkeit. die 
daran« hervorgehen mußte, hat sich ohne Zweifel auch damals 
fühlbar gemacht. Man sucht nach einem besonderen Grund dieser 
Einriclitnng. Bis zu Sigmunds L’egierung war, wie die bekannten 
Quellen annehmen lassen, nnr das Landgewicht gebräuchlich. Nun 
macht das Ferdinandcnm-Maniiskript für d.'is Jahr 14.Ö2, in welchem 
der von Sigmund eingeführte neue Münzfuß des Jahres IdßO noch 
mit dem alten konkurrierte, die .\nnierknng (laidumcr 283 tf): „Zu 
Meran.... die drei alten MUnzmeister haben vermUnzt 8üG Mark 
8 Lot wienisch Gevvieht'* und weiterhin: „aber alles alt und neu 
Münz ist die .Mark nach dem Landgewicht vennünzt worden'*. 
Es scheint, daß man bei i’bemahmc der Regierung durch Sigmund 
(144G) von M’ien aus auf die Einführung des Wiener Gewichtes, d;is 
ja in den österreichischen Xachbarländern und in Salzburg schon seit 
Jahrhunderten angenommen war, gedrängt hatte, und daß man in der 
Tiroler Münze diesem Ansinnen vorläufig bloß für den Verkehr der 

9* 
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Münze nach außen naclikani, während für die Ausmünzung des 
Silbers die alte Grundlage des Landgewichtes mit den hiefür 
vorhandenen Gewichtseinrichtungen beibehalten wurde. Die Ver- 
hältniszahlen (Quotienten), die sich ans diesen Umrechnungen nach 
den Haller Büchern ergeben, konnten einen wertvollen Anhalt 
ftlr die so schwierige Aufgabe der Gewichtsbestimmnngen geben. 
Leider liefert aber die Ungenauigkeit der Wägungen sehr schwan- 
kende Zahlen. Ich fand als niedrigsten Quotienten 0-9031, als 
höchsten 0-9070; die Mehzahl stellt sich auf 0 9067, was ich auch 
als die annähernd richtige Vergleichungszahl annehme. Die Um- 
rcchnnngs'zahlcn für Wiener auf Landgewieht finden sich in den 
erhaltenen Haller Büchern in den Brennregistern, zum letzten Male 
iin Jahre 1482, mit dem die Erwähnung des Landgewichtes aus den 
Haller Büchern verschwindet. Es war also wohl auch in diesem 
Tunkte Beheims Vorrtlckcn zum Mllnzmeister von einer Beforni 
begleitet. Das Gold verlangte freilich eine genauere Behandlung des 
Gewichtes, wir finden hiefÜr ausschließlich die Wiener Mark an- 
gewandt. '**’) 

ü. Es knüpft sich hieran die Frage, zu welchen Ergebnissen 
diese und die sonstigen .\nsätze der Haller Mün-/.bücher für die 
Bestimmung der Metallgewichte im vorlet-/,ten Jahrzehnt des 15. Jahr- 
hunderts nach dem dezimalen Gewichtssystem führen. 

187) ErwHlinonswert sclieiiit mir, ilat inan Tür die neuerricliU‘te <«olJ- 
iiiiinze im .lalin- H77 die Proliewagt- hus Nürnberg bezog (Note 79). 

188 ; V^Tgl. K. A. Muffat, Über das Gewielit und den (ielialt der Öster- 
reichischen Pfennige von der Mitte des 1.9. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts. 
Abh. d. k. bayer. Akad. d. W. III. CI. XII. Bd. I. Abt. (1872) S. 84ff. Zu dieser 
meines Wi.Hsen jüngsten und wichtigsten Unlersiiehnng der Wiener Mark beab- 
.sichtige ich demniiehst Stellimg zu nehmen in einer Schrift über die Neuordnung 
dieser (.iewiehtseinlieit iin Jahre 1707. Mein Ergelmi.s ist für die Wiener Mark 
vom 16. Oktolier 1767 ein Gew icht von 2.-)0-7088 und für das bi.s daliin in Geltung 
gestandene Gewicht von lieiläufig 280-90 Gramm. Es beruht auf Wügungen der 
lieiilen im k. k. llauptinUnzamte zu Wien befindlichen OriginalgewichtsstUeko 
der Kölner Mark nach dem Augsburger Mnttergen iehte vom Jalin* 169t und von 
vier Einsätzen der zerteilten Wiener Mark na<-h der Neuordnung vom 16. Oktober 
1767, in Verbindung mit den Ih-otokolleii nml dem Abseliiedo dc.s Augsburger 
.Miinzprobaüoiistages der drei oberen Heiehskreise IVanken, Bayern undSeliwaben 
von 1760 bis 1761 für die kölnische Mark und der Akten der k. k. Hofkanimer 
vom Jalire 1767 über die Neuordnung der Wiener Mark. 
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Bei dem gänzlichen Fehlen alter verläßlicher Muttergewiehte 
kommen, wie immer bei dieser Aufgabe, in erster Linie die Gewichts- 
prohen von Goldmünzen des Zeitalters, hier also der Sigmund’sehen 
Ooldgulden, in Betracht. Ich gehe von dem Grundsätze aus, daß für 
diese Untersuchung nur die schwersten der durchaus wohlerbal- 
tenen Stücke maßgebend sind, und daß die Wägung sich auf eine 
möglichst große Anzahl von Stücken erstrecken solle, da einerseits 
die Ausmünzung der Goldmünzen naturgemäß weit sorgfllltiger 
geschieht, als die aus minder wertvollen Metallen, anderseits aber 
Abnützung und absichtliche Verringerung hiebei eine wohl zu 
beachtende Rolle spielen. Ferner müßen die Stücke vom Typus mit 
gotischer Schrift hier außer betracht bleiben, weil ihre Beziehung 
zu den beiden Ansätzen der Haller Rechnungen nicht klargc.stellt ist. 
Aber auch die Stücke mit Antii|uaschrift entziehen sich einstweilen 
einer sicheren V'crwertung fllr diese .\ufgabe, obgleich ihr Zusammen- 
hang mit dem jüngeren Haller Rechnnngsansatze von H4"‘/,37 fl. rh. 
und dem von mir daraus abgeleiteten Münzfuß von H4*/3 Stück auf die 
raidie Wiener Mark von 280'30 Gramm außer Zweifel stellt. Allein, da 
de n sich hieraus berechnenden Stückgewichte von ,‘3%3170 (Jramm"**) 
von den bisher gewogenen nur ein einziges gegenübersfeht. das dieses 
Gewicht erreicht (Sammlung N. Morosini, vergl. Anin. 8.V), Ja mit 
seinem Gewichte von 3'322 Gramm nicht unerheblich darüber hinaus- 
geht, so muß ich einstweilen die Lösung dieser Seite meiner .\ufgahe 
ziirttcksfellen. 

Nur sei hier noch die Frage berührt, ob sich die für das .lahr 
17(57 berechnete Schwere der alten Wiener Mark ohne weiters 
auf ilas volle drei ,Iahrhunderte zurückliegende Zeitalter Erzherzog 
Sigmunds anwenden la-sse. Eine Gewichtsabänderung aus dieser 
Zwischenzeit ist nicht erweislich unil da die Wiener .Mark stets durch 
ein zu M'ien verwahrtes Muttergewicht einheitlich geregelt war, so 
läßt sich allerdi-gs ein unverändertes Bewahren ihres Normal- 
gewiehtes selbst für einen so langen Zeitraum mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit behaupten. 

Für die Tiroler Mark berechnet sich mit dem Ansätze von 
2H0-90 Gramm ftir die Wiener Mark und mit dem (Quotienten von 



is»; Aus 280 ‘»X127;107M. 



Digilized by Google 




l.)4 



l>r. A. Nigl; 



0'9tJ(j7 ein Gewicht von etwas Uber 204-692 Gramm, wie es oben 
(Seite lOHl aiu-h ans den SilbcrmUiizen annähernd so bestimmt worden 
ist. Man wird es nnbedenklieh auf 254-70 Gramm abrunden können. 

VIII. Uber die Haller Rechnungen für 1478 und 1479. Da 
es mir in hohem Grade wHiischcnswert schien, die Silberrechnungen 
aus der Dienstzeit Hermann Grünhofers, namentlich aber aus den 
erstcren .labren des Haller Betriebes klarzustellen, so habe ich mich 
neuerlich an diese Aufgabe gemacht und sie schließlich teilweise 
bewältigt. Indessen glaubte ich die auf .Seite llGf. gemachten Bemer- 
kungen, trotzdem sie nunmehr un-zutreffend geworden sind, stehen 
lassen zu sollen, um den Weg zu bezeichnen, der in diesem Labyrinth 
gemacht worden. Die Rechnung für das erste Betriebsjahr 1478 
widersteht allerdings jedem Versuche, denn sie hat keinen Abschluß 
und ermöglicht auch nicht, einen solchen herzustellcn. Das Ansgaben- 
verzciehnis ist zwar vollständig, die Ausgaben sind jedoch nicht wie 
in den Folgejahren nach solchen, die die .Müuzfabrikation betreffen, 
und solchen die ihr fremd sind, wohlgesondert. Die Silbcreinlösnng 
ist schon in die bekannten zwei Kategorien geschieden, diejenige zu 
25 If per Mark, wozu Vvieder als Gebühr für den Erzherzog der 
Ergänzungsbetrag von 15 It per Mark angemerkt wird, und die 
Einkäufe zu 40 •ff per Mark. Hnter letzteren ein (Quantum von 
.319 Mark 15 Lot von .\nthonj vom Roß (Übristamtmann) «so ihm 
gefreit sein und in die Münz kommen sind“, und ein Quantum von 
13tis Mark 9 Lot von Hermann Grünhofer, zwar ohne diesen Beis.atz 
der Freiung, aber otfenbar dazu gehörig, weil Grünhofer in der 
nächsten Rubrik der Kaufsilber von verschiedenen Parteien wieder 
erscheint. 

Die gesamte Rilbercinlicferung des Jahres beträgt 12.016 Mark 
1 1 Lot 2 (^uintl in Wiener Gewicht, umgerechuet in Landgewicht 
auf 13.267 Mark 3 Lot, w-ovon Abgang am Brennen (die Brennliste 
folgt gleich nachher) 665 Mark 5 Lot. Der Materialverbleib ist nicht 
berechnet, obgleich er durch Subtraktion ohneweiters zu bestimmen 
wäre. Die entfallenden .\u8gabesiinimen sind eingestellt, jedoch 
bezeichnender Weise mit anderer Schrift und Tinte, also erst bei der 
amtlichen Verrechnung. Auch ist die Gesamtsumme aller .Vusgaben, 
worunter wieder eine ziemlich große Summe außerhalb der Betriebs- 
kosten, nicht gezogen. Gänzlich fehlt die Berechnung der Einnahmen, 
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nämlich jede Angabe darüber, welche Mllnzplatteu aus dem gebrann- 
ten Silber hergestellt worden sind. Offenbar war der MUnzschreiber 
Yseregker in jenem ersten Betriebs jahre noch im unklaren darüber, 
■wie er alle diese Berechnungen anzustellen habe; sie wurden erst 
Lei der Verrechnung, und zwar außerhalb des Bnebes, durchgefUhrt. 
Schließlich aber erscheint das Ergebnis im Buche angemerkt mit 
der aus den s]iäteren Jahrgängen schon bekannten Formel: 

Einnemen und Ausgeben gegen einander gelegt ist maister 
Hermann, Müntzmeister, meinem genedigen Herrn schuldig 
■worden, so in seiner künftigen Raitung gelegt und abgetzogen 
soll werden, j** inr / ,j)t j pü) 

Die Goldrechnung dieses ersten Betriebsjahres 1478 ist oben 
Seite 74 d<argestellt. 

Erhebbeh vollkommener stellt sich die Silberrechnung des 
zweiten Betriebsjahres 1470 dar, obgleich die Schwierigkeiten, die bei 
ihrer Klarstellung zu tiberwinden waren, sich aus dem hier auszugs- 
■weise folgenden Originaltexte, im Zusammenhalt mit der erklärenden 
Kechnungsaufstellung, entnehmen lassen. Ich nehme hier beides 
auf, einerseits wegen des wissenschaftlichen Interesses an sich und 
andrerseits, um für kllnftige Studien der Haller MUnzrcchnungen 
einen Wegweiser zu bieten. Die Beclmung umtaßt den Zeitraum 
von Sonntag nach St. Dorothea, das ist 7. Februar 1470, dem Ver- 
reehnungstagc des Vorjahres, bis auf St. Dorothea, das ist (5. Februar 
1480. Auch der letztere Tag fiel auf einen Sonntag. 

Pergamentband. Aufschrift von außen: 

Silber Raittung Anno d. l,x;tYiiiij So vermuntzt worden 
sind. Auch die Gold Rechnung des bemelten Jars dabey. 

I. '®“) Geloste sUber per 14 seind sand Dorotheen tag 
Anno d. (;(;>: nono. 

Gelost ein stucksilber von Hansen Schroter an sand 
Apolonien tag Anno d. f;(;iToiiij Wigt Wiennisch gewicht 

;i/;(vii j ttvr lot 

(omissisl 

'»•■j Die Xumeriruug der Absätze &tammt nicht ans dem Originale. Sie 
ist hier zur Übersicht beigegeben. 
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Summa aller Silber von Swatz gelöst '*') per von 

Suntag nach sand Dorotheen tag Anno d. bi$ auf sand 

Dorotheen tag Anno d. tfct/t/***) ain ganntz Jar, fat 

\>ii'j*’ ivi“* mr \>j lot 



II. Silber aus Stubach Anno t//\>üvj gelost per It-pii) 
Gelost ein stucksilber von petern, schmeltzer, hat lucas, 
Goldschmid zu Innspruck, geprennt an Samstag vor sand 
peters tag keten feier Anno d. fiy-jywit j Wigt 'Wennisch gewicht 

TO mr i j lot 



Summa 



(oinissis) 



TUT iij lot 



III. Suma Sumarium aller silber von Swatz und aus Stu- 
bach gelost per ih (iTi von Suntag & & ain gantz Jar 

-lovvj** ivi“* nTr \>iiij lot 

die mr per Ä jvii!, damit man sy gelost hat, fat 

\niij'* mr viij ;tt iij ^ j |: iUj piv 

IV. So gepttrt meinem genedigen Herrn von den obge- 

meldten iij** mr 'xJÜij lot von jeder mr iV pÄ 

fat jij** V** ttvt ij { j ^ iij ^ j pii- 

X. Kaufsilber seind Suntag nach sand Dorotheen tag Anno 
septuagesimo nono. 

Item kauft am freytag vor sand Mathias tag Anno d. 
{}; i.'K/iii j von dem Zöllner am Lurx '*’) zwei stuck silber wegend 
Wienisch gewicht vj mr lot j qntl. 

((»mis.sis) 

Suma alles aintzigen erkauflPten silbers von Suntag & & 

liij inr;cij lot iij qntl. 



<•") Eine der si-lieiien Stellen, in denen der l.'nilaiit wirklicb zur Darstel- 
lung gelangt. Der vorgenannte Scliroter ist sielier als Schröter zu lesen, 
ebenso Losung als Lösung. 

t»-) Diese Zeitperiode ist diejenige lier vorliegenden .Silberabteebnnng. 
.Sie wiederholt sich immer wieder mit denselben Worten, weshalb ieh sie im 
weiteren bloß mit von Suntag & & nndeuten werde. 

193 ) i.ueg. 
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VT. Silber so Meister Lucas von Meran heraus geschickt 
hat seind Suntag nach sand Dorotheen tag Anno d. nono, 
zalt die mr per ;kI # pern. 

(oinissis) 

Summa. . . . ■i'j'* ftrj irvr ttj lot. 

Vm. Hauscamrers Silber, die er In die müntz gehn 
hat seind Suntag & Zalt per /C ü' perner. 

( omissis') 

Suma alles Silbers so der Hauscamrer etc. 

j** lifr iUj lot. 

VIII. (Titelblatt). Herman Grünhofers Müntzmaisters Sil- 
ber, so Im gefreyt vnd in die Müntz körnen sind, seind Suntag 
& &, zalt per ;if Ui perner 

(ornisms) 

Suma etc. vi“* XX/Xiij mr \>ij lot. 

IX. Suma aller Silber, so betzalt worden sind die mr per 

fyl # fat iij*’ mr x lot iij q. 

fat l llip ■‘H 11' .X i!k Ij 

X. Suma Sumarum Einnemen aller silber gelöst, gefreyt 
vnd verkaufft von Suntag ä & 

ji** xx'''! *'i loi i 

XI. (Titelblatt ). Geprennte Silber seind sand Dorotheen tag 
Anno septuagesimo nono 

(folf!:t die Brennliste. Letzte l’ost:) 

Geprennt vier stucksilber an sand blasius tag Anno t J:'°- 
Ist das erst gewesen Hermann Grünhofers Müntzmaisters, 
wigt mr ^iiij lot, das ander auch Hermann Grün- 

hofers, wigt Itt-Y» lifr };itj lot, das dritt vom Hauskamrer 
fxx>i lifr, das vierd auch vom Hauskamrer Ixvij lifr. 

Suma Wiennisch Gewicht ij"* t\xxX'»sii mr vij lot 

Tund in Landgewicht iii“* x>'X>iüi m’' i>M lot 

Ist am prennen abganngen {;,ii inr 

'»*) liiulolf Ilnrber. 



Digitized by Google 




138 



Dr. A. Nagl; 



Restat geprennts silber ii'j“* 

Suma aller geprennten silber Wiennisch gewicht 

üi/j** irtr vj q Mer irwr lot i q 

Tuet in ainer Suma fj.** ^ '‘1 9 

Tund in Landgewicht t/j** TC/** t/üii Ttvr td lot ii j q 

Ist am prennen abganngn '»'• Ivj mr \5 lot 

Restat alles geprennten silbers 

'üivii** f;ivj nvr iij q, die livr zeraitn per i,l fat 
Yiüj** /twij mr -j # / ^ tj ij JvfD 

XII. Item so ist vermüntzt worden, das nicht in den prant 
kumen ist W. G. mr lot ■) q, fat in Landgewicht 

j mr lot iij q 

XIIJ. Suma verkaufft vnd vermüntzt, damit die Suma des 
vorgeschrieben Eingenommen silbers gar da ist'^^) 

vlii** mr i-j lot ^ q 

XIV. Verkaufte silber, die nicht in den prannt kommen 
noch vermützt worden sind Seind Suntag nach Sand Doro- 
theen tag Anno d. 

(oniissis) 

Suma aller verkaufften silber, die nicht in den prant körnen 
noch vermüntzt worden sind. Mit sambt dem silber, das man 
Maister pernhartn zum Gold zu verprauchen geben hat, fat 

i** iiij** 1/A.^A ■*1 

yede liCr zeraittn per iiij ftfr fat 

y“* T&iiij'* (>i mr ] H- üj ,*)t 

XV. Also tund beide Suma So maister Herman meinem 
genedigen Herrn schuldig worden ist 

Uij** AA^'^i "fr YÜ-j It -j je j pTi 

V 

XVI. Kostung auf die müntz seind sand Dorothea & & 

(omissis) 

Suma aintzig aufgab IaaaA’^^'I '*1 ^'1 ät 

191 ) Die Zusiunmensetzung dieser Materiidsmimie ist aus dem Buche nicht 
zu ennittcln. 
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XVII. Kol seind sand Dorothea & & 

(omissis'l 

Suma aller kol was sy kostend das gantz Jar 

mr i\ it- ^ 

XVIII. Kupfer so man zu der Müntz kauft hat seind 
Suntag & & 

(omissis) 

Suma i** t-mii mr 

Des obgemelten kurnten'*’’) Kupfers ist noch vorhanden 

bey (»ifiFen) 

XIX. Müntzmaisters sold seind Suntag & 

(offen) 

XX. Münzschreibers Sold seind sand Dorotheen tag & & 

lim mr 

XXI. Eysengraberlon seind sand Dorotheen tag & & von 
iiti** t nfr lot ij q, so verarbeit worden ist, von 

yeder nTr v/j fat j** Uij liVr iij It- iU'j jjt iij |i 

XXII. Sprunngen von Silber prennen seinen Ion von Sun- 

tag & & Gelont dem Sprunngen von dem bemelten Jar 
Wochen vnd j, ye ain wochen tj pu fat nTr Vrtii] it‘ 

XXIII. Vcrsucherlon seind Suntag && von 
jiitj lot ij q. ye von dreyen ffir Wiennisch Gewicht iii) ^ fat 

//üj uTr j ^ ij 

XXIV. Aufzieherlon seind Suntag & & von b“’iiij‘*i t J ü j mr 
^ üi j lot ij q., ye von ainer nir silber wiennisch Gewicht -j je, fat 

j;/\/ij nTr iij It t, ^ iij |i 

XXV. Casparn, der des tigls wart vnd wei§ macht, sein 
Ion seind sand & & 



>9«) Gi'kfirnton, ffranulierten Kiipters. 
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Gelont dem Caspar von Dorothea Anno bis auf 

sand peters tag Stulfeier /vj tag, ye ain tag ] pii), fat 

-Xt pri) 



(oniissis) 

Suma des Caspers Ion aller das bemelt Jar 

l/l/i inr -iiii (vri) 



XXVI. Giesser, prenner, Tiglwarter, Zenmg seind Sun- 
tag & & 

Suma der Giesser Zerung des vorgemelt Jar als oiFt man 
gessn hat, fat mr Toj pÄ ütj ^ 

XXVn. Gieswein etc. mr iij iiii jb 

^Titelblatt) 

XXVIII. Gesellenlon seind sand Dorotheen tag & & 

Gelont an Sontag Reminiscere in der vasten von Swartz- 
platten, der sind gewesen j** l;('ißiii'j rM ;dii'j lot, fat der Ion 

fnr \>j \Hi j ’*^) So tut der Ion den pregem von dem, 

das es weiß gewesen inr \>j lot fat üij ttiT üj iX 

iJK» '*") Aller ^xt ttSr üij jji 

(fimissis) 

Suma aller Gesellen Ion Toiv)*' \> i) Xb •ii j ^ 

XXIX. Suma aller kostung auf die mflnntz 

i** iij-t jyj mr vUii M M .jb 

XXX. Suma aller ausgab auf die silber losung vnd kostung 

auf die münntz ti)** fx;r» itvr yj -j ^ j (fri) j pri) 

XXXI. Ausgab auf brieflich geschSfft meines genedigen 
herm vnd dem Camermaister seind Suntag & it 

(omissis) 



>9‘) (iesellen- (Schmiede-) Lohn 4 KrcnztT von der Mark Schwaizplatteii. 
i98j I'rägerlohn 2‘ 'j l'ierer oder 10 Pemer von der Mark WciDplatten. 
iw) ( 1 , i. die Geldahfiiliren des Münznieisters an die erzherzoRliche 
Kammer im Laufe des Jalires. 
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Suma alles ausgebens auf kamrer'**) vnd brieflich ge- 
schlfl mitsammt der Reminentz. 

ivj** t// ÜM" Tßi j ^ ij p ru 

XXXII. Einnehmen vnd ausgebn ains gegen dem andern 
gelegt vnd abgetzogen ist maister Hermann meinem gnedigen 
herm schuldig i** t/iii ^ ^ (ui) 

*00) TaUSchlicb war im Jahre 1488 nach der Buchciiitragung ein Kestat 
verblieben von 162 livr 10 ^ 1 (Vti). Siehe oben S. 135. 
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Anmerkungen zur vorstehenden Rechunngs-Anfstelinng. 

Das Ferdinandeum-Manuskript merkt nach Ladurner 287 hiczn an: 
„1 Mark Silber ist von den Gewerken durch den MUnzmeister eingelöst per 
25 Pf. und wieder ausgebrarht per 40 i’f.“ Ohne Kenntnis der Verrechnung 
weiterer 15 Pf. muß diese Bemerkung allerdings mihverständlich wirken. Auch 
liiC't das F. M. unbemerkt, dat die eingolöste Mark Silber im Wiener Gewicht 
Schwazer Brand, die vermilnzte aber in Laiidgewicht Haller Brand und jeden- 
falls schon woißgesotten zu verstehen ist. Doch merkt das F.M. noch weiter an: 
„Nach dem Landgewicht sind die Silber vermilnzt worden“. 

2 ®*) Die römischeu Zahlzeichen beziehen sich auf meine Numerierung 
dos Textes. 

3®'') Differenz 10 Mark Silber per 40 Schade des Münzmeisters aus 
diesem Kechuungsfelder 40 itvr [Wli. 

3®*) Das F. M. (Ladurner, a. a. 0.) sagt: „Item 10433 M. 14 L. 3 Q. 
wienisch Gewicht machen im Landgewicht 11492 M 7 L. Es schöpfte unmittel- 
bar oder mittelbar aus derselben Quelle. Die Differenz ist nicht aufklärbar, 
jedoch ein Fingerzeig, wie unsicher solche Zohlenübcrlicfcrungen sind. Die 
Kelatiou beider Gewichte nach dieser Angabe dos Haller Buches ist 0-90016, 
nach derjenigen des F. M. aber 0-90789, eine Ziffer, die Uber den höchsten von 
mir aus den zahlreichen Ueduktiouen der Haller Bücher berechneten Quotienten 
(0-9076, siche S. 86) merklich hinausgeht. 

so*) Es ist nirgends gesagt, woher dieses beträchtliche Quantum von 
1490 Mark 4 L. 2 Q. Silber stammt. Denn da in Einnahmepost 1 das gesamte 
Brennergebuis vou 10962 M. 3 Q. (siehe Ausgabepost XI Restat) dem Milnz- 
herrn als vermünzt verrechnet wird, so war damit der rechnungsmäßig aus- 
gewiesene Mctallvorrat erschöpft. Walircheinlich ist dieses äilbcrijuantnm in der 
rechnungsmäßig nicht aufzuklärenden Post XIII enthalten. 
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In dieser Reehnunj!: bcf'cgncn wir lllr die Silbercinlösungen 
zunächst wieder der schon bekannten Teilung des Normalsilber- 
preises von 40 it (8 fl. rh.) in den ausbczahlten Teil von 25 tt (5 fl.) 
unil denjenigen von 15 iV (.3 fl.), der als Gebühr an den Erzherzog 
lediglich angeinerkt, also nicht in die Rechnung einbezogen winl. 
Es ist nahezu gewiß, daß auch hier diese Teilung mit der Amorti- 
sation eines Kreditgeschäftes des Erzherzogs zusaininenhängt. .So 
klar und durchsichtig jedoch die schon berührten Geschäfte dieser 
Art sich darstellcn ( 145() Vertrag oben S. 122,14H(i Rechnung S. 112, 
1488 Vertrag S. 123, Haller Rechnungen von 1488 und 148‘.) >S. 125, 
127, 129), so .schwierig ist es, aus der Vermutung das Rechtsgesch.äft 
zu konstruiren, in das diese Preisteilnng nach der Rechnung für 
1478, dann nach jener für 1478 und 1480, wo sie in gleicher Form 
aiiftritt, hineinpassen wUrdc. Die Haller Kasse zahlt hier nur den 
Preisteil von 5 fl. bar aus, womit sie den Erzherzog in den Ausgaben 
hela.stet. Dagegen wird diesem die ganze .Silbereinlieferung, be- 
ziohiuigsweise das Produkt hieraus gutgebracht. Tatsächlich boni- 
fiziert dabei den Preisrllckbeh.alt von .3 fl. der Erzherzog und nicht 
oine dritte Person. Von einem .Scldagschatz ist Überhaupt nicht die 
Hede. Da die vorliegenden Quellen eine .Vufklärung nicht znlassen, 
enthalte ich mich hierüber jeder wadteren Vermutung. 

Die Silberreehuung tlir 1479 läßt im Vergleiche mit den 
oben dargcstellten für die Jahre 1486, 1488 und 1489 deutlich er- 
kennen, diiß mit d<‘in Eintreten Bernhard Beheinis in das Haller 
Miinzineisteramt im Spätsommer 1482 und mit der Einnihrung einer 
neuen Mllnzgattung, der Groschcnmllnze, auch ein ganz neues Xor- 
male fllr das gesamte .Silberausmünzung.sgeschäft ergangen oiler, 
wenn man will, zwischen dem Mtluzherrn und dem .Mllnzineister ver- 
einbart worden war. Hermann Grllnhofer verrechnet wohl in derselben 
Weise, wie es auch nachher geschehen, das eingegangene Silber und 
zwar insgesamt zu dem Preise von 40 ITund Peruer ftlr die Mark 
Wiener Ge wicht, dann auch das Ergebnis <les Brennens. Das letz- 
tere wird in Landgewicht umgerechnet und ohne weitere Berechnung 
der Platteuschmicduug und des Weißsiedens, daher insbesondete 
ohne jede Rücksicht auf die erst vorzunehmende Beschickung des 
Silbers, auch ohne jede .\ngabe der zu erzeugenden .MUnzsorten 
(Kreuzer und Fierer) und ohne Verrechnung der bei der .\usmltnzung 

Nun». 3S. H«i. ■]() 
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si(;li er^el)Pni]en Abfälle einfacli niil 40 I’fnnd l’emer fllr die Tiroler 
Mark dem MUnzberni als Einnahme angereehnet. Mil dem Amtsantritte 
Belieinis be/.ieliiingsweise mit dem Betriebsjahre 1483, wird vor allem 
die Praxis mit dem doppelten Gewiehtssystcmc, die in der Tat zu 
zahllosen Venvirrnngen fllhren mußte, auch für die Silbervennllnzung 
fallen gelassen. Die erzeugten Mönzplatten und damit implieite auch 
die Ergebnisse, der Beschickung werden nach Gattung und Gewicht 
nunmehr genau in Rechnung gestellt, die Abfltlle im Weißsieden der 
Platten in Abzug gebracht und vom Reste die in Einnahme zu 
stellenden Summen fllr die einzelnen Mllnzgattungen und nach einem 
für jede derselben festbestiminten Pausehalansatze berechnet. Die.«er 
Ansatz ist fllr die Wiener Mark Weißplatten: 

1. bei der Groschenmlinze ohne Unterschied der Sorten 
(Silbergulden-, Pfundner- und Seehsermllnze) ein Betrag von 4 Mark, 
4 Pfund, oder 44 Pfund Pemer; 

2. bei der Kreuzcrmllnzc (siche Rechnung fllr 1486) ein 
Betrag von 22 Pfund Pemer; 

3. bei der Fierer münze (siche Rechnungen fllr 1488 und 
1489) ein Betrag von 9 Pfund Perner, 4 Kreuzer, 4 Fierer, oder 
9*/j Pfund Perner. 

Ua der alte GrUnhofcr’sche Abrechnungsmodus die Beschickung 
überhaupt nicht in Rechnung zieht, so ist es ausgeschlossen, daß 
aus seinem Nomialansatze von 40 Pfund Perner irgendwie auf Kora 
und Schrot der Münze geschlossen werden könnte. Es mußte daher 
hiefür eine von dem Abrechnungsnonnale gesonderte Münzordnung 
bestanden haben, die nicht bekannt ist. Ilervorauheben ist, daß die 
bessere oder schlechtere Ausbringung der Münze hiebei 
für das finanzielle Interesse des Münzherrn rechnungs- 
milßig ohne Einfluß war, woraus um so schiSrier hervortritt, daß 
die Stellung des Münzmeisters sich damals noch sehr derjenigen 
eines Münzpiiehters näherte. Dies änderte sich unter Belieim wesent- 
lich, insofern jetzt, zwar noch immer nicht das tatsächlich erreichte 
Mllnzerzeugnis, wohl aber das Gewicht der vollständig für die 
.Stückelung fcrtiggestellten Münz])laiten die Grundlage der Abrech- 
nung bildete. .Mlerdings war auch jetzt noch ein Normale fllr die 
Ausinünzung unentbehrlich und selbstverständlich. Es mußte vor 
allem das in den Rechnungen nirgends hervortretendc Beschickungs- 
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verhSltnis, das Koni,*“®) fltr die einzelnen Mllnzgattungen genau 
noniiiert sein. Aber eine Veränderung oder Abweichung in diesem 
Punkte ging jetz.t ganz auf Hechnung des Mänzherrn. Unklar bleibt 
<l'es jedoch im Punkte der Schrotung. Die Frage ist, ob die Gewichts- 
vorsehritt znm Boi8]iiel fllr die Groschenmllnze schon identisch war 
mit dem Verrechnnngsansatze von 44 Pfnn<l Perner. Im bejahenden 
Falle wHrden die silbenien GuldenstUcke mit einem (iewichte von 
1 .Mark W. G. ; 44 it jirC das ist 1®/,, = PSlAi Lot W. G. ausge- 
bracht worden sein. Allein die Bereebniing nach dem normalen 
Stllckgewichte des Sigmiind’schen Silberguldens von 2 I.s)t der 'Hroler 
Mark ergibt aus dem Gewielitsverhiiltnisse von 2r>4'6P2 : 280’90 ein 
Gewicht von nur l-Blüil Ixit wiener Gewicht, fllr dieses MUnzstliek 
also ein immerhin merklich schwächeres Normale. In der Tat darf ja 
bei dem Haller Abrechnungsmodus jener Zeit nicht aus dem Auge 
gelassen werden, daß eine genaue AusmUnzung der vidiständigen 
Mitnzplatte nicht möglich ist, weil sich hiebei stets .'Mifölle ergeben. 

Eine Gewißheit Uber diesen Punkt wäre sehr wertvidl fllr die 
noch so unsichere Bestimmung der Gewichte der Wiener und mittelbar 
auch der Tiroler .Mark. Da aber außer dieser auch die anderen Vor- 
aussetzungen hiefllr, das tatsächliche .StUckgewicht der Sigmund'scben 
Groschenmllnze und das Gewichtsverhältnis der Tiroler zur AViener 
Mark, schwankend sind, so können meine Berechnungen dieser 
Markgewichtc auf mathematische Genauigkeit keinen Ans])ruch- 
erheben. Die im Laufe dieser Abhandlung angenommenen Gewichts- 
größen von 28Ü-9Ü Gramm fllr die Wiener und von 2f)4-692 rund 
2Ö4-70 Gramm fllr die 'Tiroler Mark sind daher nur als Annäherungs- 
werte aufzunehmen. 

.8o hatte in iler Haller Mltnze mit dem 'Tode Meister Hermanns 
«las Mittelalter seinen Ausgang genommen in dem .\ufgeben des 
alten Verrechnungsmodus und in der so bedeutsamen Einilihrung 
der Groschenmllnze Erzherzog Sigmunds. In den gleichen Zeitpunkt 
mit dieser wichtigen Neuerung fällt aber auch «bis Verschwinden 

>0*) Der tochnisclio Ausdruck „Korn“ erliiilt aus der Urkunde vim llT.'l 
(.Anhang II) eine sprachlich int«-re»saiite .AufkIHrung. Uanach ist er keineswegs 
»ynonym mit „Feingehalt“, sondern bedeutet ein Prob' stück des MUnziiietalles, 
das in der liUchse dem ProbcmUnzstUck beigeschlossen und im Kedarfstalle auf 
seinen Geh.alt versucht wird. „Versuchskorn auf Vierer“, auf „Kreuzer“. 

10 * 
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des IMrolcr Landgewiclites und jener seltsamen Verwemlung eines 
doppelten Oewichtssj’stems aus der Praxis der Haller Münze, endlich 
die Aufstellung eines neuen, sehr genauen Rechnungsansatzes für die 
Goldmünze, letzteres zugleich mit einer merklichen Abschwächung 
ihres Stllckgewichtes und der Annahme des neuen Typus der Antupia- 
schrift verbunden. Es ist unverkennbar, daß alle diese wiebtigen 
Veränderungen nicht zuflillig mit der Beförderung Bernhard Beheiiiis 
zum Milnzmeister von Hall Zusammentreffen, sondern daß diesem 
hieran ein wesentlicher .Anteil zufällt. Er fährt sich hiedurch bedeut- 
sam als der Hauptratgeber des tisterreichisehen Herrscherhauses in 
MUnzsaehen für das nächste Zeitalter ein. 



Bemerkang Ul)cr die Ziihlzeiclien der Haller Büolier. Diese 
Zeiehen känneii kaum eine Seliwierigkeit biete», wenn man festliält, daß .sie nach 
der Hegel der italieui.selicii Bnclifilhrung wie Scliriftte.\to verbunden werden, um 
AbHndemngon zu verhualeni. Au.s demselben Grunde wird das letzte Zeiehen, 
wenn es eine 1 oder •/, ist verlängert; iij = 3, üj = ‘2> o. I/Vil = 17, 
t^^Xwiiij = 7‘J. Die 100 und 1000 werden stets mit Kxponenten dargestellt: 
= OiX), ^ j** = 11000, = I20000, 
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Über die Schrift von P. Jufltinian Ladurner: „Über die 
Mfiiize und daN Münzwesen in Tirol Tom 13. Jahrhundert bis 
zum Ableben Kaiser Maximilians, 1519.“ Archiv Ihr Geschichte 
uud Altertumskunde Tirols, V (18G9), 1 bis 102 und Nachtrag 275 bis 
308, mit III Tafeln. 

Diese Sebrift verlangt hier um so mehr eine eingehende Be- 
sprechung, als sie in meiner vorstehenden Abhandlung ausgiebig 
benutzt worden ist, andererseits aber in ihrem wissenschaftlicheiw 
Werte verschiedene Beurteilung gefunden bat. 

Ihr Verdienst liegt vor allem in der richtigen .Auffassung dessen, 
um was es sieh bei dem Gegenstände eigentlich handelt, nämlich der 
fllr die WUbrungsentwicklung Tirols maßgebenden Daten und darin, 
daß der Verfasser sie mit wahrem Bieuenfleißc aus den Materialien 
des .Archives der k. k. .Statthalterei in Innsbruck und mehrerer 
Privabirchive des L.andes gesammelt bat Auch kann die Verläßlich- 
keit seiner Angaben im großen und ganzen aus dem Gegebenen 
ziemlich sicher erkannt werden. Eine Nachprüfung, die allerdings 
gleich der weitereu Vermebrmig des Materials höchst wünschens- 
wert wäre und hollcutlich von einer geeigneten Kraft demnächst 
unternommen werden wird, ist wohl erschwert durch den Umstand, daß 
der Verfasser in der Regel unterläßt, neben dem Fundorte auch die 
Urkunde näher zu bezeichnen. 

Die tirolische Färbung seiner .Sprache sei dem W-rfasser zugute 
gehalten — er schreibt mit Beharrlichkeit „Bischthum“, „ins Tirol“, 
„Margret“, sogar „Spergs“ tllr „.8perges“ und dergleichen mehr. Ich 
kann jdoch der Bemänglung Ebrenbergs,**’^ daß es der Sebrift 
sehr an der nötigen Genauigkeit fehle, nicht beistimmen. Wohl 
ist richtig, daß es meist unklar bleibt, ob eine „Mark“ die 
IViener oder die Mark Landgewicht sei. Allein dieser allerdings 

Die ersten Tiroler Kuldencr, Mitteilungen der bayerischen Nntnis- 
iiiatisclien Gesellaihaft XII (1893), 84, Note 1. 
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8rhr KtJire.iule Mangel gelit auf die Quellen des Verfassers zurllek, 
wie denn ein GIcielies auch fllr die Haller MHnzrcclinungeii gilt. 
Ladurner hat meines Erachtens in diesem l’unkte besser getan, die 
Quelle samt ihrer Zweideutigkeit zu kopieren, anstatt durch einen 
erklärenden Beisatz sein 1‘uhlikum irrezufllhren. Ebenso niuU ich ihn 
gegen ilen Vorwurf, daß er unentschieden lasse, ob man es mit der 
feinen Mark oder mit Schwazer Brandsilher zu tun habe, aus 
gleichem Grunde in Schutz nehmen. Ehrenherg würde nach seinem 
Stantlpunkte sich ftlr das letztere entschieden haben, aber meines Er- 
achtens gerade damit irregegangen sein. Auch bemängelt Ehrenberg 
ohne Grund, daß auf S. t’H') die Abfuhr von 1400 in die erzhcrzogliehe 
Kammer mit 10 rh. H. als „Sehlagsehatz'* bezeichnet ist. Er nennt 
dies sogar einen groben Irrtum, die Bezeichnung stammt aber aus der 
Quelle! (MUnzraitung von 1400.) Sie ist allerdings ebensowenig zu- 
treffend, wie das Wort „Aufwexl“, das die Haller MUnzreehnungen 
auf die analogen Leistungen in die erzherzogliche Kammer anwenden. 

Gerade wo Ladurner sich auf das Erklären seiner tiuelle ein- 
gelassen, hat er häufig L'ngltlck gehabt und hier ist Vorsicht um .so- 
mehr geboten, als er auch die Üble Gewohnheit hat, seine Glossen 
unkennbar in die Analyse des Quellentextes mit aufzunehmen. So 
schwebt ihm namentlich der rheinische Gulden und dessen Keehnungs- 
teilung in 00 Kreuzer so lebhaft vor, daß er auf diesem Wege beides 
in Zeitaltern zum Vorscheine bringt, wo nichts davon noch bestanden 
hat. So stellt er die Teilung 1 .Mark Berner (Ladurner schreibt übrigens 
untirolisch „Berner’“ — ) 2 fl. Münz gleich au den Anfang seiner 

Abhamllimg (S. 0'), ohne seine Ijcser pflichtschuldig aufmerksam zu 
machen, <laß diese .\nsätze sich erst vom .lahrc 1473 ab allmählig 
eingelebt haben und als feste Ansätze jedenfalls erst später in die 
Geldrechnung selbst anfgenommen worden sind. Auf S. 7 ist in der 
(ileichstcliung von 12 Kreuzern, Zwainzigern oder Gross! derMeraner 
Münze mit 20 kleinen Trientiner oder Veroneser Solidi das „ungetahr“ 
zu streichen. 

liecht seltsam ist es, daß Ladurner das französische Dczinial- 
gewicht gar nicht zu kennen scheint und seine Gewichtsangaben alle 
in Grün oder (!ran (was übrigens keineswegs dasselbe ist ) einer nicht 
namhaft gemachten Mark macht. Sie werden dadurch einfach iinver. 
wendbar. 
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Der „rlicinisclie“ Gulden ist im Jiilire 13til iS. 34) ebenso 
unmöglich, wie im Jahre 1356 (S. 99) und ebenso ist die Glosse ^das 
lieilit minder 15 Kr.“ zu dem nrkundliclien Ansätze „minder 1 Urt“ 
(— '/gl fllr das Jahr 1456 (S. 51) unzulässig. 

Der Irrtum mit dem angebliclien Doppelgulden von 1464 und 
I486 (S. 55 f.) hätte sich, wie schon bemerkt, durch einfache Wägung 
vermeiden lassen. Auch scheinen sieh die Gewichtsangaben l'Vie his 
'•‘/lg und 'Vi6 bis ’Vie I^ot fllr den Uneialis und sein HalbstUek auf 
S. 55 und 56 auf die Wiener Mark zu beziehen, worüber sieh Ladurner 
allerdings hätte aussprechen sollen. Für diese Stelle wäre Ehrenbergs 
Kritik wohl zutreffend. Dali l>adumer auf Tafel II, Fig. 27 den Taler 
mit „1479“ aufnimint, ist wohl berechtigt, da die MUnze enviesener- 
malien in Hall geprägt wurde; allein das Stilek mit der Rosette, das 
er abbildet, gehört nach .Antwerpen und hat mit dem Gegenstände 
nur einen zufälligen äußerlichen Zusammenhang. Auf S. 288 ad a. 
1482 muß es heißen „im rheinischen Gold“ anstatt „im wienischen.“ 
Nach S. 294 gleicht das F. M. ad a. 1432 angehlichlÜ Mark mit 20 ti. 
nnd 122 M. mit 244 fl., was nicht anders aufzuklärcn ist, als daß es sieh 
■wücdcr um eine jener unglücklichen Glossen Ladurners handelt, deren 
irrefllhrcnde Wirkung nur bei genauer .Aufmerksamkeit zu ver- 
meiden ist. 

Das nebst anderen Korrekturen, die ich an den geeigneten 
Stellen meiner Schrift vorgenommen, wäre alles, was ich an l>aduniers 
Scluift auszusetzen habe, nicht ohne nochmals hervorzuheben, daß 
sie mir höchst schätzenswerte Dienste geleistet hat. Denn ohne sie 
wäre die vorliegende Arbeit, wären namentlich die wichflgen zwei 
Tabellen nicht möglich geworden. Möchten die Lücken durch weitere 
archivalische Forschungen ehebaldigst ausgefUllt werden! 
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1473, Juli 31 (siehe Note 40). Herzog Sigmund von Tirol 
bestellt fUr Meran zwei Mllnzmeister und erläßt ein MUnznormale. 

Abschrift im k. k. Statthaltereiarchiv zu Innsbruck. Kopial- 
bllcher 2. Serie. B. 1. LXXXXVH b. 



Lncas mnnsmaister und Herman Gninhofer. 

Bekennen und tun kund offenlich mit dem brief, das wir unnser 
getrew Lucas Kuctienninn und Hennau Gninhover zu unseni nillns- 
iiiaistcm aufgenomen und in bevolhen haben, in unnser haubtstat 
Meran mllnss zu slahen weiss kreutzer und fierrer, also das kreutzer 
geslagen werden, das acht lot silber kuinen zu der gemischten inarkh 
vein Silber kautniansgut landtgcwicht und auf ain lot funffzehen 
kreutzer und fierrer zu machen, der dreyssig auf das lot gcen und 
drew lot vein silber bey der gemischten luarkh, auch kauffmansgut 
landtgcwicht sein, und sol zu uns .steen, kreutzer oder fierrer la.ssen 
zeslahen und sol ain Reiuiseher guidein für vier phund uud ain 
ducateu fUr funtf phund dersell>en munß genomen werden und sy 
sollen solh niunss machen aus uiinsenn silber, was wir in des gehen 
werden, iloch also was wir in nnnsers Silbers geben, des sy auch 
schuldig sein von uns ze nemen, das sy uns umh ain markh silber aus 
unnsem perkhwerchen Wiennisch gewichts gebrent, als dann insher 
gewondlich beschehen ist, sollen geben zehen Iteinisch guidein oder 
sovil mllnss und sy mllgen das zu Hall oder am Bug nemen in ircii 
kosten und wagnus uud uns davon kainen andern slagschatz geben, 
auch mugen sy darnach au andern enden silber kauften und das in 
obgeschribner mass vermUnssen uud sollen uns fllr ain veine markh 
desselben silbers landtgewichts ain Reinisehen guidein oder sovil 
mtlnß zu schlagsehatz geben; und sol der auftzieher die kreutzer und 
fierrer gei)racht und vier lot miteinander auftzichen zu drcyenmaln und 
wirdf es dann gerecht funden so sol man es lassen dergeen; darnach 
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Hol es dann der Versucher auf der Cappelen zwir oder drey stund 
versuchen und wenn er daz also gerecht findet, so sol man es aber 
dargeen lassen ; und ob besehech, daz dieli Versucher und auffzieher 
die kreutzer oder fierrcr zu ring und nicht an kom gerecht funden, so 
scd man dasselb werch alles wider prechen und prennen; und sol der 
präger die prageysen alle nacht dem eysengraber und niUnsschreiber 
versigelt ynnantwurten under des aufzichers pctschad ; und als oflft man 
ainworch versuchet, so sol man ain kreutzeroder fierrer davon behalden 
in ain verslossne höelisen; und sol ain versuchkorn auf vierer oder 
kreutzer gemacht, das sieh dann der mtlnss geleicht und zu den fierrem 
oder kreutzern in ain hltchsen gelegt und mit zwain slllsseln und das 
wägl darzu darinn verslossen werden in die laden, da man die fierer 
oder kreutzer in legen wirdet und das versuclikoru darzu; das auch 
der Versucher ain sölh ))ley neme, das nicht ztivil silbcrs habe ains 
von reehtennali; und die egenanten mniser mtlnsmaister sollen allen 
zeug und allerlay darlegen mit eysengrabem, versuchen), atifzieheni 
und andern Sachen so auf die münss gect, gentzlieh nit nusgenomon, 
selber haben, aufrichten und darlegen, und das auch der präger swere, 
dasselbe ambt nach unuserm pesten dem getrewisten auszcrichten; 
die egenanten versuchkorn, kreutzer und fierrer, so also verslossen 
sein, sullcn alle moned oder alle (luatcmber mit dem versuchkoni, so 
yetz von uns und den bemelten tinnst^ni mänsmaisti'ni bezaiehend umi 
hie ist gegen den werchen so gemacht versucht werden als darzu 
gehört. Wir stillen auch ainen sdireiher in der iiiUnss haben in unnser 
kost und sohle und sollem die mUnsmiiister kaiu wereh nit prägen 
noch andern dingen ttlrnemen noch machen, dann mit desselben 
unnser Schreibers wissen, der alle ding, die darzu notdurfltig sein, 
verschreiben sol, als darzu gehöret; und den Wechsel in der mtlnss 
sollen die egenanten mtlnsmaister haben und niclit tinsserhalben und 
wdr den davor und anderswo haben und das dieselben mUnsmaister 
nicht mer umb das gold geben, dann als cs yetz gesetzt ist; und des 
alles so den obgenantten mtinsmaistern in obgeschribener muss ge)iurt 
zu tun haben sy sich gegen uns verschriben nach laut des briefs, so 
wirilanimb von in haben; wir tun auch den egenanten unnsern mllns- 
umistcni uml den im solche gnad, daz sy aller gesetz, so unuserc 
btlrger an Meran haben, als in stewern, wachen und andern gesetzen, 
daz sy derselben gesetzt stillen vertragen sein, dann allain das sy 
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kain powerb nicht treiben sullcn, weder !<cbenken noch anders dann 
mit lullnssen; es siillen auch dieselben unnscr niunsmaister noch ir 
gesellen, die weyl sy unnsor muns ynnhaben, in unnser stat Meran 
nyemand zu rechte steen dann vor unnser, unnsem reten, unnserii 
obristen in der mUnss, oder fUr wem wir das schaffen, doch ob sich 
kaincrlaj Unwillen, krieg oder stoss under im gesellen erhüben, daz 
sollen sy selbs zu richten haben, daim uusgenomen malefitz oder solch 
Sachen so den leib bemren wurden; auch so haben wir den bemelten 
unnsem munsmaistern hieniit die sunder gnad getan, also das umh 
all erber suchen in unusern zway hewsem an Meran, darinn man 
mUnsset oder ainicherlay arbait zu der mlluss beschicht, untz auf 
unnscr widerruffen f'reyung sein sulle; alles getrewlich und an geverde. 
Mit urkund ditz briefs geben zu Inspragk, an sambsf:ig vor sand 
l’etrstag ad vincula, anno domini etc. lAXIII®. 



Digitized by Google 



Tlrolrr Geldnfstr» iinttr Krzberzog Sl^aund. 



ir>r> 

Tabelle I, 



Aniiang III. 



Übersicht 

des Münzfußes der Meraner und der Haller kleinen Silber- 
münze von 1301 bis zum Ende des 15. Jahrhunderts. 



Gewichtseinheit; Tiroler Mark (Lamlgewicht) von ungefähr 2Ö4-4 Gramm. 







Kreuzer 




Fiercr 


Pemer jvri) 




Jahr 


Feingehalt 


Schrot 


Feingehalt 


Schrot 


Feingehalt 


Schrot 






Lot 


ü 


?k 


Lot 


0 




Lot 


‘1 


jvÄ 


I 


1361 


14 


1 


204 


4 


2 


.384 




1 


768 


o 


1401 


14 


1 


216 


4 


— 


420 


1 


2 


780 


1 3 


1407 


14 


1 


228 


4 


— 


408 


1 


i) 


780 


4 


1421 


14 


1 


9 


4 




432 


1 


0 


832 


' 5 


1473 


8 


— 


210 


3 




•180 




. 




6 


1478^ 

1502/ 


8 


— 


246 


2 


SU, 


521 

\ 




’ 





All Hier klingen. 

Zu 1. PHchtvcrtrag vom 2. Mai. (Itibl. Tirol. t>14. Sch. A. K. nach Lailiimer33.) 
Schrot; 17 It jlTV in 'M ß |t; Giß (l-U); il. i. Stückzahl auf die 
Mark; 204 Kreuzer (17X12), ;)84 Herer (32X12). 76S Pemer (64X12). 
Zu 2. Pachtvertrag vom 15. Juni. (St. .\. u. Sch. A. li. nach Ladurner 38.) 

Schrot; 18 Cf- p/H) in jjr.; 37) ß f: ■, 3 ff- ß {l^. 

Zu 3. Pachtvertr,ag Erchtag nach heil. Kreuztag. (Libri fragin. des St. A. 
nach Ladurner SO.) Schrot; 19 tt- {VJli in 34 ß .jt; 3 If 5 ß |vh) 
(7 Lot fein bei Ladurner ist zu korrigieren in 4 Lot). 

Zu 4. Pachtvertrag aus di-m Jahre 1421. (Sch. A. I{. nach Ladurner 41.) 
Schrot; in ^ nicht ;rngegcbcn ; .54 auf 1 Unze (54X8=482); 104 (Vji 
auf eine Unze feines (?) Silber. Bericht unsicher und lückenhaft. 

Zu 5. Landesherrliche Kundinaclinng Samstag vor Petri Ketteiifeier. (Ur- 
kunde 8. Anhang I.) Schrot; je 15 ^ und 30 Jt auf 1 Lot. 

Zu 6. Siehe hierüber K;»j)itel 3 und 4, 111. 
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Tabelle n. 



Anhani; IT. 



Übersicht ' 

der OoIdknrHe in Tirol bis zum Jahre 1600. 

Spalte 2: Scitenzahlcu vun Ladurners Schrift Im Archiv für Geschichte 
und Altertumskunde Tirols V von 1803. Zeichen: Ü. rh. rheinische Gulden; 
■nTr (iewichtsmark zu 16 Lot; mr Geldmark zu 10 Pfund; # Geldpfund zu 
12 Kreuzer: Kreuzer zu ß Fiercr; Fiercr zu 4 Ferner; {Ul) Ferner (Pfennig) 

zu 240 ant das Pfund ("tf- jvill). — Präger, Pairsberg: Tiroler Privatarchive; 
St. A. : Andiiv der k. k. Statthalterei zu Innsbruck; Sch. A. R.: Schatzarchiv- 
Kepertorium daselbst; Embiethen, Hekennen : Arebivabteilungen ebenda; Br.; 
Brandls Clemens Franz, Tirol unter Friedrich von Österreich, Wien 1821: 
Burgkiceliner Mathias (geb. 1573), „Tirolischer Adler“, Handschrift im Ferdi- 
nandeum zu Innsbruck; F. M.: Ferdinandeum-.Manuskript, Handschrift 
eines Ungenannten daselbst, Hand 1049 aus dem Jahre 1687, Auszüge aus geld- 
geschichtlichen Qnelleu Tirols u. d. T. : „Bemerkung der verschiedenen in Tirol 
bestandenen Preise vom Jahre 1426 bis 1527“. 







U 


Kurs 

in Kreuzern 


Belegstellen und Anmerkungen 








Du- 

katen 


fl. rh. 


1 


99 


1303 


33 




Horlni 400 aurci qni computati sunt pro 
mareis 110 ad rationem solidomm 
55. Rechnung Otto Cliaerlingcrs „in 
monte Sancti Petri“. Nach Climel, 
Ö. G. F. 11, 170 (Jahr bol Ladurner 
irrig 1304). 


1 2 


99 


1316 


30 




1 mr Silber = 4 floronl. Burgklechner. 


1 ^ 


99 


1316 


20 




1 mr Silber = 6 floreni. Burgklechner. 
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bT 

c o 

3 *C 


u 


Kur» 

in Kreuzern 


Belegstellen und Anmerkungen 








Du- 

katen 


fl. rh. 


4 


90 


1339 


45*4 




738 floreni anrei = 281 mr 3 tf' [VÖt. 
Damaeli 1 fl = 35 ^ 15 jvi6. Kecli- 
nnng fUr Herzog Joliann Heinrieli. 


5 


99 


1356 


38 




38 neue Kreuzer von Meran sind in Gold 
= 1 fl. rh. (das rli. offenbar irrige 
Glosse Ladurners. Die Bezeichming 
„rlieinisclieGiilden“ findet sieh nieht 
vor 1396. Hirsch, M. A. Vlll, 8). St.A. 


G 


100 


1356 


36 




200 guidein Dueaten oder 60 Murk Ber- 
ner. St. A. ■ 


7 


100 


1361 


36 




10 Goldgulden = 3 iifr (V-n) und 1 irir 
Silber = ö>U fl. Biirgklechner. 


8 


100 


1365 


39 äc 
I2jia 




1 Dukaten = 86 gross! und 1 grossu» 
Meranetigis = 22 p rt‘. Pairsberg. 


0 


100 


1368 


38 




Der Dukaten zu 38 p-ossi gerechnet. 
Bragt'r. 


; 10 


100 


1368 


36 




135 mV p-Ä = 450 Gnldin St. A. 


i 11 


100 


1386 


36 




1 Gnldin zu 3 irTr pit. Ebenso 1.391. 
1394. 1401, 1104, llilti, 1411. St. A. 


1 12 


100 


1392 


38 




23 diieati, quilibet pro 38 gro.ssis coni- 
putatu». St. A. 


i 13 


100 


1411 


36 




Vide 11. 


14 


100 


1419 


40 


. 


Pairsberg. 


1 


41 


1420 


44 


34 


Valvationsvorsehlag des Landtages, 
8. Jänner. 


' 16 


41 


1421 


39 


33 


zahlbar in Kreuzern; dagegen 40 ijt und 
bzw. 34 Ijc zahlbar in Fierern. Pacht- 
vertrag iler Meraner Münze. Sch. 
A. K. 
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b 

pC 


Ktirs 

in Kreuzern 


Belegstellen und Anmerkungen 




^ SO 

J 




Du- 

katen 


a. rli. 


17 


42 


1426 


48 




4 jilV‘ - 1 Dukaten. Aufzeiehnung der ; 
Einkünfte des Herzogs Friedrieli. 
St. A. nach Br. 526. 


18 


281 


1427 


48 


3tJ 


3 {VTl! = 16. rh. Urkunde Herzog | 
Friedrichs vom 17. Juli. Staatsarchiv ■ 
Wien nach Lichnovsky-Ki'g. 2.561. 


i 


294 


1429 


46 


38 


500 6. rh. = 158 itTt 3 4 |t. F. M. 1 


20 


294 


1429 


48 


36 


1 6. rh. = in Münz 3 ^ pÄ. F. M. 


i 21 


294 


1431 




37,38 


250 6. rh. = 78 iTtr 8 4t 8 ^ (Kura ge- 1 
nan 37 ^ 4 |t l-'/tj ^). F. M. 


22 

: 


294 


1432 


48 




25 Dukaten = 10 fivr (d. i, 20 6 , irrige | 
Glosse Ladurners). F. M. j 


23 


100 


1433 


54 


36 


Br. 215. ! 


24 


294 


1433 


54 




40 Dukaten = 1 6 livr rill) (ergibt jedoc-h 1 
nur 48 F. .M. 


i 25 


294 


1433 


46 


36 


Ini Hannhanse (zu Hall i. I.) ist damalcn 
1 Dukaten nur per 46 ^ und 1 rh. 8. 
per 36 ^ genoinben worden. F. M. 


i 2t! 


294 


1433 




44 


200 8. rh. per 44 ^ tut 73 rfpr 3 4t 44 | 
(rekte 4) F. M. [ 


27 


294 


1434 


55 


44 


F. .M. 










36 


Item in Gold 1 8. rh. gerait in Münz 
3 4t jvÄ, so in des Herzogs Fridrich 
t 'anmier gegeben worden. 










44 


Sonst ist der Aufweil auf jeden Gold- 
gulden gewesen 8 tuet 1 rh. 8. in 

Gold 44 <gc (36 -t- 8). F. M. 
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1 



•28 



28 

30 



31 

32 

33 



34 



:!5 

3(j 

37 



38 



39 

40 

41 



Kurs 



Lacliiniei 

Seite 


Jalir 


in Kruuzi'm 

, j fl. rh. 

katen 


Beicffstcllen und Aiiiiii'rkunprn 


91) 


14;i5 




44 


Vorausc'lilaKt im rfannliausc zu Hall. 










Hr. 235. 


100 


1435 


55 


4ri 


St. A. 


•295 


1436 


48 




und 54 F. M. 


‘295 


1439 




44 


im Pfannliausaint (zn Hali). F, M. 


296 


1440 


58 


45 


F. M. 


295 


1440 




44 


222 rh. fl. in Gold tunt in Münz 81 iTfr 










4 it'. F. M. 


•295 


1432 


58 




Durch das Jalirzchiit. Außerdem 1 dt- 




bis 






Venediper Münz = 9^, 1 :tt Fri- , 




1442 






auler oder Trientnor Münz = 8 










F. M. 


100 


1442 


58 


45 


Ilr. -232. 


295 


1442 


. 


45 


F. M. 


295 


1443 


60 


44 


100 Dukaten = 50 rar JMl) und 167 rh. fl. 










= 61 rar 2 It 4 F. M. 


97 


1446 




44 


veransclilapt im 1‘fannhanse. Br. 237. 


100 


1447 




45 


bis 47. Br. -237. 


‘295 


1447 


. 


47, 48 


1447 und 1448 an der Tüll. F'. M. 


‘295 


1447 


60 


48 


1447 und 1448 iin Salzinairamt. Kine 










Mark Silber verkauit per 8 fl. F. M. 


295 


1448 




48 


zn Veldkii ch: ‘29 11. rh. = 11 lar 6 dt ' 










(>/, «o- y -M. 


100 


144S 




44 


bis 48. Br. ‘258. 


45, 100 


1450 


68 dK 


51^ 


alte Münz. 






3|: 






284, 


1450 


49 


37 


neue .Münz. 


‘282 
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es 


■gx. 


U 

C« 


Kurs 

in Kreuzern 
kat"'n 


Belefi^stellen un<l Aninerkiiugen | 












Erlaß Herzog Sigmunds UßOEebrniir 10. j 
Innsbruck. Wien. Staatsarchiv; ab- ; 
gedruckt bei Chinel, Ö. G. F. II 471. ' 
Iianiaeb „5 der neuen Fieror fUrl 
1 (neuen) Kreuzer und 7 der alten ' 
soviel als 5 der neuen Fierer“. Der 
Münzfuß wird nicht angegeben. — 
„1450 galt 1 ti. rh. 37 Kreuzer und 
ein Dncaten neuer WiUirung war ' 
(lies: war neuer \V.) gerechnet per • 
49 Kreuzer, das macht alte WHhrung 
68 Kreuzer 3 Fierer“. Br. 239. — 
„Dieselh Münz ist die Neu .MünzJ 
genent worden, aber alles, alt und | 
neu .Münz, ist die Mark nach dem 
Uuidgewicht vemiUnzt worden“. I 
„Uiul ist die neue in jeder Sort 
(also wurden darin auch Kreuzer 
ausgebraeht) um s/j boßer gemacht ' 
worden, als die alte“. F. M. ^ 

Die von hier folgenden Ansitze; 
verstehen sich in der neuen 
Münze von 1450. 


45 


282 


UM 




37 


Nach 60 H. rh. = 18 mr 5 dt. F. M. ! 


46 


29G 


1450 


49 


37 


1 Dukaten = 4 dt 1 ^ neu, tnt aller \Y. j 
68 ^ 3 Jeder 11. rh. =» 8 dt 1 ^ | 
neu, oder 4 dt 2 ^ 2 alt. Der i 
Zöllner am Lueg hat auf Jeden rh. d. 
.Aufwechsel eingenommen 1 dt (PÜ) 
alter .Münz. F. M. 


47 


296 


1451 


49 


37 


F. M. 


48 


283 


1452 


• 


37 


MUnzraitung des Kellers zu Tirol von ■ 
Johann Bapt. 1449 bis daliin 1452: 
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C ® 


Ik 

■i 


Kurs 

in Kreuzern 


Bele^'stellcii unii Anmcrkunjron 






■-Ä 


Du- 

katen 


H. rb. 


49 


296 


1453 




37i/, 


vermünzt 866 lliT 8 Lot Wiener Ge- ■ 
wicht, bezalilt 1 iTrr zu S'/^ fl. rh., 
bringt 7148 fl. rh. 1 4t 11 ^ 1 |t 
(dieser abgerundet aus 2>/j jllV) 
neuer Münz (gerechnet 1 fl. rh. = 
37 ^). F. M. ln einem zweiten Ge- 
schäft: Kauf von 250 IViind Kupfer 
für 10 fl. rh. 1 :tt 1 yc, zum Preise 
von 4 fl. rli. 4 ^ 3 jit der Zentner, 
ist der rh. fl. zu etwas Uber 37 
gerechnet, wenn keine Abrundung 
ststtgefunden hatte. 

1 11. rh. macht 52 ^ alte Münz und Wäh- 


50 


100 


1454 


50 




rung. F. M. 
Pairsberg. 


: 51 


297 


1454 


49 


37 


und 50 bezw. 38 ,}}(.• Im Zollamt am Lneg 


52 


101 


1456 




38 


und im Pfannhause. Nota; V'on <lein 
Jahr 1454 au, wo absolut „Münz“ ' 
steht und nicht „alter“ oder „neuer 
Münz“, ist neue Währung zu ver- 
stehen. F. M. 

Bischof Georg von Trient enipfUngt von 


53 


297 


1456 


60 


48 


Herzog Sigmund 316 ITTr 6 ü jlU 
8 ,tjc ganzer neuer Kreuzer .Mcraner 
■Münz, die in Gold bringen, 38 ^ 
für einen rh. H. angeschlagen: 
KXK) fl. rh. .St. A. 

Im Pfannhaus in der SilbereinUisnng. 


5t 


297 


1456 


60 


37V, 


Ebenso im Luog. F. M. 

Mai 6. Kauf der Herrschaft Tauvers 


Nu 


n. ZelUoh 


J. H(l. 3H 






durch Bischof Nikolaus von Brisen 
von Herzog Sigmund um 15.000 ti., 

11 
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1 


iS 

V 

® o> 


U 

■S 


Kon 

in Kreuzern 


Belegstellen und Anmerkungen 


n: 


'S 05 
2 




Du- 

katen 


fl. rh. 












nämlich 7.000 fl. rh. und 5.000 Du- 
katen und 1.000 Dukaten „in weis 
ganz Kreuzer“, 50 gleich 1 Dukaten. 
Sinnacher VI. 409. 


55 


47 


1456 




38 


je 38 ^ ganzer neuer Kreuzer, Meraner 
Münz zu einem fl. rh. angeschlagen. i 
Empfangsbestätigung des Bischofs [ 
Georg von Trient. St. A. 


5G 


100 


1457 


50 




Pairsberg. 


57 


51 


1458 


60 


40 


„Weiße Kreuzer“. Münzvorschlag der 1 
Landschaft. Sch. A. Ladl 137. ^ 


58 


101 


1458 


60 


♦ 


Pairsberg und Report, arcli. episc. Tri- 1 
dentini. Ebenso 1462 und 1468 (soll 
wohl heißen 1463). i 


59 


297 


1458 


62 




32 „Kammergulden“ machen 16 mr 5 it | 
4 ^ zu Enn und Caldif. F. M. 


60 


298 


1458 


60 


48 


Die Dukaten zu C'akem uikI die fl. rh. 
zu Ciirtiitsch, im Lueg und im Pfann- 1 
haus. F. M. 


61 


298 


1459 


60 


50 


Im Kelleramt; der fl. rh. per 48 ^ und ‘ 
2 ^ Aufwexl. Außer der Grafschaft i 
Tirol sein die Dukaten und rh. fl. 
hflher gegangen als 60 und 48 
F. M. 


62 


285 


1460 




48 


MUnZ’Raitung. Meister Lucas Kuclien- 
mnnn, )IUnzmeister (an Meran) zahlt 
dem Herzog Sigmund in seine Kam- 
mer .an .Sehlagschatz von jeder Mark 
Wiener Q. eingelOsten Silbers: von 
den beiden Bergrichtem zu Schwaz 
und Gossetisaß 4 rh. fl., von dem 
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. 


£.■§ 




Kurs 

in Kreuzern 


Bele^tellcn und Anmerkungen 








Du- 

katen 


! 

j fl. rli. 












Cainmermeiater und dem Hans- 
cmnmerer aus der SchmelzhUtte 
zu Innsbruck 10 rh. fl., von anderen 
erkauften Silbern, als Bruchsiiber ■ 
1 rh. fl., — der rh. fl. gcrait per 48 i 
F. M. i 


es 


285 


1462 

1468 




48 


Ebenso von Maria Himmelfahrt 1462 1 
bis dahin 146.3 von den Silbern zu 
Schwaz und Gossensaß 4 fl.; von da ' 
bis Andrä 1463 von den Silbern zu : 
Schwaz, Gossensaß und Innsbruck 
10 fl., von dem erkauften Bruchsilber 
1 fl. rh. F. M. 


e4 


299 


1462 


60 


48 


Der rh. fl. 48 sammt Aufwezl ini 

Pfannhause (etliche) 54 an der 

Teil 52 2 |:, am Zoll zu Bozen 

50 ,3c. F. M. 


: 65 


101 


1462 


60 


48 


Der Dukaten: Pairsberg. Kop. areh. ep. 
Trid. Der Gulden : St. A. 


66 


299 


1463 


60 


64 


bis 56. Der Dukaten im Kclleramt zu 
Meran, der rh. fl. am Zoll zu Bozen, 
an der Teil und zu Unterrain. F. M. 


67 


299 


1464 


71 


64 


bis 58. Der Dukaten beim Salzniair zu | 
Hall 71 3 (, im Zoll um Lneg 72 3 c; | 
der fl. rh. 48 3 c, mitsammt Aufwexl i 
54 — 58 3 c. .Siibercinlöaung durch 
den .Salzmair von Aufl’arttag (Maria-) , 
1463 bis zu Ende 1464 die Mark 
W. G. von Schwaz und Gossensaß 1 
25 M- jm), vom Münzmeister an 1 
Meran an Silberlosung, Wezl und j 
Schlugschatz 40 4t- pÄ. F. M. | 

11 * 
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■ "i 


s o 


U 


Kars 

hl Kreiizcni 


Helegsti-Ileii und Aniiirrkungen 


1 ^ 


■^rr, 


•-3 


Du- 

katen 


H. rli. 


68 


800 


H64 


72 


55 


Ein miKariselior fl. oder Dukaten G 4t> , 
(MV, 1 rli. fl. 55 tj^. In Österreich unter 
und o. d. K. 1 ungar. fl. (in gult zu : 
verstehen) 9 ß und 1 rh. fl. (auch in 
golt zu verstehen) 6 22>/j ^ weihe J 

.Milnz. 151 weihe Mtlnz tuet 

Meraner .Münz 75 tlir 2 If- 6 — i 

•Sehwähische Münz oder Währung als 
zn llregenz, Zell, liihrach, Kempten ' 
22 tl' = Meraner Milnz 11 nvT 

:> 11 (MV, sonach 1 11 j= 5 H (Ml) 

1 »Je 3'-t/i , je. F. M. nach Martin Nel- 
deggers liaitung vom Land Öster- 
reich. ! 


«9 


101 


1465 




48 


St. A. 1 


70 


300 


1465 


72 




Im Kelleranit und zu Ambras. 










56 


Zu Curtatsch. Lneg und sonst. ' 










57 


Zu Stein unter Lebenborg. 










54 


Zu Unterrain. Silbereinlflsung im Lneg 
fUr .MUnzmeisteramt Meran, für 
Gossensaher [ler 25 Hj der Milnz- 
uieister an Meran fllr Silber von j 
Schwaz, Gossensah und Innsbruck 
samt WexI und Schlagschatz 10 fl. rh. 
ü 48 tut 40 11 (Ml) und von 

gebrochenem und erkauftem Silber 
1 II. rh. Schlagschatz. Das Silber, so 
zu luusbruck gemacht worden, hat 
hat er eingeliist um 10 fl. rh. ä 48 
dasjenige von Schwaz und Gossen- 
sah um 25 11 (MÖ. Silber von Kanf- 
leuten erkauft per 8 fl. rh. ä 56 
Der fl. rh. im Salzmalramt in Münz 
um 54, 55 und 56 F. M. 
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c B 


t. 


Kurs 

in Krciucm 


Belegstellen und Anmerkungen 






-5 


Du- 

katen 


fl. rh. 


71 


301 


1406 


72 


60 


Herzog Sigmund bestätigt die Uoelmiing 
Lienliawls von Weinock Uber Ein- 1 
und Ausgänge des Kammenneister- 
amts von 1463 Maria Heim.suehung 
bis 1460 Sonntag Erbardi, darin 
angesclil.'igen 1 Dukaten für 6 4t-, 

1 rh. fl. ITlr 56 tlro^ehen. Lielmow- 
sky Reg. 7 B. Nr. 1128 aus St. A. j 

liu Salzmeisteranit 1 fl. rli. i>er 54, 55, | 
56 und 57 1 Dukaten per 72 t)^.. j 

4 Ducaten machen 5 tl. rh. in (ioid. 
E. M. 


72 


301 


1407 


72 


56 


Dem Jakob THnzl Silber von Sehwaz, 
und Innsbruck verkauft 1 tur W. U. 
pr. 8 fl. rh. ä 56 Silbereinlösung 

von den Gewerken pr. 2.'i (f- jtli). 

lin Salzinaieraint 1 tl. rh. per 50 und 
58^. 

Ibdni Zoll in Bozen 1 Ducaten per 72 tje, 
sonst per 70 F. M. 


73 

74 


301 

301 


1468 

1468 


70 


50 


Salzmairaint. lin KUehenraeisteraint 
1 Duc. per -72 F. M. 

und 1409 beim MUnzineister der Wexl 
und Schlagsehatz. item Eiidösung 
der Silber und .Anschlag des rh. fl. 
wie 1407. (Vergi. l’ost 72.) F. .M. 


75 


301 


1470 


72 


58 

48 


Im Pfsnnhaiis. Eueg und sonst in den 
Silbereinlösnngsgeschäften mit Ja- 
kob Tanzt der fl. rh. ebenfalls zu 
58 IK- 

Innsbrucker Silber eingclöst per 10 11. rh. 
oder 40 4t- {in. F. M. 
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lT 

c;i 

E 2 


■§ 


Kurs 

iu Kreuzern 


Belegstellen und Anmerkungen , 




1'-® 




Du- 

katen 


fl. rh. 


76 


302 


1473 




58 


1471, 1472 und 1473 Wexl, Schlagschatz 
auch Anschlag des fl. rh. von ' 
Schwazer, Innsbrucker, Nonser und 
erkauften Silbern wie 1470. F. M. 

Hanscammrer nimmt bei Kupfen’erkauf 
den fl. rh. per 68 F. M. i 


77 


302 


1473 


72 


60 


„a. 1478, — 1 fl. rli. per 59 und 60 ' 

1 Ducaten per 72 F. M. 


78 


48 


1473 


60 


48 


Samstag vor Petri Kf. Urkunde Herzog 
Sigmunds (s. Anhang I). 1 rheinischer 
Gulden soll filr 4 If-, ein Ducaten '■ 
für 5 JVTP der neuen Meraner 

Münz genommen werden. 1 M.ark 
W. G. gebranntes Silber „aus unsem | 
Bergwerken“ an die Milnzmeister zu i 
liefern für 10 fl. rb. oder so viel ! 
Münz. F. M. j 


79 


302 


1475 


78 


60 


Die Einlösung der Silber wie in den ! 
iiKcbsten (lies letzten) Jahren. F. M. | 


80 


101 


1475 


• 


58 


St. A. 


81 


101 


1476 






Ein Goldducat im Tricntnerischen zu ! 
1 fl. 12 ^ berechnet. F. M. ■ 


82 


302 


1476, 

1477 


80 


60 


1 fl. rh. per 60^; aber 1 Ducaten l>er 
80 .ye, niimlich 3 Ducaten für 4 fl. rh. | 
F. .M. i 

Nota. Von dieser Zeit an sind in Tirol , 
und auüerhalb die rh. fl. mehreren 1 
Thcils nur fl. genannt worden ohne | 
das Wort: rheinisch. F. M. 


S3 


303 


1478 


80 


60 


Cammermeister, llauscammerer und der . 
Oberst-Bergriebter zu Schwaz Anton ' 
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*- -Ä 
s ra 




Kurs 

in Kreuieru 


Belegatellen und Anmerknugeu 


so 






Du- 

katen 


H. rli. 












vom Bol> nuten In den SUbt'r- 
geschkflon den fl. oder rh. fl. per 
60 Letzterer reidinet »uf jede 

mr Silber W. (>. Auttveil 3 fl. oder 
in Münz 15 4f' jni). 


84 




1478 


. 


60 


B(x;linunj' der Münze zu Hall im Inntal 
fBr 1478, Ab.satz: „Auf brieflicli 
gesi^huft meines genedigen Herrn“ 
reelmet: 

n) 73Va tb- in Münz 36 l7rr 7 # 6 ^ 

b/ in andern Fällen werden geglieehcn 
910 Gulden rli. mit 455 ilfr 
1000 „ „ „ 500 „ 

iiOO „ „ „ 150 „ 

150 „ „ „ 75 „ 

aoo „ „ „ lOü , 

67 11. rh. 1 mit 83livr 0 4b 9 yc.. 


! 86 


303 


1479 


78 


60 


Uauscainmeraint rechnet 1 Dneateu im 
Empfang per 78 .ye, in Ausgabe per 
80 yt, 1 fl. rh. in Empfang und Aus- 
gabe per 60 yc.. F. M. 


8« 


303 


1480 


78 


0 


Hauscammorer im Sllborverkaiif. F. M. 


87 


288 


1483 




60 


Das Ferdinandenm-Manuikript enthält 
nach Ladurner S. 287 f. Übersichten 
der liech Dungen der GoldausmUn- 
zong für 1479, 1480, 1481 und 1482 
(nicht auch für das erste Jahr 1478). . 
Diese Auszüge stimmen mit den 
Haller Kechnnngeu, bis auf einzcbie ' 
Attweichungen und Fehler, gut über- 
ein. Der 3. rh. ist darin immer zu 
dem festen AmMae vou 60 ^ ge- 
rechnet. 
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Kur« 

in Kreuzern 


Belegstellen und Anmerkungen 1 


n: 


Ä ^ 




Du- 

katen 


H. rli. 




88 


288 


1482 






14 Dueaten timen im wienischen (lies ' 
rheinischen) Gold 18 H. rh, 2 it* 4 
4|t. F. M. Darnach 1 Duc. = 79‘/i^. 
F. M. 


89 


289 


1483 


79V» 




Item 1 Dueaten ist gerait in der Ausgabe | 
1 tl. 1 7 ^ 1 |t. F. M. 1 


90 


301 


1484 


78 




Uauscamtneror bei Kiipferverkauf zu | 
Bozen nimmt den Dueaten zu 78^; ] 
ebenso zu Venedig, den Dueaten an- 1 
gescidagen per 61/3 ü- (=78 ^). 

F. Jl. 








80 




Dagegen wurden im 8ilberverkanf nach 1 
Venedig 3 Dueaten für 4 fl. rh. ge- 1 
reclinct, d. i. zu 80 F. M. 1 


91 


301 


1487 


82 


60 


Zu Sigmundskron 1 Dueaten oder unga- 
riselior (fl.) per 82 1 fl. in rheini- 

schem Gold per (!0 ,gr. F. M. 


92 


305 


1490 




• 


Obcrslamtmann, im Kupferverkauf 3 Du- 
caten per 4 fl. zu raiten. F. M. 


93 


305 


1493 




61 


Im Kupferverkauf einen Gulden in Gold 1 
oder rh. per 61 ^ gerechnet. F. M. | 


91 


."05 


1495 


80 


• 


Berggericht am Zuggerhnt, 1 ungarischer 
fl. per 80 F. M. 


95 


101 


1496 




• 


1496 und 1502 je 3 Dueaten zu 4 fl. rh. 
angesehlagen. St. A. 
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306 


1500 


80 


60 


1 Dueaten per 80 und 1 fl. per 60 i 
F. .M. 1 
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V. 

Das österreichische Privilegium des Quentchens. 

Von 

C V. Ernst. 



In meiner vor iJ4 Jahren erschienenen Schrift Uber die Silbcr- 
wühniii};: Deutschlands im 17. und 18. Jalirhundcrl ') habe ich 
erwähnt, daß damals die fisterreichischen Taler im Verffleiche zu 
jenen der anderen deutschen Mllnzstände mit einem Abbruch an 
Gewicht und Feinhidt gejirägt wurden, und daß häufig Khigen tlber 
ihre mangelhafte Hcschaftenheit erhoben wurden; ich habe mehrere 
Fälle angeführt, in welchen die fllr zu gering erkannten Taler öster- 
reichischen Ge]<riige8 Bedenken erregten, und aktenmäßig nach- 
gewiesen, daß man sich ftlr diese Ansinllnznng auf ein in Österreich 
bestehendes l’rivilegium berief, das als das „Privilegium des 
Quintls“ bezeichnet wurde. 

Über den rrsimtng die.ses Privilegiums findet sich in New’alds 
Beitrag zur Geschichte des österreichischen Münzwesens im ersten 
Viertel des 18. Jahrhunderts (Wien 1881) eine Andeutung, ohne 
daß jedoch eine nähere F.rklärung laugelllgt wäre, \ewald sagt nur 
(S. 6), daß das Patent Kaiser Karls V. vom Itt. März 1525 die vor- 
zügliche Basis fllr das „österreichische Privilegium des (iuintcls“ 
bilde, das dann unter Kaiser Lco|iold 1. bei der Ausjträgung der 
Spcziesgelder zum Ausdrucke gelaugte. Dieser .Spur folgend, habe 
ich es unternommen, weiter zu forschen, da ich mir die Aufgabe 

*) Niiin. ZciUclir. IV. U., Jahrg. 1872. 
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gestellt hatte, die Frage der endgtlltigen Liisung zuzufllhren. Bei 
diesem Studium erkannte ich, dali das erwähnte Privilegium nicht « 

erst von Kaiser Leopold I., sondern schon von Ferdinand I. in 
Ans])ruch genommen, daß aber allerdings unter Leopold unter 
Berufung anf dieses Privilegium eine noch weiter gehende Ver- 
schlechterung des Mllnzfußes eingefUhrt wurde, und daß daher die 
Klagen über das der KeichsmUnzordnung nicht entsprechende Aus- 
bringen des österreichischen Talers wnhlhegrllndct waren. 

Erzherzog Ferdinand erließ bekanntlich von Nürnberg am 
15. Februar 1524 eine Instruktion fUr die MUnzmci.ster in Hall und 
Wien, in welcher befohlen wurde, die feine Wiener Mark Silber 
zu 10 fl. 42 kr. 4 Vierer mit Hinzurechnung von 1 1 kr. fllr den 
Schlag und die Unkosten auszumllnzeii, so daß die Mark mit- 
samt allen Unkosten 10 fl. 53 kr. 4 Vierer zu gelten habe.*) Es 
seien zu priigen .jifennig die mau silberin guldiner nennt, da ainer 
ainen Heinischen Gulden gelte und sollen auf eine Wiennerische 
Markli geschroten werden Nein Stuekh und drei viertel eines 
stuckhs“, ferner halbe Guldiner (2 auf 1 fl.), Pfundner (5 auf 1 fl.), 

Sechser (10 auf 1 fl.) und Kreuzer (10 auf 1 fl.), sämtlich im ' 

Feiuhalte von 14 Lot 1 Quintl, 1 Pfennig; daun Vierer (300 auf 1 fl.l 
2 Lot 1 Quintl 1 Pfennig fein und Perner (1200 auf 1 fl.) 1 Lot fein; 
endlich „österreichische Dukaten“ 8t> Stück .auf die Wiener Mark 
von 23 Karat t> Grän*) und „österreichische Heinisch Gulden“ 

85'/« Stück auf die Wiener Mark von 19 Karat.*) 



«) 1 fl. = 60 kr., 1 kr. = 6 Vierer. 

S) Der Wortlaut dieser Bestiimiiung ist in seiner sonderbaren Form be- 
zeielinend fiir lien damaligen Amts.stil: „Jlem fisterreicbische Dukaten, sollen 
auf nin Wienniseli markli geschroten w erden bis in aebzig stuckli und tiert- 
balbeii und zw-.ainzig grad (3*/s -e- 20 = 23>,2 Karat) fein Gold ballen“. 

*) Hei Prüfung des iin Archiv des Ministeriums des Innern verwahrten 
Origiiialkonzcpts dieser Ferdiuan'.lelschen MUnzinstruktiou machte ich die inter- 
essante Euldeckung, daß zwei wichtige Bestimmungen, nilnilich 1. wie hoch 
die Mark Feinsilber auszubringen sei und 2. welchen Feinhalt die 
IIani>tmünzcn dos Miinzsysteras haben sollten, von vornherein nicht 
festgestellt gewesen, sondern daß man sich erst n.aeh dem ersten Entwürfe der 
MUnzinstriiktion, offenbar infolge wiederholter Beratungen mit dem Erzherzoge, 
fiir die vorliegende Fassung endgiltig entschied. Das Originalkonzept weist 
folgende Korrekturen auf: Zuerst stand; J; 0* {■('tsiiij Kr. (10 fl 49 kr.); die 
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Es anterliegt wohl keinem Zweifel, dali, als Erzherzog Ferdi- 
nand in Nürnberg Mitte Februar 1524 diese MOnzinstruktion nbfassen 
ließ, auf dem dort versammelten Reichstage Verhandlungen zur 
Regelung des deutschen Mllnzwesens im Zuge und daß dabei auch 
die GmndzUge der neu einzuführenden MUnzordnung festgestellt 
waren. Da Erzherzog Ferdinand erkannte, daß die Bestimmungen 
des neuen MUnzgesetzes seinem Lande abtrUglich sein würden, 
dürfte er sich beeilt haben, ein Fait accompli zu schaffen, um den 
Beschlüssen der Münzkonferenz zuvorzukommen. 

Daß man sich mit der Mttnzfrage auf dem Nürnberger Reichs- 
tage befaßt haben müsse, geht wohl daraus hervor, daß schon zwei 

Kreazcrzalil wurde dann durdigestriidien und eraeUr, diircli (4G); auch 

diese iCshl wurde durchgestrichen und links vor sie tliijj (44) geschrieben, 
wor.-ius geschlossen werden mut. dab zuvor J>fiij (43) dort stand und die letzte 
i erst nachtrSglicli heigefligt wurde. Es geht dies auch daraus hervor, daß diese 
Zalil abermals durchgestrichen, links davor J’tiiij steht, und überdies in 
m.argine in arabischen Ziffern geschrieben wurde; 44 Kr. 4.jt- Hierauf wurde 
der diese liestimmung enthaltende zweite Teil des Satzes ganz durchgestrichen, 
und auf der Nebonsjialte des in der Mitte gebrochenen I’apierbogens von neuem 
niedergeschrieben; „J, ^ 42 Kr. 4 Firner vnd für den slag vnd Vncosten auf 
yedo niarkh Kr. gestellt und gegeben werde, also das ain jede Msrekh mit 
sambt allen vncosten ^ liij tjt und vier fieror gelten solle“. 

Aus dem vom Feinh.ilte der fünf erstangeführten SilberiuUnzen handeln- 
den Aitikel geht hervor, daß man ihnen zuerst den geringeren Feinhalt von i,1 Itj 
lot iij .A (14 Lot 3 I’fenuig) zugedaeht hatte; diese itablen wurden aber diu-ch 
gestrichen und durch die arabisch gescliriebcnen 14 lot 1 g KS ersetzt; hier ist 
das g für (| zu lesen, denn es bedeutet quentchen (damals q geschriehen) oder, wie 
im nilchstfolgenden Artikel vorkomrat quinter; das g wurde vondem Konzipisten 
der sich einer sehr Hüchtigen und >ehwer leserlichen Schrift beöeißigt hat, durch 
das Ilcraiifzichen des Quenstriches in q so geformt. Auch die von Erzherzog 
Fenlinand dem Münzwardein Andres llartmanu „in vnnscr Müntz zu Wieun“ 
erteilte Instruktion (Scwald, Das (isterreichische Münzwesen unter Ferdinand 
I., S. 133) befiehlt, daß jede Mark 14 Mark 1 (|uintat 1 phemiig halten soll. 

Bemerkenswert ist es auch, daß das Konzept zweierlei .Schriften auf- 
wei-t; die mittleren Artikel müssen schon vorher aufgesetzt gewessen sein, 
denn sie wurden mit sicherer Hand in gleichfüriniger Schrift offenbar abge- 
sehrieben; die zwei ersten Artikel und ebenso die nach der Aufzählung der 

MUnzsiücke folgenden Sutze von: Nachdem yezo angefangen bis zum 

Schlüsse sind von der Hand des oben erwühnten Konzipisten. 

Die .Mnnzinstrukiion ist in Nentwichs„Nmiiism. Blätter“ I. (ISöO), S. 2ß und 
inNcwald: Das OsterreichUchc Münzwesen unter Kaiser Ferdinand I.. abgedruckt. 
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Monate Rpäter, am 24. April, im Reiclisabschiede eine Mtlnzkonferenz 
auf (len 8t. (lallentag (lü. Oktober) nach Eßlingen cinberufen wurde, 
wai5 jedenfalls Beratungen voraussetzt, die bis in den Februar zurllck- 
gereiclit haben miigen. Und daß die Bestimmungen der neuen 
MUnzurdnung schon Hingst vereinbart worden sein müssen, ist daraus 
zu schließen, daß innerhalb weniger als 14 Tagen die neue Reichs- 
raUnzordnung mit ihren vielen Einzelparagraphen zu stände gekom- 
men war, da sie von Kaiser Karl V. schon am 10. November 1524 
unterfertigt wurde. Die Beratungen in Eßlingen scheinen sonach nur 
der Form wegen durchgefllhrt worden zu sein, um das MUnzgesetz 
für ganz Deutschland bindend erklären zu können. 

Wie alle deutschen Reichsständo, hatte auch Erzherzog Ferdinand 
Mllnzmeister und Wardeine als seine Vertreter nach Eßlingen ent- 
sendet, da er „zu ainer gemainen gnetten Müntz von ye und alwegen 
zu hcIlTen begierig gewest“. Er erteilte aber seinen Abgesandten den 
strengen Auftrag, für die neuen Münzen „kein höheres Koni“ zu 
bewilligen, als in seiner „Tyrollischcn Instruktion“ bestimmt worden 
war. „M'o aber anderst fürgenommen, gehandelt oder besloßen 
würdet“, sollten sic dawider öffentlich protestieren. 

Trotzdem wurde die Eßlinger .Münzordnung nach den, wie 
erwähnt, offenbar schon vorher getroffenen Vereinbarungen be- 
schlossen. Es sollten geprägt werden: Zum Ersten das Stuck oder 
Pfennig, deren einer einen rheinischen Goldgulden tut und 8 auf eine 
(kölnische) Mark gehen, 15 Lot Feinsilber halten und aus der feinen 
Mark Silber kommen und gemünzt werden 8 Gulden 10 Schilling 
und 8 Heller in Gold;*) sollich Stuck soll durch das Reich Güldener 
genannt werden. 

.\uch in dieser .Münzordnung war also die Hauptmünzc ein 
Silberstück, das einem rheinischen Goldgulden gleichgesetzt wurde, 
.aber mehr .Silber enthielt als der Pfennig des Erzherzogs Ferdinand, 
denn es sollten 8*/, 5 Silherstücke aus der feinen Kölner Mark Silber 
bervorgehen, während n.aeh der Instruktion Ferdinands die Wiener 
Mark zu (10 fl. 53 kr. 4 Vierer r=) 10''*“V3oo Gulden, sonach die 
Kölner Mark zu 0*%6o Stück®) ausgebracht werden sollte. 

3) 1 fl. == 20 .ScliUling', 1 ScliUling = 12 Heller. 

6) 5 Wiener Mark = t! Kölner, daher 102 «'' X */e = 



Digitized by Google 



Ii«A öitcrrcIchUcbe Privilegium des Qi.onicheae. 



173 



Das Silberstuck der ElMingcr Mlluzordiiung enthielt daher 
1 I.ot 3 Q. 2J> Feinsilber, jenes iler Ferdiuamlisehen MUnzinstruktion 
nicht "anz um '/■. Quintl weniger, eine Differenz, die der Erzherzog tllr 
notwendig erkliirte, da es ihm mit UUcksicht auf die in Österreich 
betriebenen und reiche Ausbeute liefeniden Silberbergwerke (Schwaz, 
Joachimsthal u.a.) nicht gleichgültig sein konnte, ob die feine Kölner 
Mark mit 0‘08 (lulden oder nur mit 8'53 Gulden, also mit einen Verlust 
von 0-55 fl. oder 33 Kreuzer vom MUnzamte vergütet würde. 

■Ms nun trotz der Einsiiniche seiner Abgesandten in Eßlingen 
die neue Mllnzordnung beseldossen und angenommen, von Kaiser 
Karl V. unterfertigt und durch den Druck in ganz Deutschland ver- 
lautbart worden war, erhob Erzherzog Ferdinand bei seinem Bruder 
Protest gegen sie, indem er anfllhrte, daß die neue Mllnzordnung 
nicht nur seinem Kammergate und seinem Lande, sondern dem 
ganzen Reiche deutscher Nation sowie den Gewerbetreibenden zum 
Nachteile gereichen und viele Bergwerke in seinem uml in anile- 
ren Fürstentümern und Ländeni zum Erliegen bringen würde. Es sei 
ihm deshalb nicht möglich, die neue Mllnzordnung anzunehmen, viel- 
mehr verlange er, auf Grund der dem Hause (isterreich und seinen 
Landen von seinen Vorfahren mit Wissen der des heiligen Römischen 
Reiches Knrflli-sten und F'ürsteu eingeräumten Freiheiten und 
Privilegien von deren Beobachtung entbunden zu werden. 

Dieser Protest blieb denn auch nicht ohne Wirkung, denn 
Kaiser Karl V. hob mit dem eingangs erwähnten Patente ddo. .Madrid, 
10. März 1525,^) die Eßlinger .MUiizordnung fUr sich, seinen Bruder 
und alle ihre Nachkommen auf, indem er, ebenfalls unter wieder- 
holter Berufung auf die dem Hause Österreich zustehenden Pri- 
vilegien und Freiheiten, befahl, daß die „newe lllrgenomene 
MUiitzordnung im Reich bemeltcn vnseni lieben Bruder als Ertz- 
herzogen zu Österreich, Uns, sein Lieb vnd vnser beider Erben . . . 
nit binden noch begreiffen soll, sondern sol und mag sich sein Lieb die 
seiner und des Hauß Österreich löblichen Freiheiten mit mllntzcn . . . 
gebrauchen, nutzen, nießen, innmaßen vnscre Vorfordern am Hauß 
Österreich untzher gethan“ etc. 

’) Original im kaiserlichen Hof- uml Staatsarchiv; abgedrnckt iu Newald. 
Das Csterreichisclu- MUnawesen unter Fcrdiiiaml I. Wien 1S83. 
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Es wird in diesem l'atente ebenso wie in dem Protestschreiben 
des Erzherzogs Ferdinand anf Privilegien und Freiheiten hingewiesen, < 

welche das Haus Österreich von jeher genoß, ein Umstand, der es 
vielleicht rechtfertigt, hier einiges tlber die GrundhKltigkeit dieser 
Berufung einzuschalteu, da nicht allen Lesern die Ergebnisse der neu- 
eren Geschichtsforschung bekannt sein könnten. Die österreichischen 
Freiheitsbriefe oder Hausprivilegien sollen aus der Zeit herrUhren, da 
Friedrich Barbarossa die Ostmark von Bayern trennte und zu einem 
eigenen Herzogtume erklürte. Zwei Urkunden enthalten die dem 
neuen Herzoge Heinrich Jasomirgott von Kaiser Friedrich I. ver- 
liehenen Privilegien, die eine im kaiserlichen Hof- und Staatsarchive 
zu Wien verwahrte, die andere nur aus Abschriften in mehreren 
Sammlungen bekannte von gleichem Datum, 17. Sejitember 1156. 

Beide Urkunden stimmen im Eingänge und Schlüsse Überein, weichen 
aber im Inhalte wesentlich voneinander ab. Die eine enthält 18, die 
andere nur 5 Privilegien, daher wird die erstere das (Privilegium) 

Majus, die andere das Minus genannt.*) Obgleich beide Urkunden 
schon von König Heinrich VII. am 24. .\ngust 1228 dem Herzoge 
Leopold, dann von König Rudolf von Habsbarg am 11. Juni 1283 « 

und von Friedrich III. 1442 (das Mnjus) und 1453 (das Minus) 
bestätigt wurden, tauchten schon früh Zweifel Uber ihre Eehtheit und 
auch Uber die Echtheit all der vorstehenden Bestätigungen auf. Ja, es 
scheint, daß auch nach Erscheinen des Madrider Patentes vom 
IO. März 1525, in welchem wie envähut auf Grund dieser Privilegien 
Kaiser Karl sich und seinen Bruder an die Bestimmungen der 
Eßlinger KcichsmUnzordnung für nicht gebunden erklärt und fUr sich, 

Erzherzog Ferdinand und ihre beiderseitigen Nachkommen das Recht 
in Anspruch nimmt, das MUuzwesen in Österreich nach eigenem Er- 
messen zu regeln, Stimmen laut wurden, welche die Berufung auf die 
keineswegs als unanfechtbar geltenden Urkunden ttlr unzulässig er- 
klärten, denn Kaiser Karl V. erkannte es für notwendig, mit Patent 
vom 6. Jänner 153U die alten üsterrciebischen Privilegien nicht nur 
neuerlich zu bestätigen, sondern auch jede „Disputation“ darüber 



*) Beide abpedruckt in .Schwind und Dopsch: Ausgewähltc Urkunden 
zur Vertässungsgeschichte der dentsch-Ogterreichisehen Erblaude im Mittelalter. 
Innsbruck 1895. 
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»trengsten» zu Terbieten.®) SpSter wurden die Privilegien von Pudolfll. 
im Jahre 1G‘J9 und zuletzt von Kaiser Karl VI. im Jahre 1729 aber- 
mals bestätigt. 

Wenn aber durch all diese Bestätigungen die Freiheitsbriefe 
auch zum förmlichen österreichischen Staatsrecht geworden waren, so 
blieben doch die von jeher genährten Zweifel an ihrer Echtheit un- 
geschwächt bestehen, ohne daß es jedoch möglich gewesen wäre, 
diese Zweifel zu begründen. Erst Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
als die Geschichtsforschung begann die Traditionen und historischen 
Zeugnisse einer methodischen quellenmäßigen Prüfung zu unterziehen, 
wurde auch die Frage nach der Echtheit der mehrerwähnten Freiheits- 
briefe in den Bereieb der kritischen Untersuchung gezogen. Eine 
Reihe Gelehrter trat fllr und wider die Echtheit ein, bis Joh. Fr. 
Böhmer (in Regesta imperiij 1844 und 1849 das Majus und die da- 
mit zusammenhängenden Urkunden für ein Machwerk des 14. Jahr- 
hunderts erklärte. **) Einige Jahre darauf unternahm es Wilhelm 
Wattenbaeh, die Ausflihrnngen Böhmers wissenschaftlich zu be- 
gründen, wobei er den Nachweis lieferte, daß all die Urkunden unter 
Rudolf IV. um das Jahr 1359 gefälscht worden seien. -Nur das Minus 
von 1 156 und dessen Bestätigung durch Kaiser Friedrich III. erklärte 
er für unzweifelhaft echte Urkunden. Noch überzeugender gelang es 
Dr. Alfons Huber in Innsbruck darzutun, daß keines der unechten 
Privilegien vor 1359 existiert haben könnne, ja er behauptete sogar, 
daß mit großer Wahrscheinlichkeit angenommen werden könne, 
niemand anderer als Rudolf IV. selbst habe im Winter 1358/59 
sämtliche Freiheitsbriefe (mit Ausnahme des unzweifelhaft echten 
Minu.s) eigenhändig niedergeschrieben. 

Es bleibe dahingestellt, ob der damals 19iährige Rudolf bei 
aller Begabung, die an ihm gerühmt wird, wirklich die Fähigkeiten 
besaß, Dokumente von solch weit ausgreifender Bedeutung zu 
ersinnen und in einer Form abzufassen, daß es erst der kritischen 
Untersuchung der Geschichtsgelehrten der neuesten Zeit möglich war, 

») Dr. Jos. Bticlihold; Die Landeshoheit Osteireichs nach den echten und 
unechten Freiheitsbriefen. München 1862. 

u>) .1. F. Böhmer: Die österreichischen Freiheitsbriefe; Prüfung ihrer 
Echtheit, Forschung über ihr Entstehen. Archiv f. K. d. 8. Gesch. Quellen 
B. VII, 1852. 
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gewisse Anaehrünismen, niclit zeitgemäße Redewendungen, Bezie- 
liiingen auf erst später eingeflllirte 'ritulaturen und eingetretene Er- 
eignisse etc. ilarin nachzuweisen und dadurch die begangenen 
Fälschungen festzustellen. Erklärlich aber ist es, daß die augefoeh- 
tenen Urkunden gerade zur Zeit Rudolf IV. entstanden sein können, 
wenn bedacht wird, daß die bevorzugte Stellung, welche das Haus 
Österreich durch das allein vorhandene Rrivilcgium minus unter allen 
deutschen Ländern einnahni, eben damals durch die l3öG erschienene 
goldene Bulle Kai-ser Karls IV. ernstlich bedroht worden war. In 
diesem Verfassungsgesetzc t\lr das Deutsche Reich besiegelte Karl IV'. 
den Kurfürsten alle im Laufe der Zeit erworbenen Rechte und 
räumte ihnen, insbesondere dem Könige von Böhmen, so viele Vor- 
züge ein, daß dadurch der alte Glanz Österreichs ganz verdunkelt 
wurde, da von all diesen Rechten ira 1‘rivilegium minus nichts ent- 
halten war. Da wird es denn erklärlich, daß der geistig reichbegabte 
und auf die Erhaltung seiner Machtbefugnisse eifersüchtige Herzog 
Rudolf veranlaßt wurtle, alles aufzubicten, um seinem Hause mul 
Lande die bis dahin eingenommene Vorzugsstellung zu wahren. Dies 
konnte nur durch den Besitz alter Urkunden mid Privilegien erzielt 
werden und so entstand durch Enveiterung des Minus das Privilegium 
majus, in welchem das Herzogtum Österreich aller Rechte teilhaftig 
erklärt wird, welche den übrigen Fürsten eingeräumt worden waren 
und durch welche es überhaupt wieder zu jener bevorzugten und 
geradezu unabhängigen Sonderstellung unter allen übrigen Ländern 
und Territorien des deutschen Reiches gelangte, die es vorher 
innehatte. Wiederholt doch Kaiser Karl V. in dem mehrerwähnten 
Madrider Patente aus der Beschwerdeschrifl seines Bruders die Stolle, 
in welcher dieser erklärt, daß die österreichischen Herrscher Gesetze, 
V'crordnungen und andere zur Mehrung ihres Nutzens geeignete 
V'erfUgungcn treften können wie ein Kaiser tun mag, nichts aus- 
genommen, und, was sie also in ihren Landen aufsetzen und tun, 
weder Kaiser noch ein anderer hieniach zu verändeni Gewalt haben soll. 

Auf diese Privilegien gestützt, wurde Erzherzog Ferdinand 
von der Beobachtung der Eßlinger Münzordnuug entbunden und er- 
mächtigt, unabhängig davon das Vlünzwesen in seinem Umde zu 
regeln. Dies war durch Einführung seiner Münzinstruktion vom 
15. Februar 1524 bereits ins VV'erk gesetzt worden, nach welcher O’/i 
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Silbcrstllckc, genannt Guldincr, im Werfe eines (inldgnldens aus der 
Wiener, also S'/s StUek aus der Kölner Mark gepriigt worden,") 
während nach der Eßlinger JlUnzordnnng 8 Silberstllcke, genannt 
Güldener, ebenfalls im Werfe eines Goldguldens, ans der Kölner 
Mark liervorgehen sollten. Der ElSlinger Goldener wog daher 2 lait 
= 8 Quentchen, und da Erzherzog Ferdinand um '/s Sftiek mehr 
ans der Kölner Mark jirägte, so betrug die rohe, Gewicht.sdifferenz im 
Ansbringen einer Mark: 8x ’/s. genau 1 Quentchen. 

Hier also begegnen wir zuerst der um 1 Quentchen geringeren 
Ausprägung der österreichischen Taler, für welches das dem Hanse 
Österreich zustchende Privilegium geltend gemacht wurde. Die Be- 
zeichnung Privilegium des Quentchens wurde aber damals nicht 
eingcfllhrt. Das Quentchen bezieht sich im vorliegenden Fall auf 
den Unterschied des .\nsbringens ans der rauhen Kölner Mark, 
welche in der Eßlinger Mllnzordnnng IT) Lot, in der Instruktion 
Ferdinands dagegen 14 Eot 1 Q. 1 Feinsilber enthielt. Das eigent- 
liche Quentchcnprivileginin dagegen bezog sich, wie wir sehen werden, 
auf den Feinhalt der Taler und wurde erst 130 .lahre später in die 
österreichische Ausmünzung olTiziell cingetllhrt, wenn es gleich, wie 
gezeigt werden soll, infolge eigenmächtiger Verfügungen in einzelnen 
österreichischen Gebieten schon viel früher in Gebrauch kam. 

Nur des Zusammenhanges wegen sei hier flüchtig auf die 
zweite deutsche BeiebsmUnzordnung vom 28. .luli Iö.tI unil auf die 
dritte, vom 10. .\iigust l.^.oO hingewiesen, in welch letzterer der 
Gulden als IIau]itrattnze des neuen ^lünzsystenis eingeführt und 
glei'dizcilig die weitere Prägung von Talern, wie inzwischen die 
Han])tmttnzcn der früheren Reichsmünzordnnngen benannt worden 
waren, verboten wnnle. Bekannt ist es, daß sich ilie incisteii 
deutschen Münzstände geren dieses Verbot anfichnten, was Kaiser 
Maximilian II. bewog, iin Ucichsabscliiede vom .lahre Intitl dio 
ITägiing der Taler wieder zu gestatten. Es sollten 8 .8tück aus der 
Kölner Mark von 14 Lot 4 Grän, somit 0 Taler aus der Mark Fein- 
silher, hervorgehen. '*') Da der Taler mit (i8 Kreuzer tarifiert wurde, 

>1) !»8', X •■ o = 8- 

>■-) 1 Lot = ISOi ilii, 1 M.irk = Ul X 18 = 283 tirUn, dalicr 14 l.ot 
4 Grän = 25(1 Grün. 8 X = 3. gfCKcn jjfl. d,.r Kßlin^-cr 

M 0. von 1.Ö24. 

\iini. Z^ltAchr. 88. B'i. 12 
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berechnete sich die feine Kölner Mark ebenso wie nach der Reichs- 
münzordnung von 1559 mit (9x68=:) 10 fl. 12 kr. des nnnmehrigen 
Reehnungsgulden zu 60 kr. 

Alsbald tauchten aber Widereacher auf, welche gegen die IVahl 
des so beschalTenen Talers Einsprache erhoben. Erzherzog Ferdinand 
von Tirol, welcher schon nach dem Erscheinen der dritten Reichs- 
mUnzordnung von 1559 gegen die darin enthaltenen Bestimmungen 
protestiert und erklärt hatte, sich an sie nicht halten zu wollen, inso- 
lange es der Betrieb seiner Bergwerke erheischen würde, tat nun- 
mehr das gleiche nach Veröffentlichung des Reichsabschiedes vom 
Jahre 1566. Zwar fügte er sich ihm anfangs insofeni, als er den vor- 
geschricbenen Feinhalt der Taler von 14 L. 4 G. einhielt; da er aber 
1 1% Stück aus der feinen Wiener Mark, also 9'/s Stück ans der feinen 
Kölner Mark prägte, so brachte er die Mark zu t9'/iX68 kr. 
lOfl. 46 kr. aus, während reichsschrotmUßig 9 Taler, somit lOfl. 12kr., 
um 32 kr. weniger aus der Mark hen'orgehen sollten. Sehr energisch 
sprach sich der Erzherzog gegen die Rcichsmünzordnung und die 
damit zusammenhängenden Bestimmungen des Reichsabschiedes vom 
Jahre 1566 in einer umfangreichen an den Kaiser gerichteten 
Beschwerdesclirift vom 15. August 1570 aus, in welcher er ein Bild 
von den unerträglichen Zuständen des Münzwesens im Reiche und 
deren Hückwirkung auf Tirol im allgemeinen und seinen Bergbau im 
besonderen entrollte und schließlich um Aufhebung der dem Lande 
Tirol ebenso wie allen anderen Teilen der Monarchie schädlichen 
Münzordnung bat. Kaiser Maximilian IT. antwortete ihm nach Einver- 
nahme des Reichstages mit der Resolution vom 13. Oktober 1571, in 
welcher Erzherzog Ferdinand ziirNachgiebigkeitcnnahnt wurde, worauf 
dieser in einer um so dringenderen Denkschrift vom 23. November 1571 
alleBesehw'erden erneuerte und schließlich erklärte, sich von dcrReichs- 
münzordnung loszusagen. .Vis bald darauf der Probationstag der drei 
Oberen Kreise (Franken, Schwaben, BayenO vom Jahre 1572 seine 
Taler als mangelhaft erkannte und der Erzherzog zur Rechtfertigung 
seiner eigenmächtigen .Vnsmünzung gezogen werden sollte, verweigerte 
er die Entsendung von Dejmtierten mit der Begründung, daß er ,,wider 
die ReicbsmUnzordniing allzu große Beschwerden gehabt und ihr 
contradicirt habe, weylen dieselbe dennaßen genau eingerichtet, daß 
man die Bergwerkhe dabey nicht wohl hätte bestreitten könueif^. 
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Da der Kaiser die Klagen des Erzherzogs für berechtigt und 
ebenfalls die Silberbergwerke Tirols und seiner anderen Länder ftlr 
gefiihrdet erkannte, wenn die Taler im reichsmäßigen Sehrot und 
Korn geprägt würden, entschloß er sich zu einem entscheidenden 
Schritte, indem er, abermals mit Berufung auf die iisterrcicbischen 
Freiheiten und Privilegien, mit Resolution vom 17. März 1573 die 
KeichsmUnzordnung für alle österreichischen Länder außer Kraft 
setzte und befahl, daß wieder die Taler weiland K. Ferdinandi 
dem Schrot und Koni nach, das ist 9^4 Stück ans der Wiener Mark 
von 14 Ixit 1 Quintl 1 Pfennig, zu schlagen seien. Der Fcinhalt dieser 
Taler war zwar sogar höher als jener der Taler des Reiehsab- 
schieds von L5C6 (auf Grän umgereehnet 14 Lot 5% Grän gegenüber 
14 Lot 4 Grän); da aber statt 8 Stück deren B'/s aus der legierten 
Kölner Mark hen’orgingen. so wurde die Mark doch um einige Kreuzer 
höher ansgebracht. 

Diese geringe Differenz konnte dem Erzherzoge Ferdinand von 
Tirol keineswegs genügen, er fuhr daher fort, seine Taler geringer im 
Halte zu prägen, indem er am (>. März 1577 dem Haller Münzmeister 
sogar befahl, liinfür die Taler nur auf 14 Lot zu legieren. Dabei 
blieb es während der folgenden Jahrzehnte und auch, nachdem den 
Münzwirren rler Ki]iperzeit durch die kaiserliche Verordnung vom 
1. .\ugust 1623 ein Ende gemacht und anbefohlen wurde, von nun 
an in allen Erbkönigreichen und Ländern «khaine andre Münz als 
Reiehsthaller in dem Reichsschrott also auf die Wiener Mark 9% 
ganze Reichs-Thaller und an der Fein oder Khorn zu 14 Loth 1 Quintl 
haltend, auszumünzen“. 

Bemerkenswert ist es, daß hier 9^/4 Taler aus der legierten 
Wiener Mark, ents])reehend S'/s aus (Icr Kölnischen Mark, als dem 
Rcichsschrot gemäß augeführt werden, während doch nach der 
Reichsmünzordnung nur 8 Taler aus der Mark zulässig waren ; auch 
ist ersiehtlich, daß der Feiidialt der Taler nicht wie vorher mit 14 L. 
1 Q. 1 bestimmt, sondern der 1 Ifennig vernachlässigt ist. ln 
allen s|)ätereu MUnzinstruktionen, so in jener vom 1. Jänner 1625 
fllr die Münze in St. Pölten, '^) in der für den Pächter des Wiener 



•ä) Nimi. Zeitsebr. Bit. 37, 1905, S. 109. 
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Müii/JmnM's Jpsnins Jousinsky vom 17. August lß.'5!l'*) und anderen 
wird jedesmal wiederholt, dali die Ausprägung der Speziesgelder 
('l'alcr, Vs i*"*! '/4 Taler) zu 9®/., Taler aus der Wiener Mark von 
14 Lot 1 Quentchen zu erfolgen habe. 

Da dieser Fcinhalt den reiehsmiißigen von 14 Lot 4 Grän um 
ein weniges Ubertraf (er betrug, wenn das Quentchen auf Grän 
umgerechnet wird, 14 Lot 4-5 Gräni, so erhoben die oft zusammen- 
tretenden Probationstage der deutschen MUnzkreise gegen die von 
jeher bestellende etwas leichtere .\usprägung der Taler (d'/s >StUck 
statt 8 StUek ans der rauhen Kölner Mark) keine Einwendung. Tirol 
jedoch fuhr fort, die Taler in ilem l.'iTT von Erzherzog Ferdinand 
angeordneten Fcinhalt von nur 14 Lot zu prägen, was wiederholt zu 
Heschwerden Alhrte. So erging beisjiielsweise, als es unmittelbar 
nach .\bsehliiß der Kipjierperiode um so dringender erschien, die 
.\nsniUnzung in geregelten Bahnen zu erhalten, damit der auf 1 fl. 
ÜO kr. tarifierte Taler nicht wieder im Wert steige, vom Nürnberger 
Probation.stage am 15. Oktober lü28 an Erzherzog Leopold das 
Ersuchen, «dem allgemeinen Wohlstände zum besten aufs wenigst 
eine zeitlang, bis der Thaler wieder zu einer beständigen durch- 
gehenden Reduktion möchte gebracht werden“, den Taler nach dem 
reichsmäßigen Schrot und Korn auszumUnzen, da gefunden worden 
war, daß 8 Stllck nicht 1 Mark, sondeni um ein Quentchen weniger 
wogen und daß .sie statt 14 Ijot 4 Grän nur 14 I^fit Silber hielten, ein 
Stück datier nicht zu 1 fl. 30 kr., sondern nur zu 1 fl. 27'/2 kr. 
valviert werden konnte. Erzherzog Leopold antwortete jedoch am 
24. Dezember 1023, daß bei seiner Talermllnzung Schrot und Korn, 
wie solches seine Vorfahren allzeit in Gebrauch gehabt, ciugehaltcu 
werde, daß seine Taler keinerlei Zerrüttung verursacht hätten und 
daß er daher „aus diesen und anderiimehr hocherheblichen Motiven 
dabei zu verbleiben gänzlich entschlossen sei“. 

.\neli in Ungarn war man schon früher von dem gesetzmäßigen 
Fcinhalt der Taler atigegangen. Aus den Münzamt.srechnungen ergibt 
sich, daß in Kremnitz bis 1582 der Taler richtig zu 14 Lot 1 Q. 1 /vS 

H) Ncwald: Beiträge zur Gesell, des österr, MUnzwesens 1622 bis 165i). 
Wien 1862. 

■®) Knist, Die .silberwäliruiig Dcutseliliuuls im 16. und 17. Jalirhuiidert. 
Niim. Zeitschr. 1872. Hirsch .MUnzareliiv. IV. B. S. 215 und 232. 
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ausgeprägt wurde. Weil man aber damals den Halt der Selieide- 
mllnzc herabsetzte, so machte Oberstkammergraf David Hagen den 
Vorschlag, den Taler zu den kleinen Silbermllnzen in das frühere 
Verhältnis zu bringen, was im darauffolgenden Jahre in der Weise 
auch geschah, daß „die Mark nur auf 14 Lot im Tögl verschicket 
werde“. '*) 

ln zwei Ländern der Monarchie war somit die Verkürzung des 
Silberhaltes der Taler um 1 Quentchen schon zu Ende des 16. Jahr- 
hunderts znr Regel geworden, ln den anderen Münzstätten dagegen 
wurde an der von Kaiser Ferdinand 11. im Jahre 1623 festgesetzten 
Legierung der Taler von 14 l.K)t 1 Q. festgehalten. Es ergibt sieh 
dies aus der bereits früher erwähnten Instruktion fllr die in St. Pttlteii 
1625 neu eingerichtete Münzstätte, ferner ans der Instruktion für den 
Wardein des Wiener Münzamtes Hans Jakob Stadler vom 17. .\ugust 
1639,'") nach welcher 9*/4 Keichstaler im Korn von 14 Lot 1 Q. 
ausgebracht werden sollten, sowie aus der für den Wiener Münz- 
wardein Sigmund Hamniersehmidt erlassenen Instruktion vom 
12. Jänner 1657, '*) worin ihm anbefohlen wird, „die Mark auf 
14 L. 1 q. im Tögl zu beschückhen und auszumüntzen“. 

Hammerschmidt war damals in das Münzamt in Wien ein- 
gesetzt wonlen, um gleichsam die Kontrolle daselbst ausznüben und 
die gesetzmäßige .Ansmünzung zu verantworten, denn das Münzamt 
wurde nicht in Staatsregie, sondern im Heslandswege betrieben, und 
zwar von einem Manne, welcher auf die nächstfolgende Gestaltung 
des Münzwesens in Österreich einen großen Einfluß ausüben sollte. 
Es war dies Konrad Riehthanseii, der sieh schon 1646 um die Über- 
lassung des Münzamtes „samt allen Schlagsatzprivilegien und freier 
Wohnung auf ein Jahr lang gegen Erlag jährlicher 2(MK) fl.“ be- 
worben hatte. "*') (legen dic.sen .\ntrag protestierte der kurz zuvor 
ernannte Münzmeister Stadler und auch die Buchhalterei si)raeh sich 
mit Bericht vom 8. Juni 1646 gegen dessen Annahme aus. Daß aber 
Richthausen wanne Fürsprecher bei Hofe gehabt haben müsse, ist 

Akt im k. k. HauptmUiizamtc, im Faszikel IGHl bia IGää, Nr. 1^28. 

njNewiilil: Bcitratre zur (lescliichte des österreichischen Miinzwesens 
wiilircinl der Zeit von 1R22 bis UiüO. S. 27. 

1«) Hofk. Archiv M. li. ,M. F-cszikcl 17325 {1650 bis 1657). 

*9) Newald, a. a. 0. S. 29. 
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daraus zu schließen, daß er mit kaiserlicher Resolution vom 15. Scp- 
einber 1646 als MUnzmeister in Brünn gegen Reichung eine» 
.Schlagschatzes von jährlich 600 fl. für fünf Jahre bestellt wurde. 
Ungeachtet in der Folge gegen den MUnzbetrieb Ricbthansens ii> 
Brünn Beschwerden eingelangt waren, erfolgte von Prag aus am 
26. Jänner 1648 eine kaiserliche Resolution, ihm das Münzmeister- 
anit in Wien für drei Jahre zu überlassen, und, da die Hofkammer 
Vorstellungen dagegen erhob, eine neue kaiserliche Resolution ddo. 
Linz, 30. Juni 1648, welche die frühere Verfügung wiederholte. Mit 
dem Vortrage vom 15. Juli 1648 suchte die Hofkammer Zeit zu 
gewinnen, um die gegen Richthausen erhobenen Beschwerden zu 
untersuchen, allein unter dem 20. Juli 1648 erließ der Kaiser den 
Befehl znr „förderlichen Installierung'^ Richthausens, worauf ihm mit 
Dekret vom 31. Juli 1648 das Wiener MUnzamt für drei Jahre „mit 
Nachlaß des gebräuchlichen Schlagschatzes“ übertragen wurde. Von 
dem Ansehen, dessen er sich an höchster Stelle erfreute, liefert der 
Umstand das beste Zeugnis, daß mit Di])lom ddo. Regensburg 29. Juli 
1653 Johann Kourad Richthausen zum Freiherm von Chaos erhoben 
und ihm zwei Jahre darauf mit kaiserlicher Resolution vom 3. März 
1655 das Wiener MUnzamt „ad dies vitae ohne Reichung eines 
.Schlagschatzes“ verliehen wurde. Er verblieb in dieser Stellung bis 
zum Jahre 165S>, in welchem er zum überstkammergrafen der unga- 
rischen Bergstädtc eniaunt wurde.*®) 

Die Amtstätigkeit des Freiherrn von Chaos sollte, wie bereits 
angeileutet, eine bemerkenswerte Veränderung des österreichischen 
MUiizwcsens herbeifUhren, denn von ihm ging aller Wahrscheinlich- 
keit nach der Antrag aus, den Feinhalt der Taler und seiner Frak- 
tionen von 14 Lot 1 Qiientl auf 14 Lot herabzusetzen, demnach 
auf Grund der dem österreichischen Herrscherhause vermeintlich 
zustehenden und im Mtlnzwesen schon wiederholt in Anspruch 
genommenen Freiheiten ein neues „Privilegium Nostrae Domus 
.\ugusti8siniae“, nämlich jenes des Quentchens, aufzustellen. 

Diese Maßregel mag wohl zunächt gefaßt worden sein, um aus 
der Venutlnzung des Bergwerksilbers einen größeren Nutzen zu 
ziehen, zumal die Zustände zu Ende des 30jährigen Krieges beitragen 



20) Newalil, a. a. 0. 8. 30. 
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iiiußtcu, jedes Mittel zu ergreifen, um den Finunzen des Staates <luf- 
zuhclfen. Es erscheint dies um so glaubwilrdiger, als auch fllr die 
Ausprägung der Scheidemünzen änhliche, ihren Halt vennindemde 
oder ihren Nennwert erhöhende Verfügungen getroffen wurden, wie 
aus zahllosen Verhandlungsakten aus den nachfolgenden Jahrzehnten 
hervorgeht. Aber auch der Umstand, daß die meisten MUnzstände 
Deutschlands die in den Umlauf gelangenden österreichischen Taler 
alsbald mit großem Nutzen einschmolzen und auf geringhaltige 
Scheidemünzen umprägten, mag mit ein Grund gewesen sein, den 
Feinhalt herabznsetzen, da man durch die infolge des österreichi- 
schen MUnzprivilegiums geringere Ausmünzung der Speziesgelder 
in etwas gegen die Kalamität des Einschmelzens gesichert zu sein 
glaubte. 

Durch welche kaiserliche Entschließung dieses Privilegium 
eingeführt wurde, habe ich nicht zu ermitteln vermocht Im Hof- 
kammerarchiv, im Archiv des Ministeriums des Innern, im kaiser- 
lichen Hans-, Hof- und Staatsarchiv, in der kaiserlichen Hofl)ibliothek 
und im k. k. Hanptmünzamte ist kein Schriftstück aufznfinden 
gewesen, welches diese kais(!rlichc Verfügung enthalten würde. 
Aber auch andere, lange vor mir, suchten vergebens danach. Ja schon 
vor 2U0 Jahren war nicht einmal der llofkammer der Ursprung dieses 
Prinlegiums mehr bekannt, auf welches sie sieh doch, wie wir sehen 
werden, im Laufe der Begebenheiten immer wieder berief. Sie 
befragte deshalb im Jahre 17(K> die Buehhalterei, welche folgende 
Äußerung abgab: 

„Alliier zu Wienn hat man den Thaler nach der Kcichsliga, das 
ist zu 14 1. 4 g. bis ad anniim 16.% oder 6:')7 gemünzet u. hat umb 
diese Zeit der Oberst Cammergraf von Chaos die Münz allhier als 
ein eigenthurab genossen; naehdeme Er solche aber abgetretten, u. 
anno 1659 der MUnz-Maister Faber angestellet worden, hat man ihnie 
schon den ringeren jezigen Halt, das ist 14 loth in der Instruktion 
vorgeschrieben, scheint also, daß genielter Herr Chaos der Urheber 
dieser Münz-Veränderung gewesen seye, wiewohlen sich deßhalben 
keine Expedition bey der Hegistratur, sondern nur dieses vorge- 
merkter findet, daß ein Referat wegen des II. Chaos und Abtrettniig 
der allhiesigen Münz Ihro May. ad partem seye gegeben und von 
derselben auch so resolviret worden. Und dieses, was wir in uach- 
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schlagen von dem Ursjjrung des sogenannten Privilegii gefaiideu, Es 
kan aber gleiehwohlen bey denen löbl. Kciehs- oder Hoff-Canzleyeii 
beßere Nachricht u. vielleiclit gar ein eigenes Privilegium zu finden 
seyn, dahero wir .all obgemeltes nur als bloße Muthmaßungeu an- 
fllhren, u. in diesen so hochwichtigen werkh nichts praejudicirliches 
gemeldet haben wollen.“*') 

Nach dieser Äußerung ist anzunehmen, daß der Befehl, den 
Fcinhalt der Taler um ein Quentchen zu kurzen, den Mtlnzmeistem 
insgeheim erteilt wurde, wie dies später hezUglich des schlechteren 
Ausbringens der .Scheidemünze wiederholt geschah, wobei man 
höchstwahrscheinlich erklärt hahen durfte, der Abbruch im Feinhalt 
erfolge kraft der dem Kaiserhause zukommenden Freiheiten und 
Privilegien. Unzweifelhaft mußte diese Änderung zwischen den 
Jahren IC 08 und 1659 unter dem Mlluzinhaber Baron Uhaos ein- 
getreten sein, denn, wie oben angeführt, ordnete die Instruktion des 
Wardeins Hammerschmidt vom 12. Jänner 1657 noch an, daß die 
Taler 14 Lot 1 Quintl zu halten hätten, während jene des Mtlnz- 
meisters Faber vom Jahre 1659 den Halt von nur 14 Lot vorschrieb. 

Erst aus einem späteren .\kt des Hofkammerarchivs,**) dessen 
Mitteilung ich Herrn Ur. Karl Schalk verdanke, konnte ich fest- 
stcllen, wann die gedachte .Vnderung eingefllhrt wurde. Am 12. No- 
vember 1670 richtete die llofkammer an die königlich böhmische 
Hofkanzlei ein Er.snchschreiben, in welchem zunächst eröffnet wird, 
der Kaiser luibc resolviert, daß die fernere Ausmllnznng der FUnf- 
zehner, Groschen und .Sechser einzustellen sei, und ausschließlich 
ganze, halbe und viertel Ueich.stalcr geprägt werden sidlen. Diese An- 
ordnung wurde infolge eines kurz zuvor gefaßten „Keichsconclusum“ 
erlassen. Das Ersuchschreiben nun verfolgte den Zweck, die böhmi- 
sche llofkanzlei zu veranlassen, dem Herzoge von Liegnitz und 
Brieg sowie dem Bischof von OlmUlz aufzutrageu, ebenfalls die 
Prägung von .Scheidemünzen zu unterlassen, und nur Taler, Halbe- 
taler und Viertelnder zu schlagen. Diese Münzherren hatten, wie 
aus dem weiteren Inhalte des Ersuehschrcibens hervorgeht, ohne 
hiezu berechtigt zu sein, gleichfalls die österreichischen .\usmUuzung.s- 

2>) Arcliiv des k. k. Hauptinilnzamtes. 

2"-i) Uudenkbuch Nr. -201 für die Jaliro 1668 t)i8 1670, Fol. 40. 
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uormeii eingcflllirt und iiiachteii sieh d:is l’rivilegium des Qiicnlehens 
zu nutze. Stillseliweigend scheint dies dannds geduldet worden zu 
sein, deuu es heißt in dein Ersuehsehreihen nur, es wolle „bei denen 
Herzogen zon Liegnitz und Brieg, wie auch dem Herrn bisehoffen 
zu Ollinlltz und wehr etwa sonst ihrer Kays. Mayt. in dem anno 
1659 introducierten sc-hrodt und khorn nachzufolgen sieh 
an gern aßet, die notdurft verfliegt werden .... und versehen Ihre 
Kays. Mayt. sich genedigisten, daß be.sagte zwey Fürsten, wie sie 
des aus besagter von Ihro Kays. .Mayt. als landesfürsten allein ad 
sublevandas necessitates piihlicas eingetllbrter ringercraußinUntzung 
entsproßeucn nutzens mitgenoßen, also auch gleich wie es von Ihro 
Kays. Mayt. beschicht, bey ihren niUntzstöttcn ab anno Christi 1671 
nach Proportion Ihrer gegen Ihrer Kays. Mayt. außgeiuUnzten 
sehiedmünzeu ebener gestalt reichstaler außinünzen laßen und also 
die Kays, erblaude umb desto ehe und reichlicher mit reichsmützen 
wider versehen helffen werden . . . “ 

Aus diesem Aktenstücke geht also hervor, daß ilas Privilegium 
des Quiutls im .Jahre 1659 eiugeführt wurde. 

Mit der neuen .Vusmünziing wurde denn auch sofort begonnen, 
es müssen aber alsbald Zweifel aufgetaueht sein, ob sich die Herab- 
minderung des Feinhalts der Taler anstandslos werde aufrechthalten 
l.a-ssen, denn die Hofkammer legte ihrem Mttnzreferenten llofkammer- 
rat Gabriel Selb noch im Jahre 1659 mehrere Fragen, darunter als 
erste die Frage vor, ob „in dem Münzwesen mit ilein angetangenen 
Schrot und Korn zu continuicrenV'' In seiner giitaehtliehen .Viißerung 
vom 2 . Oktober 1659”) beantwortet Selb diese Frage entschieden 
btyahend, indem er ausfiihrt, daß das Publikum mit den neuen Münzen 
ganz zufrieden sei, obwohl die meisten Leute wüßten, daß sic etwas 
geringer als die vorigen gepriigt werden. Würde man jetzt in der 
Güte etwas zusetzen, so würde man es nicht empfinden uinl der 
gemeine .Mann nicht glauben und überdies würde das bessere Geld 
von dem scblcchtcren nicht zu unterscheiden sein. Wollte man zu 
der früheren Ausmünzung zurüekkehren und die neuen, also besseren 
Münzen mit einem Zeichen versehen, so würden dadurch die jetzt 
schwächer geprägten allen Kredit verlieren und, da der gemeine 
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Mann die zwei Sorten voneinander nicht leicht zu unterscheiden 
vermöchte, wUrde dadurch eine große Konfusion verursacht werden. 

-\ber obwohl die schwächere AusniUnzuiig nicht allgemein 
bekannt gemacht worden, wurde auf den |)eriodisch abgchaltenen 
Probationstagen der deutschen MUnzkreise die mit den österreichischen 
Talern vorgenommene Änderung b.ald bemerkt und getadelt. In welch 
ehrerbietiger Weise dem Kaiser diesfalls Vorstellungen gemacht 
wurden, geht aus einer Petition hervor, welche der in Regensburg 
versammelte Kreistag am 29. März 1669 an ihn richtete. Dieser 
Kreistag war einberufen worden, um zu beraten, ob mit Rücksicht 
auf den 1667 von Kurbran<lenburg und Knrsachsen eingefUhrten 
Zinnaschen Münzfuß der Reichstaler auf seinem Werte von 1 fl. 30kr. 
belassen oder höher tarifiert w'crden sollte. Man entschied sich, keine 
.\nderung vorzunehmen, aber darauf zu dringen, daß die Taler über- 
all im reichsmäßigen Schrot und Korn auszuprägen seien; da dies in 
üsterreich nicht geschah, wurde die oben erwähnte Petition an den 
Kaiser abgefaßt, in welcher gesagt wird: „Im übrigen will man der 
untertänigsten HofiFnung geleben, daß allerhöchst gnädige Ihre 
kaiserliche Majestät sieh Ihrer Krbkönigreiehe und Landen hinwieder 
ebenmäßig dergestalt zu resolvieren allcrgnädig.stcs Belieben tragen 
werden, damit in dem Münzwerkb durcligcbende Conformität erhalten 
werden möge“.**) 

Diese und ähnliche Verstellungen, welche auch in der Folge 
erhoben wurden, blieben unberück.siclitigt, wie aus der Münzinstruk- 
fion tllr das Münzamt in Preßburg vom 25. Juni 1674**) hervorgeht, 
welcher zufolge 9% Reichst-der aus der zu 14 Lot beschickten Mark 
geiirägt werden sollten. Die gleiche .\nordnung enthält die Instruktion 
tllr den „neurcsolvierten münzniaistcr allhier (in Wien) Matthias 
.Mittermayer u. dessen quartein Sigmundt Hammerschmidt“ ddo. Prag 
2. Mai 168Ü:**) „. . . .der reiehsthaller zu 14 loth an der feine und 
die alhiesige (Wiener) röche markb auf 9% stuck gemünzt werden. 
Das so vor ganzen ist eben von den halben und vier-tballera zu 
verstehen.“ 

2') Ilufk. Archiv. .M. B. M. 

Akt iin k. k. IlauptmUuzamtc. 
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Da aber immer wieder Stimmen gegen die schlechtere Aus- 
mllnziuig der österreichischen Taler laut wurden, erging im Jahre 
1G81 von der Holkammer an die Buchhaltcrei die Weisung, sich 
darüber zu üußem, ob das 1 Quentchen, welches „das löbliche Erzhaus 
Österreich zu genüssen und abzuschlagen und die Reichsthaler sambt 
anderen Münzen um so viel geringer zu beschicken“, berechtigt sei, 
fortan in Anspruch genommen oder fallen gelassen werden sollte.’") 
Die Buchhalterei erhob gegen die Zumutung, „daß man von scithen 
(isterreichs das Quintl oder sogenannte Privilegium fahren lassen und 
sich der Keichsthallcr Münzung conformieren solle“, in einem umfang- 
reichen Akte nicht weniger als 17 Bedenken. Sr. Majestät Kegal 
würde sehr geschwächt werden; Ihre Majestät münzt zumeist Berg- 
silber, da aber der Betrieb der alten ausgehrauehten Bergwerke 
immer kostspieliger werde, so sei es nur billig, wenn sie sich „mit 
einer höheren AusinUnzung etwas erholen“; ein .Alünzstand, der die 
meisten Bergwerke hat, könne sich von anderen nichts vorschreiben 
lassen; Österreich präge sehr viel, was dem Handel im Reiche zu- 
statten komme, „während die anderen nur zur Ehr und zurExerzierung 
ihres Münzrechts“ prägen; das Fallenlassen des ()uintlprivilegiums 
wäre eine Neuerung, die im Münzwesen immer gefährlich sei; die 
Ummünzung der großen Mengen geringer Taler würde viel Schaden 
bringen; es würde iin Handel eine Differenzierung entstehen zwischen 
alten und neuen Talern, was zur Verwirrung und zu unnötigen Pro- 
zessen und Streitigkeiten tllhrcn müßte; es bestehe trotz aller Patente 
ohnehin schon gegenwärtig eine starke Ausfuhr von Talern, um so 
größer müßte sie werden, wenn der Taler noch besser ausgemünzt 
würde, da dann die anderen Mllnzstände noch mehr Vorteil bei ihren 
Scheidemünzen hätten; auch „siehet man aus der Krtährenheit, daß 
alle Münzstände aus dem Münzregal eine Mercnntie machen, warum 
sollte also Ihre Majestät nur .Schaden dabei suchen und ihre Münzen 
für so viele Länder zum Raube prägen“ u. s. w. 

Es w’urde denn auch auf das ()uintl nicht verzichtet, was um so 
berechtigter erschien, als die kaiserlichen Taler im gewöhnlichen 
Handel gleich den reichsmäßig geprägten zum vollen Werte gegeben 
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und genommen wurden. Nur im Groß- und Wecliselverkehr kam cs 
zuweilen vor, daß sie ihres geringeren Wertes wegen einen Abschlag ; 

erfuhren, dieser erreichte aber nie die ganze Differenz von 3''/a3%, 
welche tatsächlich zwischen den üsterreichischen und den nach dem 
Reichsschrot und -körn ausgebrachten Talern bestand. So heißt cs in 
einer Äußerung der Buchhaltcrei: „Der bisherige kaiserliche Thalcr 
ist im ganzen Römischen Reich und auswärts gib und gabig; in 
Tlainburg, von wannen wir die meiste Handlung aus Holland haben, 
wird er fUr Hancothaler gehalten, u. wenn auch bei einer Wechsel- 
zahlung eine Differenz gegen reichsständische Thalcr ist, resjjektiert 
selbe das Reich wenigst um 2% u. selbst l"/o, was nicht erfordert, 
daß man die kais. Gelder um .3% be.sscr machen soll.“**) 

Gerade von Hamburg jedoch gingen in der Folge die dringend- 
sten Hesehwerden Uber die privilegierten Taler aus. Am 24. De- 
zember 169Ü erstattet der Reichshofrat dem Kaiser einen allernnter- 
tänigsten Vortrag,*®) in wedehem berichtet wird, der Abgesandte 
beim nicdersäehsischen Kreis, Graf von Egkh, habe einen Ausweis i 

Uber den Unterschied des Wertes der kaiserlichen Taler gegenüber I 

den rcichsmäßig geprägten Uberschickt, welcher ihm von dem j 

Magistrat der Stadt Hamburg mit dein Ersuchen zugestcllt wurde, | 

dem Kaiser zu beriehten, daß man im dortigen Banco die kaiser- 
lichen und anderen Reichstaler, ungeachtet diese von jenen differieren, 
bislang im gleichen Werte angenommen habe, und daß es auch 
hinfUr gerne so gehalten werden wUrde, wenn nur die Differenz nicht 
gar so hoch wäre, zumal die neuesten vom Jahre 16'.)4 6®/o und 
darüber zu leicht erkannt worden seien. „Mithin Ew. kais. Majestät 
nicht in Ungnaden aufzunchnien geruhen möchten, wann man alldort 
wider willen die gar zu leichten spccics wegen des großen Ver- 
lustes am Cüuimercio in Engelland und Holland im banco ausschließen 
wllrde.“ .\us dem vom Banco- und MUuzwanlein Jakob Schröder 
unterfertigten l’robenauswcise ist ersichtlich, daß die Untersuchungen 
ergeben hatten; 



•'S) Akt 1682 im H.'»u()tmUnzaint. 
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Die untersueliten kaiserlichen Taler waren sonaeh allerdings 
ini (lewichte sehr ungleieli und alle, xumal aber jene von 1691 und 
1694, von welchen 100 8Ulck einen Gewiehtsnbgang von mehr als 
4 und 6 Talern gegenüber den reichsniäßig gepriigten ergaben, mit 
Recht beanstandet w<irdcu. Der Unterschied hätte (da in OsteiTcich 
8 Vs, im Reiche aber nur 8 Taler aus der rauhen Kölner ausgebracht 
wurden ) bei 100 Talern nur U/io betragen sollen, daher waren alle. 
Taler bis auf die am tif). Mürz 1692 untersuchten viel zu leicht. 
Freilich muß auch berllcksichiigt wenicu, daß den rntersuchungen 
des Hamburger .Münzwardeins ein anderes Kölner Markgewieht zu- 
Grunde gelegt worden sein könne als jenes, naidi welchem in den 
österreichischen Münzstätten die M'iener Mark geeicht war, daß daher 
in Wirklichkeit die Gewichtsunterschiede nicht so groß waren, wie 
hier angegeben. Hat es sieh doch im Jahre 1760, als die Wardeine 
der deutschen Münzstätten ihre Kölner Markgewichte zur Ver- 
gleichung nach Augsburg brachten, hcrausgcstcllt, daß nicht eines 
mit dem andern Ubereinstimmtc! Kin Zwischenfall könnte, hier 
auch noch in Betracht gezogen werden, daß nämlich Fälschungen 
von kaiserlichen Talern mit der Jahreszahl 1690 — 1696 aus den 
Münzstätten Prag und M ien vorgekommen waren, gegen welche ein 
eigenes kaiserliches Patent erla.ssen wurde;’') möglich wäre es daher, 
daß der große Gewichtsunterschied bis zu mehr als 6 vom Hundert bei 
den untersuchten 'l’alern zum Teil auf die Beimengung solcher Falsifi- 
kate zurUckzutllhren sei. 

Im Feinhalte jedoch entsprachen alle Taler den in Österreich 
geltenden .Ansmünznngsbestiramungen. Diesen Umstand hat denn die 
Hofkammer, welcher iler Bericht des l!eich.shofrates zur Äußerung 
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zugeHtclIt wurde, lien orgeliohen, nebenbei aber ersiiclit, veranlassen 
zu wollen, daß die beanständeten Taler eingesendet werden, um zu 
sehen, aus welchen Münzstätten sic hervorgegangen, und, falls die 
Überprüfung wirklich die gerügten Mängel erweisen sollten, die 
betreflenden Münzmeister zur Verantwortung zu ziehen. Die Taler 
scheinen nicht liberschickt worden zu sein, denn in den Akten ist nicht 
mehr die Rede davon. 

Alsbald lief eine neue Reklamation ein, denn am .S. No- 
vember 1700 richteten die in Augsburg versammelten Räte und Ab- 
gesandten der Kurfürsten und Stände der drei im JlUnzwesen korres- 
pondierenden Kreise Franken, .Schwaben und Bayern eine Eingabe 
an Kaiser I.ieopold, in welcher auf mehrere „unter dem kais. Gepräge 
ausgehenden halb u. gfinzen riughältigcn Thaller^ aufmerksam 
gemacht wird.’*) Es waren dies Taler aus den Münzstätten Prag, 
Hiill und Kremnitz, doch stellte ihre Untersuchung fest, daß sie 
durchwegs just“, das heißt: den in Österreich geltenden Bestim- 
mungen entsj)rcchend ausgemünzt seien. 

Die wiederholten Klagen über den Wertunterschied der reichs- 
mäßig geprägten und der österreichischen Taler waren übrigens 
nicht unbeachtet geblieben und hatten dahin geführt, daß Kaiser 
Leopold rcsolvierte, er stimme zu, den „per Privilegium bis- 
hero bey denen Kays. Münzen usitirten abgang des quinteis in 
Schrott und Kom, theils bei Künftiger Müntzung beizutragen und 
theils bey denen schon gemüntzten Species vermittelst der Calada 
(Herabsetzung des Tarifwertes) zu suppliren“.”) Es erhielt dem- 
zufolge am 17. März 1700 die Buchhalterei den Auftrag, über ver- 
schiedene Punkte nach den sorgfältigsten Erwägungen Gutachten 
abzugeben, und gleichzeitig wurde ilas k. k. llau[>tmünzamt auf- 
gefordert, sich zu äußern, was vorzukehren wäre, „Wann Iliro Kay. 
May. sich allergnädigst resolviren dürften, fürterhin Ihre Kapital- 
silbemiUnz in lauter ganzen, halben und viertelthalern und zwar mit 
dem Zusatz des bißhero unterlaßencu privilegirten quiutls, nach dem 
Reichs Schrott und Khorn schlagen zu lassen;“ ob die mit dem 



•*) Newaki, Beitrag zur Geschichte des ilsterr. Mllnzwesens iin ersten 
Viertel des 18. Jahrhunderts. Wien 1882. 
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Quintli)rivilegium geprägten im äußeren Wert um so viel weniger 
gelten sollten, als ihnen an innerem Werte den künftigen nach dem 
Reichsschrot und -kom zu prägenden Talern gegenüber fehlt, oder 
ob alle Taler einzuzichen und einzuschmelzen wären und wie dies 
gesehehen könnte, damit durch die Ummünzung das kaiserliche 
Ärar und die Länder keinen Schaden erleiden, 

Es wurde die strengste Geheimhaltung eingeschärft, damit 
durch eine vorzeitige Verlautbarung nicht eine Aufregung und 
Störung im Handel und Wandel verursacht werde. Die vielfachen 
Erhebungen, welche in dieser wichtigen Frage bei den einzelnen 
Länderkammem bewerkstelligt wurileu, störten jedoch die Geheim- 
haltung und so verfügte die kaiserliche Reichs-Hofkanzlei am 24. De- 
zember 1701, daß bezüglich „abwürdigung <ler Münz“, da sich 
darüber „im Publikum eine große Furcht verbreitet und im Handel 
und Wandel Stockungen hervorgehen, es vorläufig in statu <|uo 
bleibe, was durch öffentlichen Ruf zu publiciren ist“.*^) 

Die Verhandlungen verliefen also resultatlos, was auch deshalb 
nicht wundem kann, weil die Verluste zu groß gewesen wären, wenn 
man die Thaler eingezogen hätte, um sie in um so viele weniger 
von höherem Halte auszuprägen; und zweierlei Taler, bessere und 
schlechtere, in Umlauf zu erhalten, hätte nur zu ^■erwirrungen und 
Betrügereien den .\nlaß geboten. Es blieb also bei der Ausmünzuug 
mit dem privilegierten Quintei, was alsbald wieder zu Rekrimi- 
nationen führte, denn es wurden, und zwar wie schon früher in 
Hamburg, zwei Taler beanstandet und von dem dortigen kai.scrlichen 
Legationssekretär Wider der Hofkanzlci in Wien mit der .Anzeige 
übersendet, daß sie der Münz- und Bancowardein Jakob Schröter 
valviert und zu gering erkaiiut habe, und daß der Hamburger 
Magistrat daraufhin die kaiserlichen Taler zu verrufen beabsichtige. 
Diese Anzeige und insbesondere die angedrohte Verrufung von 
Münzen kaiserlichen Gepräges wegen angeblicher Gebrechen ver- 
setzte die Wiener Zentralstellen, welche doch genau wissen mußten, 
worin der Fehler bestand, und welche nachgerade bereits an der- 
artige Klagen hätten gewöhnt sein können, in die größte Aufregung; 
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daher erhielt das k. k. lIan])tmUnzaint, welchem die zwei Taler 
zur Untersnclning zngestellt wurden, den Auftrag, Uber den Befund 
schleunigst zu berichten. Dieses entsprach dem erhaltenen Aufträge 
mit dem Berichte vom 22. März 1707, in welchem das Gutachten 
ei^stattet wurde, die zwei Taler, beide, mit der Jahreszahl 1706 und 
in den Mllnzamtern zu Prag und Hall geprägt, seien zwar im 
Gewichte und Feinhalte geringer, als die nach der Beichsmllnz- 
ordnung geprägten Taler, sie seien aber natdi dem ,.gerechtcn 
kaiserlichen .“^chrot und Korn mit dem ge w endlichen Privi- 
legium“ ausgcmllnzt.*®) 

.\ii diese .Aufklärung muß sich der Hamburger Magistrat nicht 
gekehrt haben, denn am 30. Juni 1716 Hel von Hamburg abermals 
die .Anzeige ein, daß ein Taler österreichischen Gepräges seiner 
fehlerhaften Beschaffenheit wegen, beanstandet worden sei. Diesmal 
handelte es sich um einen Taler der Breslauer Münzstätte, doch auch 
dieser wurde bei der im Wiener HanptmUnzamte vorgenommenen 
Untersuchung vollkommen ...just“ erklärt. Die Hofkammer meldete 
diesfalls der Ilofkanzlei, daß diese Ausmünzung „keine Neuerung, 
sondern ein Uhraltes (?) Keichs-Kundig und wohl fundirtes Sjtcciale 
Privilegium aut Heservatiim Kays. Alay. sei“.’^ 

Zu einem Anstande gaben auch die kaiserlichen Taler den 
Anlaß, welche nach der Besetzung Ba.yerns im Jahre 1705 in 
.München mit Abschlag des privilegierten Quintls ge))rägt wurden. 
Die kaiserliche Administration für Bayern bittet am 4. Februar 1706 
um AVeisungen bezüglich der weiteren MUnzungen, da der Regens- 
burger Valvationstag verlangt habe, die Alünchener Taler nicht nach 
den in (jsterreich geltenden Normen, sondern mit Zuschlag des 
(juintls auszubringen. Nach langen Verhandlungen im Schoße der 
Wiener Hofkammer wurde diese F.ingabe vom 16. .Juni 1706 mit 
dem Aufträge erledigt, die Taler mit Beobachtung des privilegierten 
österreichischen Quintls, „welches bey der Markh im Schrott n. 
Korn weniger als der Reichsfnß ist“, auszujirägen. Die gleiche 
Weisung erging, als im November 1713 eine aus .Mailand einge- 

■'“) Krnst, Die Siü)cnviihrung Deutsclilamis etc. 187?. Ncwald, Beitrag 
etc. 1881. 
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langte größere Sendung fremder Silbermünzen in Augsburg in 
kaiserliche Taler umgcmtinzt wurde.**) 

Die Ansmllnzung mit dem Privilegium des Quinteis wurde auch 
während der folgenden Regierungsjabre Karls VI. und auch unter 
der Kaiserin Maria Theresia anfangs fortgesetzt. Es geht dies aus 
einer ganzen Reihe von Noten der Hofkammer an die böhmische 
Hofkanzlei hervor, in welchen immer wieder Uber die Münze des 
Bischofs von Olmütz in Kremsier Klage geführt wird. Obgleich dem 
Bischof nicht zustand, nach den für die kaiserlichen Münzämter 
geltenden Bestimmungen zu prägen, hatte er in Kremsier doch die 
leichtere Ausmünzuug mit Abschlag des Quintls eingeführt und über- 
dies überschwemmten ganz Mäliren seine geringhaltigen Groschen 
und Kreuzer, zu welchen sieh sein Kremsierer Mllnzpächter das 
Silber in großer Menge und zum Schaden der kaiserlichen Münz- 
stätten dadurch zu verschaffen wußte, daß er den jüdischen Zwischen- 
bäudlern einen um 30 Kreuzer höheren Preis bezahlte, als das 
kaiserliche Einlösungsanit bezahlen konnte. Es war schon 1705 und 
seither, wie erwähnt, wiederholt die böhmische Ilofkanzlei ange- 
gangen worden, dem Bischof von Olmütz zu befehlen, nicht allein 
die unberechtigte AusmUnzung der kleinen Geldsorten, wie auch den 
Ankauf von Bruebsilber zu unterlassen, sondeni auch ,.sich in dem 
Schrott und Korn dem Reichsfuße gemäß und ohne das kaiserliche 
privilegirte Quintl gleich zu halten“.**) 

Wie wenig sich der Bischof an diese öfteren Mahnungen gehalten 
haben müsse, beweisen mehrere spätere Noten der Hofkammer an 
die böhmische Hofkanzlei, zuletzt jene vom Jahre 1740, in welcher 
wieder ersucht wird, dem Bischof von Olmütz aufzutragen, strenge 
nach dem Reichsfuße und nicht nach dem „privilegirten öster- 
reichischen Fuße“ zu prägen. 

ln dieser Note findet sich das Quinteiprivilegium zum letzten 
Jlalc erwähnt. Erst mit den Münzreformen der Kaiserin Maria 
Theresia, über welche ich seinerzeit beriehtet habe, hörte nach ihrem 
fast lOOJährigen Bestehen die Ausmüzung mit Abschlag des j»rivi- 
legirten Quintles auf, um durch jene der Konventionsmilnzen ersetzt 
zu werden. ^ 

t 

38) Newahl a. a. 0. 
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Unter den „Schuldigkeiten deren Mllnzständen in Münzsaclieu'', 
welche im Reichsabsehiede vom Jahre 1486 aufgestellt und in der 
Folge immer wieder durch neue Vorschriften vermehrt wurden, 
(Reichsabschiede von 1542, 1551, 1559, 1566, 1570, Wahlkapi- 
tulatioii Art. IX, Edikt vom 26. November 1680), wird den MUnz- 
herren eingeschärft, „in allem sich denen Reichsgesetzen gemäli 
zu erzeigen“ und „unter Verlust des MUnzregals nebst der Straf von 
40 auch 50 Mark liithigen Golds, der Recht, auch Verliehning der 
Lehen und Confiscierung der Münz“, den Reichsfuß zu beobachten. 
Es macht einen befremdenden und vielleicht eines heiteren Zusatzes 
nicht entbehrenden Einilrnck, die Männer der Regierung im heiligen 
römischen Reiche mit so scharfen Kundgebungen gegen jeden Unfug 
im Mönzwesen eifern zu sehen, während in den Erblanden des 
Kaisers auf Grunil vermeintlicher Privilegien unablässig gegen die 
Reiebsgesetze verstoßen und mindenvertige Münze ausgeprägt 
wird, üaß cs bei solch zwiespältiger Staatskunst zu einer Ordnung 
im Geldwesen Deutschlands nicht kommen konnte, ist selbstver- 
ständlich. 

Das Erbübel Österreichs, der fortdauernd erbitterte Kampf der 
Stiiatswirtscbaft mit der empfindlichen Geldnot, mag den zureichen- 
den Erklärungsgrund tllr diese wenig zusagende geschichtliche 
Erscheinung bieten. Dieses Erbübel mag auch das Scinige zu der 
merkwürdigen Entstehung des l^rivilogiums vom Jahre 1156 bei- 
getrageii haben, auf welches Kaiser Karl V. und sein Bruder Erz- 
herzog Ferdinand im Jahre 1525 und Kaiser Leopold I. im Jahre 
1659 das Recht Österreichs, in Münzsachen nach eigenem Gutdünken 
vorzugehen, stützen. Wie im vorstehenden dargestellt, wurde die 
Frage, ob das Quintli)rivilcgium aufrecht zu halten oder fallen zu 
lassen sei, wiederholt aufgeworfen, aber mit der vielleicht nicht 
unwillkommenen Itegründung, daß die Folgen für die Volkswirt- 
schaft und namentlich für den Handelsverkehr verhängnisvoll sein 
würden, immer wieder in die Reihe der Aufgaben einer besseren 
Zukunft zurückgestellt. 
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Die Neuordnung der Wiener Mark im Jahre 1767. 

Von 

Dr. Alfred Nagl. 



Von den beiden Grundfesten eines geordneten Münzwesens, der 
Feingehaltsbestiminungund der Gewichtseinheit, war die erste're sclion 
im I>aufe des Mittelalters zu recht befriedigender Vollkomnienheit ge- 
langt. Umso schlimmer stund cs, namentlich im Deutschen Reiche, mit 
dem Metallgewichte. Einer natürlichen, sich selbst regulierenden 
Grundlage entbehrend, mußte diese für das ganze Verkehrslebcn so 
wichtige Einrichtung hier auch auf jene Macht, die darin allein Ord- 
nung aufrecht zu erhalten vermag, eine gemeinsame und ziel- 
bewußte Staatsverwaltung, verzichten. Dabei mochten auch vielfach 
eigensinniger Partikularismns und engherziges Geldinteresse ihr böses 
Spiel treiben, denn anders wäre die schier komische Erscheinung, 
daß jeder Münzmeistcr oder Wardein immer wieder „seine“ 
kölnische Mark auf die Münz|)robationstage mitbraehte und als die 
allein maßgebende Nonn behauptete, sowie das .\usbleibcn einer 
anscheinend so naheliegenden und leichten Vereinbarung in diesem 
Punkte nicht möglich gewesen. Zwar hatten die Erbländcr des Hauses 
Habsbnrg in der Wiener Mark und dem bei dem Wiener Müuzamte 
aufliewahrtcn Muttergewichte derselben von altersher eine feste Grund- 
lage bewahrt, doch wurde auch das österreichische Münzweseu mit 
seinem namentlich seit dem fünfzehnten Jahrhundert grundsiitzlich 
festgehaltenen engen Anschlüsse au dasjenige des Deutschen Reiches 
in die Wirrnisse des letzteren mit hiueingezogen. 

i:!* 
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Die andaucnide und vielbeklagte ZeiTüttnng des deutschen 
Geldwesens hatte namentlich in der ersten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts, als Handel und Industrie des Reiches immer größeren 
Aufschwung nahmen, allmählich das Streben nach einer gemeinsamen 
Reform auf diesem Gebiete neuerdings rege gemacht. Insbesondere 
aber waren durch die Einführung des Zwanzigguldenfnßcs in Österreich 
und seine mit der MUnzkonvention vom 21. September 1753 zwischen 
dem österreichischen Herrscherhanse und dem KurfUrsten von Bayern 
begonnene .\usdehnung auf die übrigen reichsdeutschen lünder die 
zahlreichen Fragen des Münzwesens in den Vordergrund der Be- 
sprechung gerückt worden. Abhandlungen aus sachkundigen Kreisen 
über die Annahme des Konveutionsfußes, über deren Folgen und 
Bedingungen unter'fiteln, wie: „Projekt“, „Zufällige Betrachtungen“, 
„Patriotische Gedanken“ u. dgl., wurden nun verbreitet und schärften 
die Kenntnis und das allgemeine Bewußtsein von den Einzelnhciten 
dieser schwierigen Materie. 

Endlich scheint man von Seite Österreichs im Vereine mit den 
drei sogenannten oberen, im Münzwesen korrespondierenden Reichs- 
kreisen: Franken, Bayern und Schwaben, den von den letzteren dnreh 
ihr Direktorium*) auf den 2G. Februar 17G0 nach der freien Reiehs- 
stadt .\ngsburg einberufenen Münzprobationstag — es war der nächste 
seit dem Jahre 1725 — dazu ausersehen zu haben, um alle Fragen 
dieses Gegenstandes eingehend zu erörtern und eine Reform des 
gesamten deutschen Münzwesens in Fluß zu bringen.*) Außer dem 
Abgesandten Ihro Römisch Kayserliehen .Majestät erschien zu diesem 
Tage, dessen Verhandlungen die Zeit vom 29. Februar 1760 bis 
17. April 1761 in 4G Sitzungen in Anspruch nahmen, noch ein seltener 
Gast, der .\bgesandte des schier mythisch gewordenen „Er/,-Herzoglich 



*) .^(Isin Kricitricli (von Scinshclin), Biscliof zu Bamberg und Administrator 
zu Wilrzburff, auch Herzog zu Krnnlicn, al« Direktor der drei iin Münzwesim 
korrespondierenden oberen Iteicbskreise Franken, Bayern und Schwaben. 

2) S. bei .loh. ('hristoph Hiraeh, De» Teutschen Iteich» Milnz-Archiv, 
Vlll. ‘2H3— 336: .Schema derer bey dem Augapurgischen MUtizprobations-Tag lui- 
fSnglieh geg(*mv;irtig gewesenen vortreflielien Herren Ministers, Uesandten und 
Bevollmächtigten d, a. 1760 ot 1761, uml Actum (nacli dem lidialtsverzeiehnis 
ein „E.vtrakt des weitläufigen Protocolli“), dann den betn-ffenden Mllnz- 
probationstagsabschied vom 6. Mai 1761, ebenda 336 ff. 
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Osterreicliischen Crayses“, gleichwohl ohne daß dieser an den Be- 
ratungen und Beschlüssen tätigen Anteil genommen hätte.®) 

»Selbstverst.indlich haben die eingehenden Beratungen dieses 
mit nngewiihnlicher Feierlichkeit abgehaltenen Tages Uber alle Fragen 
des Mttnzwesens sich auch auf die leidige Frage des Grundgewichtes 
erstreckt, als welches ausschließlich die ilurcli die ReichsmUnzordnung 
vom 10. November 1524 fUr das ganze Reich als verbindlich erklärte 
kblnische Mark in Betracht kam. Denn, obgleich dieses in bester 
Rcchtsform verabschiedetcReichsgesetz inseinen eigentlich währungs- 
mäßigen Bestimmungen einem alsbald sich erhebenden Widerstande 
der deutschen MUnzstände weichend unausgeführt blieb, so hatte 
doch die Bestimmung seines § 1 (und 50) über die Gewichtseinheit 
allgemeine und dauernde Geltung im Reiche behalten. Wenn es Imi 
diesen Beratungen niemals zu dem anscheinend so naheliegenden 
.\ntnige kam, auf das in der Stadt Köln am Rhein verwahrte Mutter- 
gewicht zurttckzugehen, so ist die Erklärung biefUr eine einfache. Ein 
solches bestand nämlich überhaupt nicht, wenigstens nicht ein altes, 
echtes, das mit seiner Autorität alle von ihm abgeleiteten gedeckt und 
beherrscht hätte. Die .so vielgenannte und seinerzeit bis in den Hinter- 
grund des Schwarzen Meeres verbreitete Kölner Mark war in der Tat 
nichts wie ein bloßer Begriff, geradeso wie das Römische ITund des 
Mittelalters. Mit jenem vermißten Anträge war auch derjenige von 
Bamberg (Hirsch, a. a. (>., 294): „es seye eine Deputation zu Erfind- 



>) Sehr bemerkenswert ist, ws.s ein ammymos Meinorandntn ans dem 
Jahre 17.^3 (Hirseli, M. A., VIII, 98) in Absatz 19 sagt; „Obwolden Vennög des 
IbTl-ten Reiehs-Absehieds der HochlObl. Oesterreidiische ebenfalls zn denen im 
Münzwesen eorrespondirenden vorderen Creyten geliürig, so ist selber doch 
ungehindert der bescliehenen Invitation bey denen vorgewesten Probationa-Tägen 
niemalen erschienen.“ Audi der erwühnte Augsliurger Hlinzabschied von 1761 
ist lediglieli von den Abgeordneten der drei Kreise, mit Aussehluli des kaiser- 
lidien imd der Osterreidiisdien Abgesandten, gesiegelt und unterschrieiien 
(llirs<-h, a. a. 0. 336). Dieser Absduoti bezeichnet das gcschidttlich interessante 
t'erhiUtnis mit ilen Worten, daü es ,Ihro Kayserl. Kiinigl. Majestftt ebenfaUs 
ollergnädigst getällig gewesen ist, den eröffneteu Münz-I*robations-Convent von 
östorreichiseben des Mibizwesens halber mit denen ooire.spondierenden (dieren 
Creilien von alten Zeiten her stets fort in einem gewiesen Verband und wechsel- 
weiser verträulidien Vi'rnehinung gest.andenen Creyßes wegen durch einen 
cigendst abgeonlneten Gesamiten ... zu beschicken.“ 
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nml Bestimmung des waiiren Cölnischen Muttergewiehtes nieder zn 
setzen, nach deren Gutachten das weitere zu reguliren“, keinesweg^s 
identisch. Man brachte auch in Vorschlag, die Wiener Mark insofern 
zur Richtschnur zu nehmen, daß die Kölner Mark nach dem Verhältnis 
von 5 zu G darnach determiniert werde (Bayern*) nach Hirsch a. a. 0., 
295), aber der Antrag wurde gleichfalls abgelehnt, wohl auf den Ein- 
wand Nürnbergs hin, daß die vorhabende Abänderung deskölnischen 
Gewichtes beschwerliche Folgen fiir die deutschen Münzanstalten, die 
sich bisher darnach gerichtet, nach sich ziehen würde (ebenda 309). 
Nachdem, wie der Abschied berichtet, bei der von einer Deputation 
des Probationstages vorgenommenen Aufzichung mehrerer in den 
privilegierten Münzstädten (1. Münzstätten) der 3 Kreise befindlichen 
kölnischen Markgewichte sich ergeben hatte, daß fast kein einziges 
Gewicht mit dem anderen übereingetroffen habe, sonach auch aus 
diesen Gewichten mit sicherem Grund nicht zu bestimmen gewesen sei, 
welches das echte kölnische Muttergewicht sein möge (ebenda 340), 
kam man endlich zu dem Beschlüsse, die Entscheidung dieser Frage 
der Reichsgesetzgebung anheimzustellen, für die Rechtfertigung der 
schon vorhandenen Münzen aber die bisherigen Gewichtscinrichtungcn 
anzuerkennen; dagegen solle und müsse aber zur neuen konventions- 
mäßigen AusmUnzung „der hiesige Stadt AugspurgischeCöllner 
Richt-Pfenning, sammt dem dazu gehörigen Mark-Gewicht 
vom Jahr 1694 als das ohntadelhafteste, egaleste und in 
der Vergleichung wie 5 zu 6 dom Wiener am nächsten 
komiiiondcCöllnerGewicht... genommen werden“. Es wurde 
denn auch gleichzeitig die Hinausgabe von nach diesem Mutter- 
gewichte abgeeichten Richtpfennigen an die sämtlichen Münzstätten 

*) Kurbsyem hatte dem Tage ein eigenes Promeinorin wegen Einfithmng 
eines gleichen Gewiehtes bei aUen MUnz.stätten der drei korrespondierenden 
oberen Kreise überreicht (Hirsch, 286). Das Einatehen dieses hervorragenden 
Krcismitglierles für die .\nnalinie der Wiener Mark als Norm tritt aucli in den 
Beratungen hervor. So beantragt Bayern (Hirscli, a. a. 0., 293): man halte das 
Gewicht fiir das ächte, welches respectu des Cöllner gegen dem Wiener wie 
6 gegen 5 sich verhidte. Da nun die Wiener Gewichte bereits aufgesogen, so 
sollte man die andern auch vorsclireiben, eher sei an keine Valvation zu denken. 
Es wäre dies einfach auf eine Annalimo der Wiener Mark als Muttergewicht für 
das ganze Keich hinansgekonunen. Das Ergebnis war schlieblich (1767) das 
umgekehrte. 



Digitized by C'^rogU 



Die Neuordnung der Wiener Mark. 



199 



der drei Kreise, sowie die noch vor Endigung des Konvents vorzn- 
nelmiende Versiegelung des Original -.Stadt Angsburgisch 
silbernen Richtpfennings samt dem dazu gehörigen Cöllner 
Markgewieht de a. 1694 durch Beidrltckung der drei Kreissiegel 
beschlossen und dnrchgefUhrt (Hirsch, a. a. 0., 342). Die technische 
Prüfung dieser Mustergewichtsstüeke war dem .Stadt-Augsburger 
MUnzmeister Johann Christian Hohleisen überlassen worden, wozu 
auch mehrerer Verläßlichkeit willen der dort gegenwärtige erz- 
herzoglich-österreichische Generalwardein Tobias Johann Schöbel ’’) 
zugezogen wurde. Die an die Kreismünzstädte hinanszugebenden 
Kichtpfennige sollten nach dem Konventsbeschlusse auf der einen 
.Seite die Aufschrift tragen: „Nach dem Stadt Augspurgiseh-Cöllnischcn 
silbemen'Richt-Pfenning vom Jahr 1694^, auf der anderen: „Convents- 
schlüßig verfertigt und eingeführt anno 1761“, außerdem das Augs- 
burger Stadtwappen.®) Endlich wurde auch die Hinausgabe eines 
nach dein augsburgischen wohlabgeglichenen Köllner Markgewichtes 
zum täglichen Gebrauch und eines zum Abeichen an jede Münzstadt 
unter Anbringung einer entsprechenden Inschrift beschlossen, und 
zwar oben: „I. M. C. 6.Ö536“ (Stadt Kölnisches Zeichen), darunter: 
„nach dem zu Augspurg Vorgefundenen“, rechts: „auf dem Con- 
vent der 3 Keiehs-Craysen An. 1760 einstweilen erwählten“ links: 
„.Silbernen Original von 1694“ (Stadt Augsburgischos Zeichen). 

Bevor ich nun auf die österreichische Gewichtsreform übergehe, 
scheint mir hier der Ort, einige technische Fragen des damaligen 
Mctallgewiehtswesens zu besprechen. Aus welchem .\nlasse und unter 
welchen Umständen das Augsburger Gewicht von 1694, dem nunmehr 
eine so wichtige Rolle bcigelegt worden, entstanden ist, konnte ich 
nicht erforschen. Aus den Verhandlungen von 1760 — 1761 und dem 
Tagesabschiede geht henor, daß zwei Exemplare dieses Normal- 
gewichtes zu Augsburg aufbewahrt waren: das ganze Markgewieht 
und der Richtpfeunig'), letzterer ausdrücklich als silbern bezeichnet. 

*) Vom k. k. Hauptmtinzamte in Wien. Wir werden ihm später als vorder- 
iisterreiehiseliein .MünzmeiBter zu GUnzburg wieder Itegegnon. 

0) Al.s I’unze. Kas Wappen war der römische l’iiiienapfcl, auf einem Säulen- 
kapitäl ruhend. Vorgl. Meyer, Konv. Lex. v. Augsburg. 

t) Das Wort Hichtpfennig (ich würde nach oberdeuLseher Spraehweise 
tlie Form „l’fcuning"“ vorzichen) bedeutet wörtlich und ursprünglich ein ge- 
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Eine wiehti};e Fruge ist ferner, wie weit m;in bis zur EinfUhrnng: 
des französischen sof,'eimnnten natllrlichen Gewichtssysteines in der 
Genaiiij^keit, der Präzisionsmeclmnik des Wiif;eus gelan{,'t war. Die 
iin naehfolf^endcn erzählten Vorgänge bei der Neuordnung der Wiener 
Mark sind dadurch noch von besonderem Interesse, dali sie gerade 
Uber diesen Punkt belehrende Aufschlüsse geben und erkennen lassen, 
worauf die unvollkommenen Zustände älterer Zeiten auf diesem Ge- 
biete zurückzufUhren seien. Die mudemen, höchst cm])findlichcn, durch 
ein Glasgchäuse gegen den leise.sten Luftzug geschützten Präzisions- 
wagen waren damals eine unbekannte Sache und zu welchen Irr- 

niiinzU’S (JcUlstilek von jffuaunr Ausbringung, nncli desson Geniclit die übrigen 
geprallt wurden. Als die Einnilirung der Goldmünzen iin 13. Jalirhundert die 
Notwendigkeit mit sieh braelite, jedes einzelne .Stttek genau auf sein Gewieht zu 
prüfen, und die Naelimilnznng des Horenöner Goldguldens von 3 (»ewiehts- 
denaren Pfund röiniseli) in !mderen Uewichtssysteinen auf irrationale Zahlen 
fiihrte, ergab sieh das Bedürfnis der .Vnferligung von Mustergewiehten. als 
Dukaten-, (»uldengewieht n. s. wie sie noch heutzutage in (Miung sind. Vergl. 
Vereinbarung der \ner Kurfürsten am Kbein von Montag nach St. Martin B. 14‘JO 
Hirsch, M. A., VII, 53): „Und der Wardein soll auch alle wercke von golde mit 
loten, halben loten, und aui-h Insonilerheit eyne jedes stucke mit dem Richs- 
pfenning uffziehen. damit er befinde, daß eyne jedes recht gewicht habe, als 
vorgeschrieben steet.“ Ebenso 1509 (I, 201, 205). dann Abschied der ilrei 
vordem Kreise vom G. Oktober 1572 (Hirsch, M. A., II, 160): „So sollen die 
Münz-Stenndt laut der Probations-Ordniing (Reichsgesetz von 1551. August 25.; 
Hirsch. M. A., I. 365) tieissig Anordnung thun, auch Ire Münz-Maister und 
Gnaixleinen zu jetler Sort mit einem gewiesen Richtpfenning versehen sein, jedes 
Stück berttrter Ordnung gemess Heissig gegen denselben Kichtpfenning durch die 
Verordneten aufgezogen . . werden.“S. im nUgeraeinen Hirsch, M. A.IX., Register 
V. Richtpfemiing. — Bis in das letzte Viertel des 17. .lahrhunderts scheint man in 
Deutschland über die Teilung der Mark in 16 Lot (= 8 Unzen) zu 4 Quintei zu 
4 (iewiehtspfennige, somit der Mark in 256 Gewichtspfennige und die Halbierung 
der iMzleron nicht hinausgekoinmen zu sein. Wenigstens sagt L. M. Hofmann, 
MUnzschUissel. Nürnberg 1692, .S. 69: „Zu den Silber-Müntzen wird die Mark 
vor 16 laith, oder 64 Quintlen oder vor 256 Pfenning- oder 512 HeUer-Gewicht 
gerechnet.“ Vergl. auch daselbst S. 78 samt RespondiertabeUe. Die im Jalire 
1761 zu Augsburg verordnete Aufschrift: „6.5536“ (= 256X256) zeigt aber 
schon eine viel weitergeheiule Teilung der Kölner Mark an. Sie scheint dem 
Originalinarkgewichte von 1694 zu entstaiinnen. Man hatte für diesen kleinsten 
Teil der Mark von 

_1_ ^ A 

65536 256 X 256 256 
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tUnuTn Halbst noch die heutzutage in luiiniMnatii^chen Sammlnngcn 
gehrauchliolicn Silberwagen fUliren, kann man liUnfig durch den 
einlaclieu Versuch erkennen, daß man nach gescliehener Ahwitgung 
die Gewicht.ssttlcke und den Gegenstand auf den beiden Schalen ver- 
wechselt. Betrifft diese Schwäche die mangelhafte Gleichheit der 
beiden Wagehalken, so bestanden hier noch zwei weitere Klippen, 
nämlich die Schwierigkeit der genauen Auswägung eines Gewichts- 
stückes in der Schwere von einer Mark und endlich die Stllckelmig 
desselben in die Teile des Gewichtssystems. Die. letztere bildete und 

jüs znr genauesten Met.illwiigting Itestiiiiint, seltsamerweise keinen eigenen 
Namen gefunden, denn der Name „Kielupfenniiig“ wurde jetzt sehr uneigentlieli 
auf einen ganzen Oewielitsaatz der Mark angewandt, wenn er in die sHintlielieii 
Stücke liis zu jenem kieinsten Oewielitsteile gestiiekelt war. Die Teilung in 
(ilioitt) Teile finden wir dann im 18. Jahrliundert auch auf liie Wiener Mark 
ilfiertragen. Es ergaben sieh aus diesem System lolgemie Teilstüeke: zu 8, 1. 2 
1 Lot, 2. 1 Quintei. 2, 1 Pfennig, 12S, G4, 32, 16. 8, 4, 2, 1 und 1 Riehtpfennigs- 
teiio. alle» zusammen die ganze Mark ausmaehen<l. In der Kftlner Mark wiegt der 
Kiehtpfennigstoil nngefillir 31/5 Milligramm, in der Wiener etwas über tVj Milli- 
gramm. .Man stellte namentlieb die Teile von 128 abwürts gerne au» Silber her, 
weil die Oxydierung des Messing» die kleineren Gewiehtateile allzusclinell 
merklieh absehwäehte. Da» Augsburger Muttergewieht hat man sieh (nach iler 
Fonn der 'Wiener Einsätze) wohl so vorzustellen, daß in einem einzigen Gehäuse 
„zugleich das ganze Markstück und seine sämtlichen Teiie“ eingeschlossen waren. 
Die auf dem Augsbnrgt^r Tage ausgesprochene Anerkennung des dortigen Kichl- 
pfennig», daß er das „egalste, ohntadolhafteste Gewicht“ »ei, bezieht sich eben 
auf die relative Genauigkeit seiner Teilgewiehte. Da» Probiergowicht hatte 
zu jener Zeit eine abweitJiende Teilung derMark, und zw ar verschieden für Gold 
und für Silber. Authentische Nachricht hierüber gibt eine Reilage (litt. A) zu dem 
oberrhein. Kreisdeputation»gutaehtenvonl752,Febniarl5.,Fraiikfurt(HirHch,VH, 
501): „Eine (.'flllniseho Mark oder Reichsmark bestehet an» — Silbergewicht: 
8 L'nzcn «ler 16 Loth, 1 (Unze) 86 Gren, 1 Loth 18 Gren; — Goldgewicht 
24 Carat, 1 ('arat 12 Gren.“ In beiden l*robiergewichten war also die Mark 
in 288 Grün geteilt. Endlich »ei hier für das folgende auch de» damals 
tlbliclien Dukatengewichtes (8T»HhnL wonach der Dukaten in 60 Dnkatengrän 
geteilt wmrdc. Vergl. Valvationstabelle H zum kursächsischen Milnzmand:it, 
d. d. 14. März 1763 (Hirsch, M. A., Vlll, 383). Uber die goldenen Münzsorten, „bey 
welchen in .Ansehung de» Gewichts dnrehgehends «la« COllnisohe Marek- oder 
hiesige Diikatengewieht zum Grunde gesetzet wird, dergestalt, daß 67 Ducaten 
praceise eine Cdllnisehe Marek wiegim müßon und ein dergleichen vollwichtiger 
Ducaten 6(i hiesige As hält, wolehe 72>/j .VssenTroyselicn Gewichts und öOGraeii , 
Wiener Mändel-Gewichts gleich kommen.“ 
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bildet noch heute eine besondere schwierige Aufgabe, die in früheren 
Zeiten wolil niemals mit wünschenswerter Genauigkeit gelüst worden 
ist. Noch als Tillet die bekannte I*ile de Charlemagne im Münzhof 
zu Paris zur Vergleichung mit den ausländischen Metallgewichten 
einer genauen Auswägung unterzog,“) befand er dieses ans dem 
14. Jahrhundert stammende Muttergewicht in genauer Überein- 
stimmung mit den Goldmünzen jenes Zeitalters und zugleich mit der 
französischen Mark seiner eigenen Zeit ( . . . prouve assez övidemment, 
qne depuis plnsieurs sicclcs notre marc n’a pas variö), wogegen aber 
Lefevre-Gineau in seinem Berichte über die Gradmessung*) an- 
gibt, daß die Pile de Charlemagne, obgleich mit Sorgfalt und mit einer 
für das 14. Jahrhundert, in welchem sie angefertigt oder erneuert 
worden sein soll, unerwarteten Genauigkeit hergestellt, doch inerk- 
liclie Abweichungen aufweise; cs sei nämlich: a) der fünfzigste Teil 
des Ganzen'®') um 0'87 grains schw’crer als b) das hohle Markstück; 
ferner das ersterc um 1-72 grains schwerer als c) das volle Markstück. 

Die Schwierigkeit der Teilung drängte dazu, als maßgebendes 
Muttergewicht eine stärkere Gewichtseinheit zu wählen, ein solides 
(volles) Stück zu einer Mark, wie es in Deutschland üblich geworden. 
.Vllein hier tritt wieder die Schwierigkeit auf, daß eine Belastung der 
beiden Wagschalen mit je 2iJ3 Gramm und mehr die Wage für kleine 
Gewichtsgrößen von 1 Milligramm, ja selbst von Zentigrammen 
uncmptindlich oder unzureichend emptindlich macht.") Man nahm 
daher früher und, wie wir sehen werden, noch bei den Vorar- 
beiten für die Wiener Gewiehtsrefonn von 1767 seine Zuflucht zu 
dem Auskunftsmittel, die verschiedenen Gewichtskategorien mit ver- 



*) Tillot Miitliicu. Essai sur Ic rapport dos poids Ctrangers avcc le marc 
de France. Ilist. de l'acadcniiu r. des Sciences. Amiie 17G7. J’aris 1770) p. 175. 
.MCmoires p. 3.50 — 408. (Vorgelcgt 9. .^1)01 1766.) 

®) Lefivre-Gineau Laiuis, Kapport sur la iiiesuro de la uiCridicnne de 
France etc. M^moires de l'lnstitut II (an VII [1799]) sc. mathein. et ph., p. 23 ss. 

1®) Die ganze Pile stellt ein Gewiclit von 50 Mark oder 25 Pfund dar. Die 
franzOsiselie .Mark ist geteilt in 4608 grains. 

") Die naeldolgcnd berichteten Wilgungen sind im k. k. llauptndinzamte 
mit einer Präzisionswage von A. Rilprcclit in Wien ausgefiihrt, die bei einer 
beiderseitigen Belastung mit jo gegen 281 Gramm sich für den Reiter bei >/io MiUi- 
gramm Verschiebung noch sehr empfindlich zeigte, eine allerdings bewunderungs- 
würdige Leistung dieses kostbaren Instnunentes. 
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schiedenen (^dreierlei!) Wagen zu prllfen und gewann hiedurch selbst- 
verständlich eine neue ergiebige Fehlerquelle. Unter solchen Um- 
ständen kann es nicht verwundern, daß die halb sagenhafte kölnische 
Mark, einer zentralen i'berwachung von jeher entbehrend, allmählich 
zu ebensovielen erheblich untereinander abweichenden Gewichts- 
größen wurde als Münzanstalten im Deutschen Reiche bestanden. 

Besondere Beachtung verdient hier auch das am Tage zu Augs- 
burg vielfach besprochene Gewichtsverhältnis der Wiener zn der 
kölnischen Mark. Es war allmählich ein „allgemein angenommener 
Satz“ geworden, daß 5 Wiener genau so viel wie ü Kölner Mark 
wiegen, obgleich die Abweichung den Fachkreisen keineswegs un- 
bekannt war. So bestimmt eine Wiener Handschrift vor 162f>‘*) die 
kölnische Mark mit 213 Wiener Gewichtspfennigen, was für (i Mark 
kölnisch == 1278 /vÄ gegen 5 Wiener Mark 1280 einen Unter- 
schied von 2 J-, das ist nahe an 11 Gramm, ergibt. .\uch setzt 
L.W. Hofmann, Münzschlüssel, Nürnberg 1092, Tabelle auf Seite 
78, je 100 Mark von Köln, Frankfurt a. M., Leipzig und Erfurt gleich 
mit 83 Mark, 9 Lot, 2 (juintcl 0‘%j Pfennige der Wiener und Bozener 
Mark. Darnach wären 0(X) Mark kölnisch gleich 501 Mark, 9 Lot, 
1 Quintei, O'Vas Pfennige wienisch, eine ziemlich erhebliche Ab- 
weichung von dem Verhältnisse 5 : 0. Auf dem Augsburger Münz- 
probationstage von 1760 bis 1701 wurde die Differenz mit ungefähr 
Vic Prozent angegeben ohne Beisatz, in welchem Sinne. In den 
Wiener Amtshandlungen lllr die Neuordnung der Wiener Mark von 
1707 wurde erhoben, daß 5 Wiener Mark gegen 0 Kölner Mark um 
beiläufig '/a Wiener ITcnnig sich schwerer zeigen. Dagegen drückt 
sich eine anonyme Abhandlung von 1095: ,, Remarque über das 
in der H. R. Statt .4ugspurg vorseyende AusmUnzen iler schlechten 
Kreuzer“ dahin aus, daß „zwischen der Cöllnisch und Wiener Marckh 
bey '/g Differenz“ sei. '*^1 Damit ist eben das Verhältnis von 5:0 



■*) Hofläbliothek Nr ll.')9ö (imoli Schalk in Niun. Zeitschrift, XXXVII 
[i;*06] 97). 

1*) Hirsch, M. A., VIII, 71. Die im Text weiters erwiUiiitcn Ansätze «1er 
Hofmann’schen Uegpomlicrtabelle ergeben dagegen eine besonders starke, nn- 
aufklärbare Abweichung von diesem Verhältnis, nümlieh: 100 Kölner Mark X •> 
= 32000 Qointcl gegen 8.S .Mark 9 Lot 2 Quintei Ois/^s Pfennig Wiener X C = 
32101 Quintei 0>o/^g Pfennig, also letztere stärker nm 101 Quintei O 10/55 Pfennig! 
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gemeint. Und eine bei Hirsch, M. A. V (hinter dem zweiten Blatt 
des Vorberichts) eingeschaltete „Respondir-Tabell“ des Schwabacher 
MUnzverwalters Franciscus Taurinus ans dem Jahre 17ö8, ,.mit 
großer Mtlhe und Accuratesse ausgerechnet“, setzt je 100 Mark 
von Kbln, Berlin, Erfurt, Frankfurt, Hamburg und Leipzig gleich 
mit 83 Mark S> Lot 1 Quintl 1 ’/s Pfennig von Wien und Bozen, sowie 
100 Mark der letzteren gleich mit 120 Mark der ersteren, was 
beides arithmetisch genau dem Verhiiltnisse von 5 : l5 entspricht. Man 
muß bei diesem letzteren Ergebnis freilich im .\ugc behalten, daß es 
auf (Jrund einer angenommenen Proportion einfach ausgerechnet 
ist und nicht auf wirklichen Wägungen des Verfassers der Tabelle 
beruht. Es herrschte also gn»ße Unsicherheit in dieser wichtigen 
Relation. « 

Hie erwähnten Wägungen des Franzosen Tillet vom Jahre ITOti, 
die den Stand unmittelbar vor der Wiener Gcwichtsreform darstelleu, 
ergaben im französischen Markgewicht fttr die Kölner Mark : 7 Unzen, 
b Gros, 11 Grän, zusammen 4403 Grän und fllr die Wiener: 1 Mark 
1 Unze, 1 Gros, 20 Grän, zusammen 5282 Grän. Das Verhältnis beider 
nach 0:5 stellt sich darnach wie 26418:20410 dar, so daß sich 
hieraus ein Mehrgewicht für die 6 Kölner Mark von 8 Grän, gleich 
0-424 Gramm ergäbe. Allerdings unterläßt es der mit deutschen Ver- 
hältnissen minder vertraute Franzose anzugeben, welche Kölner Mark 
er in Händen gehabt. Im übrigen ist jener „Satz“ schon für das 
10. Jahrhundert nachweisbar. Mnffat hat in der angeführten Ab- 
handlung Seite 12 (84) ff. die Nachweise hiefttr seit dem Jahre 1545 
in sehr verdienstlicher Weise zusammengcstellt. Wie schon oben 
erwähnt, wurde auf dem Augsburger Mttnzprohationstage von 1700 
bis 1761 der Bestand dieses genauen Verhältnisses behauptet, wo- 
gegen aber von anderer Seite (Württemberg, Schema Seite 293, 
Nürnberg, Seite 295) auf die bestehende Differenz hingewiesen 
wurde. Im Abschiede vom 6. Mai 1701 wird gesagt, daß der Augs- 
burger Richtpfennig samt dem zugehörigen Markgewichte 
als nunmehr für die drei Kreise: verbindliches Münzgewieht gewählt 
worden, weil er dem Verhältnisse zur Wiener Mark wie 5 : 0 am 
nächsten komme und bei genauester mathematischer .\usrechnung 
zwischen beiden Gewichten nicht mehr als ungefähr pro Cento 
Differenz, mithin kein solch attentionswUrdiger Unterschied sich 
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ergebe, welcher irgend in die Valvation oder Ansmilnzung und 
dadureh ins Gewerb (das ist in den Geldnmlanf) einen bedenklichen 
Einfluli haben würde. '*) 

Die Wiener Regierung ließ Uber sechsthalb Jahre vergehen, 
bevor sie nach den Ergebnissen des Augsburger Probationstages von 
1700 — 1761 eine Reform ihres Metallgewichtes einleitcte. Man wird 
kaum fehlgehen, wenn man als treibendes Element in dieser Aktion 
den Johann Friedrich Meidinger, nachmals Freiherm von und zu 
Meidingen und Lauterbach'^) vermutet, der nacheinander als Münz- 
direkter zu Fulda, Trier und Würzburg gewirkt, sich schon vor und 
zu dem Augsburger MUnzprobationstagc mit Abhandlungen Uber das 
Münzwesen eingestellt hatte'“) und seit 15. Dezember 1760 als Hofrat 
bei der k. k. llolkaminer und Münzdirektor in Wien fungierte. Nach 
einem Amtsberichte des schon genannten Gttnzburger MUnzmeisters 
Tobias Johann Schübel an die k. k. Hof-Kammer vom 2 . Mai 1707") 
hatte dieser mit einem Dekrete vom 9. Dezember 1700 und einem 
weiteren vom 9. Februar 1767 den Auftrag erhalten, nach vorher- 
gehendem Einvernehmen mit dem Magistrat der Reichsstadt Augsburg 
sich dahin zur Abeichung des dortigen Muttergewichtes von 1094 zu 
verfügen.'®) Es war, wie aus den weiteren .\ktenstUcken hervorgeht, 



•J) Hirseh. M. ,V., VIII. H42. 

Vergl. Uber ihn l> o I. u ca, Da» gelehrte Österreich, 177U (HiK)nyin)..\V ii r i- 
bach,lIiog. Lex.(a. v.) bezeichnet „,Meidinger“ anätatt „Meidiugeu*" id» die richtige 
Form des Prädikate». 

>•) Hirsch, M. .\., VIII, 8!) und l.’iS. AuGerdeni; „Patriotische Gedanken 
Uber das zerrüttete .Münzwesen etc.“ lYankfurt 17t’)5. „Vernünftige Verti-idigung 
des Conventions- oder ZwanzigguldenfiiGes“ etc. Würzburg I76Ö. 

>t) Akt Nr. 123 ex Juni 17(>7 des k. k. Hofkammenirchives, der die 
siimtli(d:en Verhandlungen über diesen Gegenstand entliält. 

■t) Siehe den .Mtdriick dieses Berichte» iin .Vnliange I. Die in den Text 
von mir eiiigefUgten Buchstaben beziehen »ich auf die nachfolgende l’bersiclit 
Wie aus dem Protokolle .Vnhang II b (sieiio unten S. 22'.h licrvorgelit, hatte die 
k. Kommission sclion vorlier zwei vergebliche Versuche gemacht, diese Aufgabe 
zu iOsen, nämlich zunächst durch Vergleichung de» der k. k. Hofkammer im 
.lahre 1761 vom Augsburger Tage erlassenen, in deren Archive aufbewahrten 
Kölner Uichtpfcimigs mit einem solchen vom Burgauer ücntiueister v. Sartori 
eingesaiidten, die beide aber nicht in genügender Übcrcinstimimuig befunden 
\Mirden, daun durch ein Ersuchen an den Magistrat <ler Reichsstailt Frank, 
furt a. M. um eine Kopie des dortselbst aufliewahrtcn Kichtpfenuigs, weleh 
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damals in Wien die Reguliening der Wiener Mark nach der Augs- 
burger kölnischen Mark auf das genaue Verhältnis von 5 ; 6 be- 
schlossen und Schöbel zunächst mit jener unerläßlichen Vorarbeit 
betraut worden. Auffallend ist, daß trotz der Wichtigkeit dieses An- 
lasses Schöbels Auftrag bloß auf die Probung nach einer kupfernen 
Mark, die nach der echten silbernen vom Jahre 1694 „legalisiert“ war, 
lautete und daß Schübel dieses Muttergewicht selbst gar nicht zu 
sehen bekam, wohl aus dem Grunde, weil man die Siegel der drei 
Reichskreise zu öffnen sich nicht fUr befugt halten mochte.'®) Schöbel 
erhält zu Augsburg alsbald einen nach dem kupfernen Markgewichte 
angefertigten Richtpfennig, den der Reichsvizekanzler (der genannte 
Fürstbischof von Bamberg) als Vorstand des MUnzdirektorinms für 
ihn, beziehungsweise für die kaiserliche Regierung bestellt hatte. Zur 
Untersuchung verwendet MUnzmeister Schöbel drei von dem GUnz- 
burger Wagenmacher Gottfried Klinger angefertigte scharfe Wagen, 
nämlich; 1. eine Korn- oder Probierwage*®) für die Teile des Gewichts- 
pfennigs, 2. eine Schlich- oder feine Valvationswage für die Teile des 
Lotes (Quintei und ITennige), welche beiderseits bis zu 1 Lot be- 
schwert noch '/ 2 g Dukatengrän (etwas Uber 2 Milligramm) „sehr wohl“ 
anzcigte, endlich 3. eine „akkurate Waag“ für die Lote bis zu 1 Mark, 
welche, beiderseits bis zu 1 Mark beschwert, '/^g Dukatengrän „gut 
kennbar hervorzeigte“. Er beginnt zunächst mit dem Aufziehen des 
für ihn neu angefertigten Richtpfennigs nach dessen Teilen und findet, 
daß die ersten zwei kleinsten Teile, das sind die zwei Stücke von je 
einem halben Richtpfenuigsteil (‘/sn Pfennig) untereinander gleiche 
Schwere hatten, auch zusammen mit dem Richtpfenuigsteilsttick 
C/jjg Pfennig) fast noch gleiches Gewicht zeigten. Aber schon das 

lofztorer aber sieh lediglich als eine der im Jahre 17G1 von Augsburg aus 
erlassenen Kopien lierausstellte. Die Kommission vom 5. De7,einl>er 1766 
beseliloß dalier den im Texte liesproclicuen Auftrag .an den vorderüster- 
roiehiselicn .Milnzmeister Schöbel. 

t») Protokoll der k. k. Hofkammerkommission vom 15. Mai 1767. .-Vus 
diesem geht zugleich hervor, dab der versiegelte Augsburger Original-Bicht- 
pfennig vom Jahre IGÜ-l sich nunmelir in Vcrwalinmg des .MUnzdirektoriums 
befand, und dab man in der Tat seihst bei diesem wielitigen Anlasse Bedenken 
getragen liatte, die Entsiegelung iles Originaigewiehtes zu veranlassen (siehe 
Anhang II b, S. 2-%;. 

Gewöhnlieli für die rntersuehung des Feingehaltes bestimmt. 
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Stück zu 2 Richtpfennigsteilcn (Vias Pfennig') äußerte sich gegen die 
vorigen zusammen ungleich, demzufolge auch die nächst schwereren 
Gewichtsstücke der Pfennigzerteilung „wankten“. Die Pfennig- 
zerteilung wird demnach von Schübel verworfen und auch die 
Lot-Zerteilung als der erforderlichen Gleichheit entbehrend bezeich- 
net. Dagegen findet er die von dem zusammcngelegten Richtpfennig 
dargestellte volle Mark gut übereinstimmend mit dem Augsburger 
kujiferneu Markstück. Nur bemängelt er die Aufschriften als 
nicht miteinander übereinstimmend. Er läßt sonach noch eines 
der magistratischen (kupfernen) Mark gleiches und gleichfürmiges 
Markstück aus Messing anfertigen und beglaubigen, endlich dieses 
sowie den schon früher erhaltenen Richtpfennig mit einem Gehäuse 
{„Verschlagei“) versehen, beide mit dem magistratischen Insiegel 
verschließen und von Amtszeugnissen begleiten, die er beide 
seinem Berichte anschließt. Er habe, so berichtet er weiter, an den 
Stadt Augsburger Münzmeister Christian Hohleisen die F'rage ge- 
richtet, ob dieser den nach Weisung des 1761er Abschiedes”) ihm 
seinerzeit ansgefolgten silbernen Richt])fennig noch besitze und ob er 
denselben nach der dem Münzdirektorium erlassenen üriginal-.Silber- 
mark vor deren Ansfolgung genau abgecicht habe, was Hohleisen 
bejaht habe. Er habe außerdem ftlr rätlich gehalten, die Hohleisensche 
nach der kupfernen Mark genau zu untersuchen und habe <labei die 
erstere um Ve* Ted*') schwerer befunden, was ilamit erklärt wird, 
daß der dem Mttnzmeister Hohleisen im Jahre 1701 eilassene 
Richtpfennig von diesem unbenutzt gelassen und wohlanl’l)ewahrt 
gehalten, die kupferne Mark jedoch seither zum Justieren verwendet 
worden sei, also dadurch an Gewicht verloren habe. Sehr richtig be- 
merkt Schübel, daß es geraten gewesen wäre, seinerzeit nach dem 
Augsburger Muttergewichte zwei kupferne Markgcwichtc herzustellcn, 
um davon eines verschlossen zu halten und nur dann zu offnen, wenn 
eine genaue Untersuchung es erfordert hätte. Er läßt ferner nach jener 
Hohloisen’schen silbernen Mark ein Markstück von reinem Messing 
hersteilen und besorgt selbst die Vergleichung beider auf einer scharfen 
Wage, sonach er dann dieses neue Markstück mit einem eigenen Külner 



II) Hirsch, .M. A. VIII, .'M2, lit. b. 

") Gemeint ist »olil ' eines rfennifrs, da.« sind 4 Hioiitpfennipfsteiie. 
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Richtpfennig (wohl ebenfallfl ein 1761 ihm erlassenes Stück) an die 
k. k. Hofkammer auftragsgemäß cinznsenden nicht ermangle. Letzterer 
sei gegen die kupferne Mark um '/g (Dukaten-) Grän leichter, welchen 
Gewicbtsabgang er der mannigfaltigen Benutzung bei den Valvationen 
zu Augsburg und dem Hin- und Hersenden zwischen Augsbnrg und 
Wien zuschreibt.’^) Endlich sagt er, daß er am vorhergehenden 
2‘J. April den Reiohsstadt-Augsburgischen (durch den Reichsvize- 
kanzler bestellten) als auch seinen eigenen (wie ich annehme, vom 
Jahre 1761 stammenden) Richtpfennig an die k. k. Kofkjunmer ein- 
gesandt habe. 

Es ist zu beklagen, daß gerade diese Sendung nicht mit hin- 
reichender Deutlichkeit bestimmt ist, da ftlr die Identifizierung der 
gegenwärtig sich noch vorfindenden Stücke hieraus einige Unsicher- 
heit entsteht. Das Begleitschreiben vom 29. April 1767, das Schübel 
dem Ullmer Schiflmeister Michael Held mitgegeben, spricht aus- 
drücklich von zwei Cöllnischeii Richtpfenningen, wovon jeder in einem 
„Versehlagel“ eiDgeschlosscn sei. Im Berichte vom 2. Mai ist aber 
außerdem von einer Sendung der nachbestellten messingenen Mark 
mit seinem eigenen Richtpfenuig die Rede. Daß Schübel nach dem 
29. April noch eine oder mehrere Sendungen dieser Art nach Wien 
gemacht habe, geht aus dem gleich zu erwähnenden Protokolle vom 
15. Mai 1767 ausdrücklich hen or. 

Nach Einlangcn dic.ser Sendungen wurde dann zunächst vom 
k. k. Hofknmnier])räsidiuin eine Erhebung des Sachverhaltes über 
die beim k. k. Hauptmünzamtc in Wien befindlichen Gewüchte ver- 
anlaßt, die nach zwei noch vorhandenen Protokollen am 15. Mai 1767 
vorgeuommen wurde.**) Man konstatierte das Vorhandensein folgender 
Gewichtsstücke : 

1. Ein Richtpfeiinig von dem durch den Augsburger Münz- 
nieister Hohleisen verfertigten abgeciebt und durch Reichsstadt 



S'’) Den Versendungcii <ler OewiditsstUekB legtSchöbel eine besondere, 
vieüeielit tll)ertriobeno Uolabr ihrer Abniimieruiig Irei. Diigogcn mag aUertlings der 
olnnaligc(tel)raucli zu den Valvationen wie beimAusmiinzen nicht ohne merklichen 
Kinflub geblicixm sein. 

Siehe den Al)druek: im Anhang 11« das vorbereitende I'rotokoU des 
Wiener k. k. Hauptmiiuzamtes, und 116 das Protokoll der HoikainmerkonnniS' 
sion, beide vom lii. Mai 1767. 
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Angsburpcr ^fagistratszeiifniis als eclit imil dem alten >hittergewiclit 
von anno 1604 gleichstiminend bestätigt. Die.ser sei in seinen Ab- 
teilnngcn bis auf das Stück von 1 Lot, „welcbes gegen den kleineren 
Teilen nm »/it* geringer wäre“, richtig befunden worden. Wold 
identisch mit Stück c der Übersicht zu Anhang I, siche nnten Seite 22i>. 

2. ein ganzes 51 arkge wicht von dem Stadt Magi.stratisch 
Angsbnrgischen kupfernen Markgewicht abgezogen. Selbes wurde 
übereinstimmend mit dem ganzen 5Iarkgewicht vom vorgedachten 
Kiehtpfennig befunden. Wohl identisch mit Stück li daselbst. 

3. ein ganzes 5Iarkgewicht, dnreh den Günzbitrger Münz- 
ineister Schübel selbst von dem Hohleiscn’sehen Silbennarkgewicht 
abgecicht. Dieses ist nm gegen beide vorangeführte ziisaminen- 
stiminende ganze Markgewiehte schwerer befunden worden. Wold 
identisch mit Stück g ebenda. 

4. hiin zerteilter külnischer!lichti)fenuig, welchen Münz- 
meister Schöbe! auf dem Augsburger Münzprobutionstagc anno 1701 
empfangen und kürzlich nach Wien eingeschickt hat, der aber nach 
dem Bericht gedachten 5Ittnzmeisters um Vs Dukatengrän geringer 
als die sub Nr. 1 und 2 verzeichneten ganzen Markgewichte sein 
solle, -welcher hingegen bei hcutiger.Aufziehung sowedd diesenzweien 
gleich als auch in seinen Abstufungen mit Nr. 1 übeieinstimmend 
befunden wurde“. Identisch mit h ebenda. 

5. ein Origiual-zerteiltes Kölner Markge wicht, „welches 
vom Augsburger Müuzprobation.stag aTino 1701 hieher geschicket und 
bis nun in dem k. k. liof-Kammerarchiv vcrwahrlich aufbchalten 
worden ist.“*^) Es wurde gegen alle vier vorangehenden .Mark um 
Vs Dnkatcngrän geringer, auch in seinen Allteilungen ungleich be- 
funden. Wie liie Exemplare e, f und h infolge des .\ugsbnrger .Ab- 
schiedes vom 0. Mai 1701 crlas.sen. 

0. Ein zerteilter Original-Kölner-Richtpfennig von dem Bur- 
gauer Rentmeister von Sartori cingesandt, von gleicher Beschatlen- 
heit mit 5. 



Meine Xacliforseliung imcli tliesein « ielififten Stücke ist leider ergebnis- 
los geblieben. 

Nam. Ziloehr. 3S. Uil. 14 
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7. Ein bei dem k. k. Hauptmllnziuntc aufbelialtener, in 6553G 
Teile zerteilter Kölner Riclitpfennijj, wovon die ganze Mark mit den 
Gewichten von 1 bis 4 Ubereinstimmend befunden. 

Das Protokoll dos k. k. Hauptmtlnzaintes stellt schließlich fest, 
daß hei der Probe sieh 5 Wiener Mark, den dort im Gebrauche 
befindlichen Einsatzgewichten entnommen, um einen halben Wiener 
Pfennig schwerer als G Mark kölnisch erwiesen haben. 

Die Hofkainmerkommission schaltete demzufolge die RtUcke 5 
und 6 von der weiteren Erhebung aus und stellte aus den Stücken 
1 bis 4 und 7, dann aus einem dem Wiener Wardein Klemmer gehöri- 
gen, vorher genau abgeeiehten Stücke jene G Mark kölnisch zu- 
sammen, welche dann mit den ö M.ark wienerisch nach den im 
llaiiptmünzamtc in beständigem Gebrauch befindlichen Einsatz- 
gewichten auf das genaueste aufgezogen und hiebei abermals um 
beiläufig einen halben l’fennig Wiener Gewicht leichter befunden 
wurden. Die Kommission fügt bei, daß dieser Unterschied um so be- 
trachtungswürdiger sei, als die verwendeten Wiener Markgewiehte 
durch langjährigen täglichen Gebrauch schon abgenützt gewesen 
seien und sich gegen das unversehrt aufbchaltcne ganze Wiener 
Valvations-Markg('wicht zu leicht gezeigt haben (es wird leider der 
Gewichtsunterschied nicht angegeben), so daß der Unterschied 
ein ziemlich erheblicher sei. 

Die Xichtbcstätigung des vom Münzmeister Schöbel zu Ge- 
wichtsstück 4 festge.stellten Gewichtsunterschiedes durch die Wiener 
Wägungen ist sehr bezeichnend. 

lidi schließe diesen amtlichen Feststellungen die Beschreibung 
und die jüngst durch mich gemachten Gewichtsbestimmungen der 
zwei Gewiclihsstücke der kölnischen Mark, die sich derzeit im k. k. 
llauptmUnzmute zu Wien voidinden, an. Sic sind beide aus Messing, 
in der bekannten vierseitigen, nach unten sieh veijüngenden Form aus- 
gcfülirt, die Aufschriften oben in der größeren (|uadratisehen Fläche 
angebracht und Jedes befindet sich in einem hölzernen Gehäuse, das 
man ohneweiters mit dem von Schöbel gewählten Ausdruck ,.Ver- 
schlagl“ bezeichnen kann. 

Es sind die Inventarstückc: 
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I. Nr. 217 (alte Inventarnunimer 13). Aufschrift: 
1 M C 



6 

10 L 
0.').')30 



<la.s ist 1 Mark kölnisch (Punze der Reichsstadt Auffshurg, Pinien- 
apfel auf Säulenkapitäl) 10 Lot, 0ö.o30 Hicht]tfeniiigsteile. 

Gewogen: 233‘iHX5 Graniin. 

II. Nr. 217 (^alte Inventamnmmcr 13). Aufschrift: 

„Eine Mark Ciilnisch Gewicht nach dem Augshurgischen Silber- 
nen Original Rieht Pfennig von .\o. 1004 11. ^ F.“ 

Diese zwei Huchstabcn neben der Punze lege ich als „Hohl- 
eisen fecit“- aus. 

Gewogen: 233’024 Gramm. 

Die gleichen alten Inventariuimmem zeigen an, daß diese 
beiden .Stllcke von altersher als zus.ammengehörig betrachtet wurden, 
wie sie denn in der Mache uml dem Charakter der Inschriften dureh- 
ans gleich sind und unverkennbar auf die zweite Hälfte des acht- 
zehnten .lahrhundcrts weisen. Daß sie zu den in den beiden Protokollen 
vom 15. Mai 1707 vcrzcichneten Sendungen des Gllnzburgcr Mllnz- 
nieisters Tobias Johann SchObcl gehören, scheint mir außer Zweifel 
zu stehen und glaube ich, diese Stllcke nach der dem Anhänge I 
unten folgenden i bersicht identifizieren zu können, wie folgt: 
Nummer I mit Stück d der Pbersieht, 

Ntimmer II mit Stück jr der id)er.'.ieht. 

Die Tatsache, daß das Stllek Nummer I um 18 Zentigramm 
leichter ist als Nummer 11 stimmt zusammen mit dom aus dem 
Schöbelschen Berichte hervorgehenden Umstande des abgenützten 
Zustandes der Augsburger ku])ferneu .Mark und andrerseits der 
unversehrten Erhaltung des Hohleisenschcn Richtpfeimigs, als der 
erwiesenen Muttergewichte dieser beiden Stücke. Es stimmt iiuch 
der Gewichtsunterschied ziemlich gut zusammen, denn berechnet 
man den kölnischen .Richtitfcnnigstcil aus dem Stücke Nummer II 
mit 0003509 Gramm, so erhält mau für das von Schöbel gegenüber 
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der kupfernen Mark ftlr den lIühleiseiiHcIicn Uiclitpfennig erliubcne 
Jlehrgewiclit von '/«» oder 4 Richtj)fennigsteile ein Gewicht von 
0 0142 Gramm gegenüber dem aus meinen Wägungen gefundenen 
von 0‘018 Gramm. 

Sonach darf also als sicher erwiesen angenommen werden, dal> 
wir an dem Gewichtsstücke Kummer II von 2:?3’924 Gramm des 
metrischen Gewichtes die authentische kölnische Mark, wie sie durch 
das Augsburger Gewicht vom Jahre lü!)4 dargestellt war und auf 
dem Augsburger MUnzprobationstagc von ITtiObis 1761 als Norm 
aiigenommeu worden, vor uns haben. 

Der weitere Fortgang dieser Sache in AYien war der, daß die 
k. k. Hofkammer der Kaiserin den .Antrag vorlegtc, die Wiener Mark 
auf das genaue Verhältnis zu dem Augsburger Muttergewichte der 
kölnischen Mark vom Jahre 1694 von 5 : 6 zu reduzieren und daß 
nach erhaltener kaiserlicher Zustimmung die Keduzierung am 
16. Oktober 1767 durch eine Kommission der k. k. Hofkammer im 

k. k. Haupfmünzaratc in Wien durch Einführung der schon vorher 
hiezu vorbereiteten neuen MUnzmarkgcwichte vollzogen wurde. Ein 
Erlaß der k. k. Hofkammer an das k. k. Hauptmünzamt vom 19. Ok- 
tober 1767 veidllgt, daß von diesen auf den allgemein angenommenen 
Satz, vermöge welchem 6 Kölner Mark genau 5 Wiener Mark be- 
tragen, neu verfertigten und richtig befundenen Münzmarkgewichten 

l. zwei Gewichte für das k. k. Ilofkammerarchiv bestimmt 
bleiben, welche nebst einer ganzen .Mark auch die sämtliche Mark- 
einteilung von 8 Lut auf den geringsten 65536 sten Teil enthalten;*'’) 
es sollen dem k. k. Hau])tmünzamtc ebensolche „zur verpetschierten 
Patron" und weitere zwei gleichmäßige zur vierteljährigen Gewichts- 
aufziehung, sowie weitere zum täglichen Gebrauch übergeben, außer- 
dem ein ebenso abgeteiltes Gewicht jedem anderen der übrigen sieben 
k. k. Müuzämter zu dem Ende zugeschickt werden, damit danach die 
alten etwas zu schweren Gewichte auf das genaueste zugerichtet 
und vierteljährig aufgezogen werden können; 2. es seien den sämt- 
lichen Münzämtern auch die stärkeren Patrongewichte, nämlich ein 

2'*) Es war also wieder, gleich den beiden Augsburger Muttergewiebten, 
ein ganzes Markstück und ein Kiehtpfennig mit der Zerteilung von 8 Lot ab- 
wärts, ziisaniinen 1 Mark darstellend, hinterlegt worden. 
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Einsatzgewicht von 8 Mark oder 4 Pfund, nebst den Gewichten von 
1 tt, 5 t? und 10 it, wodurch ein Viertelzentner samt den minderen 
und höheren Gewichten ftlglich zu adjustieren sind, und 3. zur 
instruktionsinilßigen, bisher aber unvollkommen befolgten nertel- 
jährigen Adjustierung folgende Patronwagen, die allein zu diesem 
Zwecke zu dienen haben, zu versclmfTen, als: a) eine Wage mit 
Ketten und kupfernen Schalen zur Abwägung bis zu 1 „Centen“, 
Empfindlichkeit 2 Pfennige bei Belastung mit 2 Zentner beiderseits, 
h; eine gleichmäßig beschaffene Wage zur Aufziehung v on 20 bis 
4 it einschließlich, Empfindlichkeit '/s J> bei Belastuug mit 40 ff 
beiderseits, cj eine mit feinkupfernen oder messingenen Schalen be- 
hängte Wage zur Aufziehung von 3 bis 1 ff, Empfindlichkeit ein 
halber Dukatengrän oder '/«« Belastung mit G ff beiderseits, 

d) eine zur Abwägung einer ganzen oder zerteilten Mark bis auf einen 
Pfennig bestimmte Wage, welche Vu« oder */,s* Pfennig auzuzeigen 
hätte, „da zu den minderen Theilen die Kom- oder Probier-Wagen 
zu dienen haben“. 

Auch hier müssen wieder die Wägungen vorhandener Stücke 
die Untersuchung vervollständigen, ein Mittel, ohne welches zu einem 
brauchbaren Ergebnisse schließlich nicht zu gelangen wäre. Das 
k. k. Hauptmünzamt bewahrt unter anderem 4 Gewichtseinsätze der 
Wiener Mark, bestehend aus messingenen Stücken von je 1 Mark, 
8, 4, 2, 1 Lot, 2, 1 Quintei, 2, 1 und 1 Pfennig, «/«) ’/»> '/* Pfennig, 
endlich 16, 8, 4, 2, 1 und 1 Richtpfennigsteil, außerdem mehrere 
nnbezeichnete Stücke zu je */j Richtpfennigsteil. Ich lasse die.Nummern 
im Anschlüsse an die obigen zwei der kölnischen Mark fortlaufen. 

HI. Inventarnummer neu 237. Bezeichnung auf einem von 
außen am Gehäuse befestigten Zettel: „R. 13. A. Original-Wiener 
Mark v. J. 17G7. Von der k. Com. 1868 mit dem Bergkrj’.stall-Kilog. 
verglichen. Den 13. Dec. 1867**). Dr. A. Ritt. Schrötter v. Kidstelli.“ 
Das Markstück trägt eingravierte Aufschriften, und zwar oben: „1. M. 
W. 16 Loth 65536“, unten: „Auf Allerhöchste Verordnung 
Sind 6 Mark Cöllnisch 5 Mark Wienerisch accurat recti- 

^ 1 ) Nimmt inan das Diikatengewirht niml mit 345 Gramm iin, so bestimmt 
sich der Uakatenpn än mit 3-45 ; 60 = 00575 Grmiim und ''52 Wiener Pfennig: 
(Wiener Mark 2800) oder 8 Kiehtpfennig mit 2800 x 8 : 65536 = 0034289 Gniinm. 

Verschrieben IVir „1868“. 
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ficiert Worden A°. 1707.'' Von den Gcwicldsteilen dieses Ilicht- 
))fciinigs sind nur diejenigen bis einsddießlicli 1 Quintl, dann das 
DuplikatstUck 1 IVcnnig vorhanden. Gewicht des Markstückes nach 
meiner AVägiing 280'(iH3 Gramm. 

IV. InventaiTiummer alt 17, neu 214. MarkstUck samt Riclit- 
ptenuig. SämtUclie Gewichtsstücke bis einscldicßlicli 1 rtennig stark 
vergoldet, diejenigen von 1 rtennig abwärts aus Silber. Die StUcke 
trjigen sämtlich die Zahlen der RichtptVnnig.steile, das MarkstUck 
(iftöS*), das Stllck zu 8 Lot 327G8 u. s. w. Der Einsatz ist vollständig 
bis auf das Stllck zu 8 Ilichtpfenuigsteile, welches fehlt Das Gewicht 
zu 1 Pfennig (2f)G Ivichtpfennigsteilc) ist sowohl in vergoldetem 
Messing als in Silber vorhanden, der Richtpfennigsteil ('/esiss Mark, 
Zeichen „!•') zweimal, dann mehrere llalbstlicke hievon ohne Zeichen. 
Diis ganze MarkstUck trägt die Inschriften, oben: „1 Mark oder 
11) Loth Wiener (j.öbSti'', unten: „Auf allerhlichste Verord- 
nung sind mit G Mark Ciillnisch 5 Mark AVieneriseh accurat 
rectificiret worden den IGten 8bris A. 17G7.“ Gewicht des 
Markstückes nach meiner Wägung: 280'700 Gramm. 

V. Inventamummer alt 19, neu 214. Mache und Einrichtung 
gleich dem vorigen. Die Pfennigteile unvollständig erhalten, jedoch 
das Stück zu 8 Richtpfennigsteile vorhanden. Inschriften des ganzen 
Miirkgewichtes wie bei IV (jedoch ohne „IGten Hbris“). 

Gewogen die ganze Mark: 280'GG8 Gramm. 

Die Markteile zusammen ( 8 4 -t- 2 -H 1 Lot -H 2 -i- 1 Quintcl -f- 

2-t- 1 -t- 1 Pfennig = IG Lot): 280'G95 Gramm. 

VI. Inventaniummer alt 20, neu 214. Wie V. 

Gewogen ilie ganze Mark: 28Ü-66G Gramm. 

Die .Stucke IV, V und VI habe ich probeweise gewogen, um 
zu prüfen, welchen Grad von Genauigkeit man damals eingehalten 
habe. Sie sind im Inventar des k. k. HauptmUnzamtes als „Tiroler 
Einsätze“ bezeichnet, das heißt tius dem Tiroler MUnzamte (Hall) 
stammend und gleiche Einsätze sind auch aus Schemnitz, Prag, Graz, 
Brllnn, .Salzburg und Nagybänia vorhanden (Inventar Nr. 212 bis 
218). Sic wurden zurllckgesandt, als das alte Wiener Markgewicht 
außer Anwendung kam. Eine besondere Besprechung verlangt aber 
das StUck III, mit Rücksicht auf seine zweifellose Identität mit dem 
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im Jalirc 1767 dem k. k. Hofkummerareliiv zurttckgelas»eiu*ii Tr- 
gewichfc und auf desseu Holle bei den kommissionellcn Gewiebts- 
bestimimingen vom Jahre 1868 zum Zwecke der KinfUbrung des 
metrischen Gewichtes in Österreich und Ungarn. Nach dem Berichte 
hierüber,**) befindet sich dieser als „Wiener Normalmark vom 
Jahre 1767“ bezeichnetc Gewichtseinsatz in einem hiilzernen, außen 
mit sehwaiT.em, innen mit rotem Leder überzogenen Kästchen,**) 
das auch ich noch so vorgefiimlen habe. Dagegen war der Bogen 
Papier, in dem nach dem Berichte dieses 8tUck damals noch ein- 
gewickclt gewesen und der die .\nfschrift trug: 

pruesent. den 20. Fehnumi 1771 Lit. C. 

Nr. 1771. 

darunter in Kanzleischrift: 

„Die durch die k. k. Cimeutiruwjs-Hof-Coon neu rectificirte, und 
in allen Abtheil unr/en gleich befundene Wiener .Mark des Münzgeiricht“ 

■•») Siehe die als Haiidsebrift gedriiekte, daher leider schwer «ugüiiKliche 
Schril't; .Über das VerhUltnU des Bergkrystall-Kilogrammes, welches be.i der 
Einführung des metrischen -Maßes und («ewichtes das ürgewicht in Österreich 
bilden soll, zum Kilogramme der kaiserlichen Archive zu Paris und über ilas 
Verhältnis der in der Österreichisch-ungarischen Jlonarchio gegenwärtig gesetz- 
lich bestehenden (iewiehto zum metrischen Gewichte. Commissionsbericht, 
erstattet an das k. k. Handelsministerium. Wien, Drnek der kaiserlich-künig- 
lichen Hof- und .Staatsdruekerei. 1870.“ Groß 4°. IV und 136 Seiten. 

Der I. Teil; „Über das Vernältnis des Bergkrystall-Kilogramines ©ä znni 
Kilograimm; der Archive“ (8. 5 bis 100) enthält die Wägungscrgebiiisso und 
wissenschaftliche Bestimmung der durch die iisterreichische Begierung vom 
Ministerialrat Dr. C. A. v. Steinheil in München zugleich mit dessen Wage 
angekauften Kilogrammkopie in Bi'rgkristail (Zeichen .Steinheiis und von der 
Kommission beibehalten: ©ä) im Verhältnisse zu dem „Kilogramme prototype“ 
aus Platin der kais. Archive zu Paris (Zeichen A^) und ilem gleichfalls aus 
Platin verfertigten .Kilognunme type ilu Conservatoire impi’^rial des Arts et 
Metiers“ zu Paris. Ergebnis nach Stcinheils Wägungen im leeren Baum ©ä = 
999997’804 MilUgramiu der Archive, mit dem wahrscheinlichen Fehler ± 0-2022 
(S. 54 und 99). Ein Kilogramm aus Platin des Wiener städtischen Zimentienings- 
amtes (Z) wurde durch die Wägungen der Kommission bestimmt auf 999998-708 
MiUigramni d. A. (S. 99). Der ganze Kommissionsberii-ht stellt die Vorarbeiten 
fiir die österreichische Maß- und Gewichtsordnuug vom 23. Juli 1871, B. G. Bl. 
Nr. 16 von 1872, hinsichtlich der Go»iehte dar. Siehe die .Abänderungen in 
ilem Gesetze vom 12. Jänner 1893, H. G. Bl. Nr 10. 

5«) S. 107 des Berichtes. Der innere Überzug ist von rotem Tuch. 
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hei niciuen rntersiicliungen nielit mehr vurliuiKlen. Hinwiederum 
vermißte schon die Kommission von 18(58 darin die Gewielits- 
stllcke zu 1 und 2 Pfennig, ohne des vorhandenen Dujdikats 
von 1 Pfennig zu erwähnen.®') Die Kommission berichtet weiter 
(.S. 107): 

„Die im Jalire 17(57 lectilieirte Wiener Mark wurde jedoch 
nicht sogleich eingefUhrt, sondern dem Wiener Hau]itmtlnznmte mit 
Verordnung vom 23. November 17(57 Itekaniit gegeben, daß mit der 
Verfertigung der neuen .MUnzgewiebte bis auf weiteren Allerhöchsten 
Hefehl zu sistiren sei. Dieser erfolgte mit Note an den Hofkammer- 
Präsidenten Grafen v. Hatzfeld vom 20. December 1760 und ver- 
tilgte, daß das im Jahre 1 7.0(5 eingefllhrte Wiener Handclsgewieht 
tUr alle Erbländer beizubehalten, das Cölner Markgewicht®*) zur 
conventionsmäßigen Ausmünzung und Valvation zu gebrauchen, der 
Ein- und Verkauf des Goldes und Silbers bei den mit diesen Metallen 
Verkehr treibenden Parteien jedoch nach dem Handelsgewichte zu 
veranlassen sei. Durch eine kais. Resolution vom 2!*. Jänner 1770 
wurde dann verfUgt, daß im Verkehre mit Gold und Silber das 
Markgewicht zu gebrauchen sei.“ 

Endlich heißt es auf S. 114: „Das Urgewicht des gesetzlichen 
Markgewiehtes ist die Wiener Originalniark vom Jahre 1767, Uber 
deren Herstellung und urkundliche*®) Erklärung durch die k. k. 
Zimentirungs-Hof-Kommission vom Jahre 1767 bereits an frtlherer 
Stelle (S. 107) gesprochen wurde. Der Einsatz vou zwei Wiener 
Mark, zu welchem dieses Gewichtsstück®*) gehört, befand sich bis 
zum Jahre 1820 in dem Archive der k. k. Ilofkammer®®) und wird 

81 ) Der vollstUmligc Einsstz besteht, außer der gänzlich fehlenden 
Pfeiinigzerteiliing, ans folgenden Stileken: 1 Mark, dann 8, 4, 2 und 1 Lut, 
2 und 1 Quintl (2 nnd 1 Pfennig, und 1 Pfennig (Duplikat), zusannuen = 1 Mark, 
.ledes dieser Stucke trägt unterhalb dieser Bi'nenuung dl“ iicti-elfende Zahl der 
Kiclitpfennigsteile, 

38) Naeli dom Augsburger .Muttergewielit. 

83) (temeint ist. wie es selieint, der nun verlorene L'uihUlluugsbogeu mit 
seinen Aufschriften. Er war allerdings ein geschichtliches Zeugnis von einigem 
Werte, fUr das jetzt der Zettel Schrötters von lÖtiS Ersatz bieten muß. 

**) Nämlicli das Stück zu 1 Wiener Mark. Die Wägungen der Kommission 
beziclien sich auf dieses Stück, während die TeilstUeke nicht gewogen wurden. 

83) Vergl. oben S. 2 12. 
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seitdem in dem k. k. Haiiplmtliizamte in Wien verwahrt; es ist nicht 
mehr vollstiimli;^, indem die Gewichtsstücke von 2 und 1 Denar 
fehlen. Das Markstück hat die Fonn einer abgestut/.ten vierseitifren 
Pyramide mit einem eingeschrauhten Knopfe. Auf der unteren 
kleineren Grundfläche ist eingravirt: Auf allerhöchste Verordnung 
sind mit 6 Mark (Xlnisch 5 Mark Wienerisch accurat rectificirt 
irorden. Ao. 1767, 

Auf der oberen Fläche ist eingravirt: 

1: M: W: 

16 O Lolh 
65536 

Auf dem kngcifönuigen Knopfe steht in der Richtung des Kreises, 
in welchem dersclhe von einer durch seinen .Mittelpunkt gelegten, 
zur Grundfläche parallelen Ehene geschnitten wird, der Name: 
I. KUPLWISER. Das Gewichtstück ist sorgfältig gearheitet, nicht 
vergoldet, jedoch sehr gut erhalten“.®^) 

Soweit der Kommissionshericht von über dieses wichtige 
Stück. Die geschichtlichen Daten stammen wohl zum griiliteu Teil 
von dem Kommissiousmitgliede Carl Rumlcr, vormals Direktor des 
Wiener städtischen Zimentierungsamtes, der schon im .\ugust 1852 
auch die Original-Wiener Mark vom Jahre 17ü7 gewogen (Bericht 
S. IIG) und in der Luft mit 280GTO‘!HI Milligramm, iiu luftleeren 
Raum mit 280G68'0!> Milligramm bestimmt hatte (S. 12iB. Gemeint 
ist auch hier das Gewichtsstück zu 1 Mark mit .\usschluG der Teil- 
stücke. 

Die Kommission wiederholte im August 1HG8 die Wägung 
dieses Stückes in einer Reihe von sehr sorgtältigen Proben mit der 
Steinheirschen Wage und den Steinheirschen Borgkristall- und 



*«) Viiljfilr und deutlicher gesprochen, ist der Knopf des Markstückes 
von einem etwas über die Kugeltlilube crliöhten Bande umgeben, das den Kamen 
des Verfertigers in Gravierung aufwoist. 

st) Bei ailer Genauigkeit vergaß der Verfasser des Berichtes doch zti 
erwiUmen. daß sämtliche Gewichtsstücke aus Messing sind. Den erwähnten 
Knopf, bestimmt zum Anfassen mit der Zange (er ist oben im Texte durch 
den kleinen Kreis augodeutet), haben auch sämtliche Tcilstiicke, nur ohne den 
X.imen. 
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Pliitiiifrcwiclitei) unil fanil in der Luft ftcwichtszalilen zwisclien 
:2HO7r)0014 und *28ü'751853 Grainin, dnreli die Kedukfionen auf 
da« Gewicht ini luftleeren Raum aber eine mittlere Zahl von 
2806tth’303 Milli;;ramin, — „welchein Werthe diis angenommene 
Gewicht des Kilograinmes Q'‘ — ‘••‘■•R1'97‘8U4 Milligramm ± 0‘2Ü2 
Milligraniin zugrunde liegt. Die wahrscheinliche Unsicherheit beträgt 
daher ± O'Üii Milligramm. Der ans Herrn Uumlers Wiignng folgende 
Wert (S. 130 recte 12!M weicht von dem hier erhaltenen nur uni 
0‘21 Milligramm oder nach Reduktion auf die Einheit des 

-Alilligramin ab“. i8. 134 f.)’*) 

Diese Bestiniinnng des Wiener Markgewichtes mit 280'66830 
Gramm ist es, die dem erwähnten Gesetze von 1871 zugrunde liegt. 
Hiezu habe ich meinerseits zu bemerken; 

1. Das beschriebene Urgewicht (das MarkstUck) wurde am 
27). September lOOti durch die Güte des Herrn Obei-wardeins 
Dr. Heinrich l’eterson abermals einer Wägung (in der Luft) mit 
der Rüpreehtschen Wage unterzogen und dabei mit 280'6802 Gramm 
befunden, womit meine frühere Wägung oben S. 214 zu vergleichen. 

2. Selbstverständlich können die Wägnugen für geschichtliche 
Untersuchungen ebensowenig als die praktischen Wägungen, selbst 
in der Ausmünzung, in luftleerem Raum vorgenommen oder jeweils 
rechnungsmäßig darauf reduziert werden. Da aber hiedurch allein 
die störenden Einflüsse der Schwere, der Temperatur und des 
Feuchtigkeitsgehaltes der Luft außer Wirkung gesetzt werden 
könnten, so müssen alle praktischen Wägungen innerhalb einer nicht 
unerheblichen Fehlergrenze schwankend bleiben. 

3. Genaue, dem Zwecke vollkommen entsprechende Wägun- 
gen sind erst durch EinfUhrung des metrischen Gewichtes um die 
Wende des 18. .lahrhunderts angebahnt worden. Die Fehlergrenze, 
innerhalb der sich die vorhergegangenen Bestimmungen bewegen. 

Bestimmt wurden ferner: I Pfund Wiener Handelsgewieht = 560060 
(iramiii; 1 Apotlickcrpfiind = 420-04.Ü Grannn; 1 Dukaten Goldgewiebt = 
S'lOosoii Gramm, ,da durch das kaiserUche Patent vom 19. April 1771 da» 
Goldgewiebt im Verbiiltnisse; 802, 'j Dukaten = der Wiener Mark vom Jahre 
1767, festgesetzt wurde“ (.S. 136). -Alle Gewichte im luftleeren Raume zu ver- 
stehen. 
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ist aber nicht blolS diircli die Unznlängliebkeit der techniselieu 
Mittel verursacht, sondern aueli durch die Gewohnheit, die Ver- 
gleichungen gerade der wichtigsten Gewichtseinheiten auf runde 
Zahlen zu stellen, wesentlich vergrößert worden. Das Schwanken 
in der Schwere alter Gewichtsnominale muß hauptsächlich aus diesen 
rni.''tänden erklärt werden. 

4. Die Kommission von hat gänzlich unterlassen, die 

Kölner .Mark nach dem .\ugsburger Muttergewichte einer Prüfung zu 
unterziehen. Und doch war eigentlich dieses letztere die in Österreich 
seit 17t)7 gesetzlich geltende MUnznmrk, umso mehr, als bei der 
damaligen Gewichtsrefonii die ausgesprochene Absicht des Gesetz- 
gebers bestand, mit der Gewichtseinheit der drei oberen Reichs- 
kreisc in genaue Übereinstimmung zu kommen und darin zu ver- 
bleiben. Denn es handelte sich damals der österreichischen Regierung 
darum, den Zwanziggiddenfuß der MUnzkouvention allmälig zu einer 
deutschen Reichseinrichtnng zu gestalten. Das .‘Schwergewicht der 
Untersuchung liegt daher für die Wiener Mark von 17(57 in der 
genauen Restimniuug des .\ugsburger Markgewichtes von 1694. 

Darnach bestimmt sich die jüngste Wiener Mark der Neu- 
ordnung vom 16. Oktober 1767 schließlich dureli eine Rechnung, 
nämlich mit dem «/i Betrag der Augsburger kölnischen Mark 

von 1694 zu 23i5‘924 Gramm. Ergebnis; 280’7088 Gramm. 

Nimmt man den halben W'iener Pfennig, um den die 5 alten 
Wiener Mark gegen 6 Kölner im .lahre 1767 schwerer befunden 
worden, nach 280'7088:512 mit 0'5482i) Gramm und den fünften 
Teil desselben mit 0'1096.") Gramm an, so gelaugt man für die alte 
Wiener Mark bis zu ihrer Neuordnung am 16. Oktober 1767 zu 
einem Normalgewichte von 2Ö0'8184 Gramm, das auf mindestens 
280*9 Gramm zu ergänzen sein wird mit Rücksicht auf den fest- 
gestellten Umstand, daß bei den Wägungen am 16. Oktober 1767 
von der Wiener Mark erheblich abgenützte Gewichtsstücke verwendet 
worden w’aren. 

Schließlich sei erwähnt, daß durch dius Patent der Kaiserin 
Maria Theresia vom 17. .Vpril 1771 nicht, wie Muflfat berichtet,’“) 

39) liccher V.: Das österr. MUnzwesen, 11, 305, Xr. 18G. Die Form 
„Mamieigpwiebt“ ist wobl ein Dnickfebler, 
a. a. 0. 17 (SO,.. 
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die Wiener Murk durcli Ansgleicliung einer nngeblich ini Jnlire 1767 
verbliebenen Differenz in das genaue Verhältnis zur kölnischen Mark 
wie .') zu 0 gesetzt wurde, sondern daß dieses l’atent lediglich die 
Ausdehnung der im Jahre 1767 neu und endgllltig regulierten Wiener 
Mark auf die Goldausmllnzung, sowie die Aufhebung des bisher biefUr 
verwendeten Mündel-Gewichtes verfllgte. 

Wien, im August 1906. 
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Anhang I. 



ad. Xura. 123 ex Jnnio 1767. 



Hochlöbl. Kaysl. auch Kayserl. Königl. Hof-Cammer. 

Iliro Hoch-Reiohsgriifl. Exeellenz und gjiaden Gulidigste auch Hocli- 
gebietende Herren Herren! 

Euer Excellenz und gnaden solle ich in rntertänigster elir- 
lureht eröllnen, wa.s maßen zufolge zweyen Iloeliderselbcn Dekreten 
nach ersteren de dato 0''" xbris des erflossenen 7ßG'"‘ und mittelst des 
zweiten vom 9**“ Fehniary dies innstehenden Jahrs, mich mit ab- 
aichnng einer, nach der Bey dem Reichs-Stadt Augsburgischen 
Magi.strat vorseyenden, und der ächten de Au. 1004 daselbst Ver- 
wahrlichen Silbernen (a) hinaeh legalisirten Cöllnischen Knpfenien 
Marek (b) mit Benandteu Wohhveisen .Magistrat rUekerstanden, und 
mir den Tag der dahinn Reiße anznzeigen, Geziehmend erbethen 
habe; Wann dann den 8‘™ .\prilis hieranf miteist eines Schreibens 
mir die Anzeige geinaeht worden, daß der Bestehe Richt-l’fenning (c) 
zufolge des. Von des Herrn Reichs- Vice Kanzler Hoehflirstliehen 
Gnaden Geäußerten Verlangen verferttiget worden seye, folgliehen 
fleu 12"“ kurz Besagten Monaths Aprilis mich ohnvcrzllglich nach 
gedachten Angspurg (woselbst ich die dritte Verordnung de datto 
9"" Martij Unterthänigst erhalten) Vertilget, und nach der von He™ 
Canzley Directore daselbst mir gegebener weißung Bey denen H™ 
Mllnz-Üeputirtcn um die Befiirderung des geschäftes, das Gebührende 
anersnehen Gemachet habe, 'Welche so willig- als geneigtest den 
Richt-lTenning (<•) in dem Mttnzhanß alldort nntersnehen zulassen nicht 
allein Verordnet, Sondeni auch Persbhnlich sieh dahin Verfüget 
haben. Daselbst ich 3 Scharffc Waagen durch den hießigen Waageu- 
macher Godfried Klinger aufstellen lassen; ich examinirte nach Ord- 
nung Besagten Richt-l’fenning (c) samt dessen .\btheilungen, mit 
aller in Hohen Gnaden mir aufgetragener immer miiglicher Behut- 
samkeit, auf das genaueste, und zwar: 
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l““" Auf einer Feinen Korn-, oder Probier- Waag den zertlieilten 
Pfenning, 

2''" Auf einer Schlich, oder feinen Valvations-Waag, welche 
Hesehwehrter '/jo Üncaten Granu sehr wold an/.eigte, legte ich die 
Theile von 1 Pfenning bis auf 1 lot, 

j}tio 2 bis lü lot, oder einer Marek hatte gleichenuassen 
eine solche aeeurate Waag, So auf beiden seithen mit einer Mark 
Heschwerfer */jb Dueaten Grenn gut Kcniihahr hervorzeigte; Wiezu- 
niahlen nun, von dem zertlieilten Ciillnisehen, neu Verferttigten 
Pfenning (cj die erste zwey kleinste Theile auf der feinen Koni- 
oder Prohier-Waag gleiche Schwere hatten, und miteist beiden be- 
nanten Theilcn Zusammenlegung, die Theil des Pfennings Von '/sis *') 
mit dem darauf erfolgten '/m Theil fast noch gleiches Gewicht 
zeigten. So äußerte sich aber der '/m l’fennings-Theil allschou gegen 
die andeni ungleich, wo somit die Übrige zertheilung bis auf 1 Pfen- 
ning gleichermaßen wanckten. 

Daß demnach die dießtallige Pfennings-zertheilung nicht zu 
lieangenehmigen wäre. 15ey Vorgeschrittener weitherer Aufziehung 
von 1 Pfenning bis auf 1, und 8 lot. Hat sich ebenfalls die erforder- 
liche gleiehheit nicht erwießen. Tud da zu der Sach IJesserer Ver- 
liissigkeit wegen, das Geschäft erfordernt hat, das .\ugenmerk 
lediglich auf die Mark zurichten, Folgliehcn sothane (cj Gegen die 
Magistratische Kujiferne Mark (bj außer immer möglicher accuratesse 
aufgezohen welche innesteheud, und gut abgeaiebt zu scyn Befunden 
habe. Da ich aber Vermerkte, daß die neue (f) mit der Jetzt Bc- 
iiaudten Magistratischen Mark (bj Besjiectu der anfschrift nicht 
gleiehgehalten wäre, massen auf der neu abgeaieliten w) M. C., auf 
der mehr BerHhrlen .Magistratischen (b) Aber ftdgende aufsehrift 
graviret wäre: Eine .Mark Cöllniseh Gewicht, nach dem .\ugs- 
burgisehen Silbernen Original-Hieht-Pfenning von .\o. U)94: II: F:'*) 



*1) 1). i. zwei Gewichtsstilcko zu einem lialbeii Rielitpfeiuiigsteil, bjsioTS 
der Jlark. 

■*-) I). i. Hohleisen fecit. leli Bclircibo den Namen des Augsburger Mtinz- 
meisters nach der Fonn im Verzeiclinisso der am Aiigsliurger MUnzprobations- 
tnge anno 17G1 examinierten und verpflichteten .Milnzofflzianten, Hirsch, 
M. A. VIH. 2SÖ. 
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Von dahero die Mlinz Dc]mtation Idcinit ersuclict liabe, mir 
nocli eine der Mafri<lnitisclien (b) plcichfornnife Marek (tl) zu er- 
folgen, welelie niitelst geneigter Bewilligung so gleich güssen, da- 
rüber ein Gelieuli Verfertigen lassen, und nach der legalisirten 
Magistratischen <bj mit allmöglieher Behutsamkeit adjustirct, sowohl 
dem Rieht-l’fenning (c) unter dem Magistrats lusiegl in ein Ver- 
schlagel wohl Verwahrter beygegeben habe. Über beide Beuandte 
Marek (c und Jj der iiehten Beschaffenheit, die Bestätiget anver- 
langte mir erfolgte, zeugntlß hieniit Unterthänigst anschltbssc, und 
liicnebens anzeige, daß bey dem lezthieu A’orgewesten Münz ab- 
schied von t’)'“ Maji Ao ITOI Beschlossen worden, dem Münzmeister 
zu Augspurg Christian Holeysen, vor jenem de Ao H594 dem Hoch- 
ansehnlichen MünzDirectorio erlassenen Sielbemcn lücht-l’fenning (e), 
einen anderen von Sielber <fj Verferttigen, iinil ihme*“) behiindigeii 
zulassen, vonwegen an ihme die Frage gesetzt, ob sothaiier (j) noch 
beyhanden seye und ob er die Sielbenic (f) nach der erlas.senen 
Original Silbernen Marek eigenhändig abgeaichet habe?'*) Der- 
selbe äußerte sich in nicklmndworth, die ihm bewilligte Silberne 
Marek <f) ehevor adju.stiret zu haben, ehe er dem damahligen 
Hohen Münz Directorio zu .Viigßburg Benandte Original Sielberne 
Marek (e.) Behändiget hätte. 

Bey der Sach Oeuohmenen i'berlegnng erachtete nicht im- 
räthlich zu seyn, selbe (f), (!egcn der Kupfenieu f/V, (Jenau zu Unter- 
suchen, und ich Befunde, daß die llolleysisch-Silberne (fi (tegen 
der Kupfernen (b) um ‘/,uThcil von dem Cöllner Pfenning Schwerer 
wäre. Er hätte sowohl mehr berührte Sielbcme Mark von .\o 7)il <ft 
bis Gegenwärtige Zeit, für Beständig ohne einiger abnuzung Ver- 
wahrlich gehalten. Bey der Sach Begebenheit es darauf ankommet, 
ob nach der Kupfernen (h) Von zeit Verlossenen ß .lahreu des Mlluz- 
abschiedes. Viele andere nachjustiret, und wie mit hien- und wieder 
Tragung, die Beobachtung Gehalten worden seye. 

Die außeinandersezung dieser Differenz wäre abzumessen, 
wann zwey Kupferne Mark!» wären Vorbehalten worden, damit nach 
der einen hätte können nachjustiret werden, und die andere nur zu 

H) Ilolileisen. Vcrgl. Hirscli, M. A. VIII. 31->. 

**) Ich glaube, amnerkeii zu »ollen, daß hier die zwei betreffenden Ge- 
wiehtsstUeke abwechselnd als„Iiiehtiifenning‘uud als „Mark“ bezeichnet werden. 
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jener Zeit wiire eröffnet worden, wann allenfalls eine genaue nnter- 
siieltnng die Geschäfte erheischet hätten. 

Wann nun gleichfalls fllr gut befunden habe, nach Benandtcr 
Münz Meister Holleysischen Silbernen (f) eine von reinem Messing t 
zu gtlssen und abaichen zu lassen (welche ich auch mit aller Behut- 
samkeit nach der eröfterten Silbernen (f) auf einer Scharffen Watig 
anfgezohen, und unterßuehet habe) als ennanglc nicht sothane (<j) 
mit einem eigenen Cöllner Rieht- Pfenning {h> zufolge des Gnädigsten 
Befelchs Unterthänigst einzusenden. Lezterer Differiret bey der 
Marek Gegen der Kupfernen (b) um Vs Grenn in Gewicht zu gering, 
welcher einerseits bey so mannigfaltigen Valvationen zu Augsburg, 
bey dem MllnzProbations-Tag, und anderseits wegen Von dort nacher 
Wienn, und wieder anherfllliniiig nicht allein um ’/g Grenn in Ge- 
wicht, Sondern auch um mehreres hätte Vergringert werden können. 
Der Ursachen, ich den Reichs-Stadt .Xugßburgischcn (Cf als auch 
meinen Cöllnischen Rieht Pfenning den 29"“jnng8t entwichenen 
Monat .\])rilis, einem Ulliner hier cingetroffenen, und nacher Wienn 
abgescliiltcn Schiff Meister Nahmens Michael Held, wegen sicherer 
IlberfUbrung, und nicht unterworffen seyender Verungleichheit, 
einiger abnuzung behändiget, und ihm aufgetragen habe, daß er 
beide Verschlägel mit benandten Cöllnischen Gewichtem, Bey ein- 
langung Von Schiff' bis zur richtigen Behändigung, Tragend Be- 
wahren solle. 

Und da dem Godfried Klinger, Waageninacher, 2 Cöllnische 
Riclit-Pfcnning zur adjustirung Vorzubereihten aufgetragen habe, 
folglichcn wann Euer Excellenz, nnd Gnaden mit denen .\btheilungeu 
einen zu Verferttigen den Gnädigsten Befelch erlasseten. So könte 
dieser nach der Kuitfernen ß) mir ebenfals erbetenen, und Genau 
abgeaichten anher genohmenen Marek (rf) hergesteilet werden, worbey 
der Vorbenandte Godfried Klinger an seinen Fleis und acenratesse 
nichts wird crwiiiden lassen. Zu Hohen Gnaden, und Hulden mich 
Unterthänigst-Gehorsambst empfehle und mit Tiefester ehr-furchts- 
eniiedrigung Beharre 

Ihro hochl. Reichsgräftl. Excellenz und Gnaden 

Unterthänigst Oehorsambstcr 
Tobias Johann Schöbel mpria 

GUnzhurg den 2"“ Jlay .\o. 1767. 
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Üliersicht 

der iin vorstelienden Berichtsdireiben bezogenen Gcn ichtstUcke. 

a) Die silberne Original^Kölnische Mark vom Jaftre 1694, heim Magistrate zu 
Augsburg aufbewahrt, 

b) Die danach legalisierte kupferne Mark, Attfschrifl : „Eine Mark CöUniech 
Gewicht nach dem Augsburgischen Silbernen Original Iticht-Pfenning von 
Ao 1694, //. FP (Hohleisen fecit) beim Magistrate zu Augsburg. 

c) Der vom Beichs’ Vize-Kanzler im Frühjahre 1767 für den Günzburger Münz- 
meister Tobias Johann Schübel bestellte Richtpfennig. Aufschrift: „1. M. 
C,“ (1 Mark cöllnUch), ron Schöbet mit h gleich befunden. 

d) Die von Mänzmeister SchÖbd 1767 nachbestellte Mark nach b, 

e) Der vom Mänzprohationstage 1761 dem Münzdirektorium erlassene 
silberne Richtpfennig. 

D Der 1761 dem Augsburger Münzmeisler Christia%\ Hohleisen erlassene, von 
diesem bis 1767 noch unbenutzt aufbewahrte silberne Richtpfennig. 

g) Die 1767 von Münzmeister Schübel nachbestellte Mark aus reinem Messing 
nach der Hohleiscnschen (ß. 

h) Der 1761 dem Günzburger Münzmeister Schübel erlassene Kölner Rieht- 
Pfennig. 



Nom. Zeltfchr. &8. Bd. 
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Anlian^ II a. 



ad Nuin. 123 ex Jiinio 1767 M. 



Pracsontcs 



r. T. Herrn Ilof-lJatli Freyherr von Kempten 
Herr IIof-Kath v. Wagner, 

Herr Hof-Rath v. Gigant, 

Herr Hof-Rath v. Meidingcr, 

Herr Hof-Secretariiis v. Gerbaulicr. 

Protocollum Commißionis Diei lö““ Maji 1767. 

Über die bei dem Kayl. Kiinigl. Haupt MUnz-Amt aufgezoben 
und untersuebtc Cölliiiaclie Marek-Gewiebter, wie folget: 

No. 1: Der von dem Kayl: Königl: MUnz-Meistcr zu GUnsburg 
jllngsthiu an eine Hocblöbl; Kayl: aucli Kayl: Königl: Hof-Camereinge- 
Bcbickfe und mit dein Bericbt vom 2'‘‘" dieses begleitete Cöllner Richt- 
l’fenniiig, welebcr von liem dureh den Augsburger Mllnz-Meister 
H“ Holleiscii verfertigten abgeciehnet und durcb ein Reicbs-Statt- 
.\ugsburg-Magistratiscbcs zeiignus als äcbt und dem alten Mutter- 
Gewielit von Anno 1094 gleicbstimmend bestättiget worden ist. 

Dieser ist in seinen .\btbeilungen bis auf das Stuck von 1 Lotb 
(welcbes gegen den kleineren Theilen um Vsia“ /lÄ geringer wäre) 
ricbtig befunden worden. 

No. 2: ein ganzes Mark-Gewiebt, welches von dem Statt Magi- 
strat Augsburgischen kupfernen Mark-Gewicht abgezoheu worden. 

Selbes ist einstimmend mit dem ganzen Mark-Gewiebt von 
xorgedaebtein Riebt-Pfenniug. 

No. .3 eine dnreb den Gllnßburger Mllnz-Meister H" Schübel 
Selbsten von dem bolleisisehen Silber-Mark-Gewiebt abgeeicberte 
ganze Mark. 
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Diese ist um ’/ei gegen bcyde vorhergehende zusammen- 
stinimcnde ganze Mark-(Jewiehter schwerer. 

No. 4: ein zertheilter Cidlnischer Rieht- Pfenning, welchen II' 
MUnz-Meister Schübel auf dem Augsburger MUnz-Probations-Tag Ao; 
1761 empfangen, und kürzlich liieher eiuge.schicket hat, der aber nach 
dem Bericht gedachtes H" MUnz-^Meisters um '/s Dukatengrän ge- 
ringer, als die sub No. 1: et 2: augedeutete ganze Mark-Gcwichter 
seyn solle; 

welcher hingegen bei heutiger Aufziehung sowohl diesen 
zweyen gleich, als auch in seiner Abtheilung mit No. 1 überein- 
stimmend befunden wurde. 

No. 5: ein Original zertheiltcs Cüllner Mark-Gewicht, welches 
vom Augsburger Probations-Tag Ao. 1761: hieher geschicket, und 
bis nun zu in dem K; K: Hof-Cammer- .\rcliiv verwahrlich aufbehalten 
worden ist. Von diesem wurde nicht nur allein die ganze Mark gegen 
alle 4 vorhenante um Diieeatengrän geringer, sondern selbes 
auch in seinen Abtheilungen schon bey voriger Commission ungleich 
befunden. 

No. G: ein ebenmätiig bis auf die ganze Pfenning zertheiltc 
Original Cöllner Rieht-Pfenning, so durch Herrn Hof-Rath von Gigant 
von dem Burgaiiischen Rcndtmeister H. v. Sartori erhalten, und 
anher gebracht worden ist. 

Dieser hatte gleiche Beschaffenheit mit dem sub No. 5 vorher- 
gehenden angedeudet. 

No. 7 : ein bey dem Kayl: Künigl : HauptMünz-.\mt aufbelmltcner 
in 65.o36: Theil zertheilter Cöllner Rieht-Pfenning. 

Von diesem wurde die ganze .Mark mit denen ersteren 4 ganzen 
Marken gleich hefunden. 

Um nun 6: richtige und einstimmige ganze Cölner Mark- 
Gewiehter zusammen zu bekommen, so wurde eine mir Münz-Quardein 
zugehörige ganze Cöllner Mark mit einer richtig befundenen ganzen 
^lark ahgeeichet, sodann synd diese 6 gleiche ganze Mark-Gewichter 
mit ans dem beyni K. K. Haupt Münz-Amt bis anherr zum bestän- 
digen Gebrauch gehabten Einsatz Gewicht herausgciiohmencn 5 
M’ienner Marken aufgezohen worden, wobey sich änsserte, daß 



/ 



Digitized by Google 




^28 



I>r. A. K«gl : 



letztere 5 gegen erstere fi um einen halben Wienner Pfenning 
schwerer befunden worden; Welche kleine jedoch indessen nur hey- 
läufig erhobene f)iffercnz bey 100 Mark 2 q 2 iin Gewicht, bey 
100 fl. ansgemtlnztcn Geld aber 2 xr: 1 betragete. 

Cronberg 

K. K. Mllnz-Meister. 

Sigismund Ant. Klemmer 
K. K. MUnz-Quardein. 
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Anhang II b. 

ad Nura. 123 ex Junio 1767 M. 



Praesentes. 

Herr IIof-Rath Freyherr v. Kempten von Seiten der Hof-Cammer. 

Herr Hof-Rath v. Wagner von Seiten der Rechen-Cammer. 

Herr Hof-Rath v. Giganth und Herr Hof-Rath v. Meidinger ex 
parte Camerae Aulicae. 

Hof-Caramer-Secretarius (»erhauser. 

Mllnz-Meister Cronberg und 

Münz-Wardein Klemmer. 

Protocollum Coinmissionis de Dato 15 Mayi 1767. 

Wie das Uber die bcy hiesigem Haupt Mllnz-.\rat unterm Vorsiz 
des Freyhcrm v. Kempten in Sachen der wegen der Differenz zwi- 
.schen dem Cöllner- und Wiener Münz Gewicht iinerhin hervor- 
kommenden Klagen abgehaltene Comission abgefaßte Protocollum 
v. 5‘ Decembris 1706. mit mehreren bestättiget, hat die diesfiillige Be- 
richtigung ihren abgeseheiien Endzweck von dämmen nicht erreichet, 
weilen diejenigen zwey Cöllner Bicht-Pfenning (deren einer von dem 
•4nno 1761 tllr gewesten Augspurger-Mlln/.-Probations-Tag hieher 
gesendet und im Hof-Cammer-Arehiv zeither auf behalten, der andere 
aber durch dieses Mittels Hof-Iiath Herrn v. Giganth vom Burgaiier 
Rentmeister v. Sartori lezthin erhalten und hieher gebracht worden 
ist) bcy gepflogener genauer l'utersuchung in dem ganzen Mark 
zwar aecordirend, jedoch in ihren Abtheilnngen oder denen kleineren 
Gcwichtern gegeneinander entweder zu gering oder zu sebwer, mit- 
hin nicht Übereinstimmend, sondern different sieh befunden haben. 

Eben au.s dieser Ursache wurde damahlen nach Inhalt des 
schon gedachten Protocollcs auf die Firhaltung eines an dem zu Frank- 
furt dem Verlaut mieh befindlich alten Rieht-Pfenning sowohl, als jenen 
zu Aiigs])urg vorfinilig silbernen de anno 1604. genau abgeglichenen 
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zertheilteii Cüllncr Mark-Gcwielite niiltels Verweuduiig der Kayl. Gp- 
tieimen Reiclis-IIof-Kan/,lcy der Antrag geraaeliet; 

In Anseliung des vorgedachten bey dem Frankfurter Magistrat 
aiifbelialten seyn sollenden Riclit-Fteiinings komme es aber auf die 
von berührter Iteichs-Ilof-Kanzley bichcr gemachte Eröfiiung, daß 
ein dergleichen alter und ächter Richt-l’fenning außer demjenigen, 
welcher erst ao. ITtil vom Augspurger abgezogen worden, daselbst 
sich (nicht) befindet, von dem diestalligeu Antrag ab und man 
begnügte sieb, nur das angeregte Mark-Gewicht von Augspurg zu 
überkommen. 

Da nun der Günßburger MUnzmeister Schübel, welchem die 
diesfiillige Untersuchung im beysein der Augspurger-Magistrats- 
Münz-Deputirten vor/.unehmen aufgetragen wäre, venuittels Bericht 
vom 2**“ dieses 

1 einen Cöllner-Ricbt-Pfenning, welcher von dem dureh den 
Augspurger Müuzmeister Holleisen verfertigten abegeaichet und 
dureh das ausgeliändigte Augspurger Magistrats-Gezengnuß als acht 
und dem alten Mutter-Gewicht von ao. 1694 gleiclistimmend bestättiget 
worden ist, nichtweniger 

2'*" ein von dem Stadt-Magistrats Augspurgisch kupfernen 
Mark-Gewicht abgezohenes ganzes Mark-Gewieht, desgleichen 

3“” eine von ihme Münzmeister Schübel selbst von dem Holl- 
eisischen Silber-Mark-Gewiebt abgeaiebte derley ganze Mark und 
hienebst 

4*" seinen MUnzmeisters Schübel eigenen auf dem Augspurger 
rrobatious-'l'ag Auno 1761 erbalteuen zertheilten COllner-Richt- 
l’fenning mit der .\nmerkung eingesendet hat, daß bey gepflogener 
Untersuchung des gedacht ersteren neu verfertigten Riebt-Pfeunings 
der '/n" Pfennings-'riicil gegen die größere sieb etwas ungleich 
gezeiget und auf nemlicbe Art sowohl die übrige Zertheilung bis auf 
1 l’fenning als die weitere Aufziehung vom Pfenning bis auf ein und 
acht Loth in der erforderlichen Gleichheit nicht ganz genau erwiesen, 
dargegen die ganze Mark hievon gegen die Miigistratisch-kupferne 
Mark mit möglicher accuratesse abgeaichet worden zu sein sich be- 
funden hätte, weiters aber die llollcisiseh-silbenie Mark (wovon das 
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oben sub 3“° Passii anpefllhrte Mark abgezogen worden seye) gegen 
die knpfeme nni '/,* 1‘feiining-Theil seliwerer und, und anwiedeminen 
»ein Schübel» eingescbickt eigener Cöllner Kiebt-Pfenning bey der 
Mark gegen die kupferne um '/» Ducaten (Jräii ini Gewicht zu ge- 
ring wäre: 

So wurde die schon benielt untenn 5’'" xbris 7G6 bey hiesigem 
Haupt-MUnz-Aint fÜrgeweste Coniission, um diis Wienner-Mllnz-Mark- 
Gewicht gegen die ächte Cöllner achtsamst zu untersuchen, am An- 
fänge bemerkten Dato wieder vorgenohmen. 

Das KUstcl, welches man hierbey gleich anfiinglieh vor die 
Hand genohmen, befand »ich zwar ab Reiten der hiesigen Haupt- 
Maut allsehon erbrochen, jedoch das Geheiß, worinnen tliescr Uicht- 
Pfenning, wie auch jenes, in welchem das ganze Jlark-Gcwicht big, 
waren annoeh mit dem Stadt Augspurgisehen Riegl versehen, und 
obschon nach erfolgter Entsiegliing das ganze Mark-Gewicht Uber 
sich Jene Bezeichnung hatte, welche in dem letzten Augspurger 
Mllnz-Probations-Keceß vorgesehrieben ist, so fehlete es doch dem- 
selben an der Reiten, und unter sich an der ausgemessenen dies- 
fälligen Aufschrift, ohne daß darob ein eigendlicher Fehler diesen 
Gewichtern zugemuthet werden könne. .Alan schritte also hierauf zur 
ordentlichen .Vufzich- und Untersuchung dieses neu verfertigt wie des 
Rchöbels eigenen Cöllner Bicht-Pfennings und der übrig ciiigesendeten 
zwei ganzen Afarkgcwichtern; 

Wovon den in Rachen erhobenen Befund das hier beigehend 
Haupt-.AlUnz-Amtliche Protokoll mit melirem, in der Haupt-Rache 
aber mit deine ausweiset, daß der oben 

.\d 1 augeftlhrt zcrtheilte Cöllncr-Kicht- Pfenning in seinen 
.\btheilungen bis auf das RtUck vom 1. Loth i welches gegen die 
kleinem 'l'licile um v®> geringer ist) richtig, und das 

Ad 2''“"’ berührt vom Augs]turger kupfernen abgezohene ganze 
Mark-Gewicht mit jenem vorgedachten Kicht-Pfenning einstimmig, 
dahingegen das 

Ad 3“"'“ bemerkt durch den Schöbel vom Münzmeistcr Holl- 
eisen silbernen abgeaiehte ganze Mark-Gewicht gegen beyde vorher- 
gehende Uticreinstiinmende ganze .Mark-Gewicliter um '/,» Theil 
schwerer, endliche der 
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Ad 4‘"“ erwelint dem Mllnxmeister Schöbel gehörige Cöllner 
Richt-Pfenuing (welcher nacli geinelt SchöbelUehen Bericht vom 
2'"" dies um '/» Ducaten Grän geringer, als die sub 1 et 2 ange- 
deutete ganze Mark-Gewichter seyn solle) sowohl diesen zweyen 
gleich, als auch in seiner Ahtheilung mit den ad 3“"“ Ubereinstimmig 
befunden worden seye, welcher '/,» /.S’i-Thcil oder '/« Ducaten Grän 
angehender Unterschied hei einer ganzen Mark so gering ist, daß 
selber in der Geld-Berechnung nichts betraget, und auf denen auch 
fleißig und scharf verfertigten Waagen kaum bemerket werden kann. 

Hienehst wurde die bereits unterm 5“” xbiis 766 vollzohene 
Aufziehung deren Anfangs besagt zwey zertheilt angeblichen Original 
Cöllner Mark-Gewichter (welche in gegenwärtiger Commission mit 
Nr. 5 et 6 bezeichnet worden) mehrmalen wiederhollet, und bey 
beyden äußerte sich nicht nur die ganze Mark gegen alle Vier anvor- 
benannte um »/s Ducaten Grän geringer, sondern es waren selbige 
in ihren Abtheilnngen, wie schon in voriger Commission erhoben 
worden ist, ungleich, folgbar weder zur Richtschnur noch zum weiteren 
Gebranch diensam, wo im Gegensatz die ganze Mark von dem bey 
hiesigem Haupt-MUnz-Amt aufbehaltenen und nun mit Nr. 7 bemerkt 
wordenen ehevorigen Cöllner Richt-Pfenning mit denen ersteren 4 
ganzen Marken sich gleich gefunden hat. 

Um aber bei so vorhandenen 5 einstimig-ganzen Cöllner Mark- 
Gewichtern aucli das 6‘" zur nachherigen Aufziehung gegen 5 Wiener 
Mark zu erhalten, Hesse man weiter das dem hiesigen Wardein 
Klemmer zugehörig ganze Collner-Mark-Gewicht mit einer der obbe- 
rlllirt richtig befundenen 5 ganzen Mark genau abaicben, sonach diese 
6. gleiche Mark mit denen aus dem bey hiesigem Haujjt-MOnz-Amt 
zum beständigen Gebrauch gehabten Einsatz-Gewicht heraus ge- 
nohmenen 5 Wiener-Marken auf das genaueste aufziehen, und hier- 
bey äussertc sieh, daß letztere 5 gegen erstere 6 um einen halben 
Wiener Pfenning schwerer waren, welche kleine jedoch indessen nur 
beiläufig erhobene Differenz bey lÜO Mark 2 qt. 2 J) ira Gewicht, 
bey 100 11. ausgemünzten Silber Gehl aber 2 xr. 1 ausmachet, 
aucli desto BetrachtungswUrdiger ist und eine mehrere Untersuchung 
erheischet, ;ds erst berübrtermassen die herausgenohmenen 5 Wiener- 
Mark, so dem allgemein angenohmenen Satz zu Folge just 6 Cöllner 
Mark weder mehr noch weniger wägen solten, durch den langjährig 
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tiigUclR'n Gebraucli bereits abgcnlltzet seynd, und sicli gegen das 
ohnversehrt aufbchaltene ganze Wiener Valvations-Mark zu gering 
gezeiget buben, dergestalten dali wann 5 dcrinalige Wienner- Valva- 
tions-Mark gegen (j Cöllner vor acht und verlässig erkannte, aufge- 
zohen werden selten, dabey eine ziemlich beträchtliche Schwere sieh 
äussem därfte. Über dies geschähe auch die Untersuchung des 
von dem Patre Franz verfertigten neuen Gewichts, welches sowohl 
gegen das Wienner als Cöllner Gewicht sich um viel zu gering be- 
funden hat. 

Dem zu Folge <lann, wo nemlichen die angeregte 4. erstere 
ganze Mark-Gewichter (worauf es auch in der Hauiit-Sachc an- 
kommet, und respectu derer diesfällige kleineren .\btheilungen die 
nötige Adjustirung hiernach allcmahl beschehn kau) sowohl bey der 
alliier mit aller accuratesse gepflogenen — als auch von dem Gtlnß- 
burger Mllnzmeister Schöbel zu Aiigspurg vorgenohmeuen diesfälligen 
Untersuchung richtig befunden worden seymd, und anbey auf die 
dieserwegen ausgehändigte Magistratual-Attesfaten sich gegründet 
werden kan, man an Seiten der zusamgesetzteu Commission ganz 
ohnvorgreiflichst dafUrhaltet, daß ein- so anderes bemelter 4. ganzen 
Mark-Gewichter ftlr ein achtes Cöllner-Mark-Gewicht ( welches dem 
alten Kichtpfenning vom 1G94 gleichkomme) anzuschen, und zu 
achten, somit eine andere Vorsicht mittels Entsieglung des unter 
^'erwahrung des MUnz-Directorii der Correspondireiid- Hayerisch- 
Schwäbisch und Fränkischen Creysen befindlichen Hieht-Plennings 
von 1604 nicht mehr erforderlich seyn dürfte, sondeni bey sothaner 
Hewandsame und in dem Betracht, daß die berührte mit 6. Cöllner 
aufgezohene 5. Wicner-^Iark, olingehindcrt ihrer durch den immer- 
hinigen Gebrauch iiothwendig erfolgten Abnuz- und Verringerung 
gleichwohleu gegen die erstere um den angeineikt halben Wienner- 
lYenning zu schwer, schon beyläufig indessen erhoben worden seyen, 
Ihro Kayl: Königl: Apostol : Maytt: die diesfällige Verhältniß aller- 
unterthänigst vorgeleget, und auf die unter denen achtsamsten Vor- 
sichten vorzunehuiende Abänderung des bisherigen Wienner-Mllnz- 
Gewichts nach der Cöllner-Mark in behöriger Maaß, daß nemlich 
.') Wienner-Mark 6 Cöllner ganz genau ausmacheii, um andurch die 
zeither hervorgebrochenc, auch solchcrge.stalten nicht ohugegrllndct 
gewesene Klagen zu beheben, angetragen werden könnte; angesehen 
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die nur einsweilen erhobene obschon gering scheinende Differenz 
bey so vielen Millionen, welche jährlieli in sämtlich Kayl: Kftnigl: 
Münz Ämtern ausgepräget zu werden pflegen, ein merkliches nicht 
allein gegen die cinlicfemden Partbeyen, sondern auch zur llbcr- 
flUssig ohnnuzbaren Verwendung des eigenen Berg-Silbers, und 
Golds betraget, anbey aber verursachet, daß die nach dem hiesigen 
Valvations-Gewicht untersucht werdende in denen Reichs-MUnz- 
Stätten ausgeprägte Münzen gar selten den Conventionsmäßigen 
Schrott zu haben, gefunden werden. 

gez. lg. Fhr. v. Kempten. 
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Unter Kaiser Leopold I. neu eingeführte Münzsorten: 
Die Sechser und Fünfzehner, und das Schicksal der 

Groschen. 

Von 

Dr. Karl Schalk. 



Literatur: Nentwicb, Zur MUnzepoche Kaiser Leopolds. Eine Artikelserie in 
den Mitteilungen des Klubs der Münz- und ModHillcnfrcuudo in 
Wien, beginnend mit Nr. 148 (Jahrgang 1902); Schalk, W'iens (icidwesen 
seit Ottokar, 1251 bis znr Kiuriibrnng der Kroiiemväbrung, Seite .ÖO bis 56, und 
Nachtrag, Seite 5 bis 7 ; derselbe, der Wiener Milnzverkebr vom .Jahre 1650 bis 
17.Ö0 in der Wiener Numisniat. Zeitscbr. lid. XXVllI. 

Das Einfllbrun'radekret be/.llglicli der fllr dna Mllnzwesen 
unter Leoitold I. besonders cliarakteristiselien Mlliizsorten der 
Sechser und Filufzehner oder Ort(=:Viertel)gulilen durfte wohl 
das ini Gedenkhuche Nr. 195 des k. k. Hofkiiimnerarcliivs, Fol. 69 ff. 
enthaltene kai.serliche „Ilandbrieffel“ vom 28. Mürz 1659 an den 
Grafen von VVagcusperg sein, das im folgenden als Ileweisstllck 
Nr. I ahgedruckt ist. Diese neuen Mllnzsorteii wurden in großen 
Mengen ausgebracht. Jeder Mllnzfund aus der Zeit Leopold I. hringt 
reiches Jlaterial auf den Markt.') 

Dieselben Anstellungen fllr Schrot und Korn der FUnfzehner 
und Sechser, die die als lleweisstUckc 1 veröffentlichte Einfllhrungs- 



') Audi Abr-iham aS. Clara weist in seinen „Merks Wien“ anf das 
bäntigo Vorkotimieit der FUnfzehner hin ; vgl. Ausgabe Reelam S. 48: „Wo ist 
eine Summa Geld, wo man nicht aneh bleierne F’ttnfzehner antrilTt. 
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Verordnung des Jahres 1659 aufweist, finden wir auch in der MUnz- 
ordnung dd. Prag, den 2. Mai 1680 (Gedenkbuch Nr 210, Fol. 24 ft 
des Ilofkaminerarcliivs) unter Alinea III: fUnfzöchenkreuzer 

sollen gar ein röche inarkh schwarz fein halten, als so in tögl ver- 
schickt werden mlleslien, 8 loth 3 qiiintl 2 pfenning und gehen auf die 
march 43 *Ve4 stuck, weis aber 9 lölhig und d.'l’/s stuck geinllnzt 
werden. Die sechskreuzer sollen schwarz 6 loth 3 quintl 2 pfen- 
ning haben und gehen auf ein uiarkh 83 '“'/las stuck, weis aber 7 lotb 
und 85*/i« stuck gemllnzt werden.“ 



Konnten sich FUnfzehnerund Sechser in ihrem W ert behaup- 
ten, so daß man sie am 1. April des Jahres 1693 (vgl. Becher 
I5d. II S. 136 Nr. 90) auf ein höheres Nominale setzen konnte und 
sie zu Siebzehuern und Siebnern avancierten, so wurde dagegen 
die alte Mtlnzsorte derGroschen von dem Mißgeschick der Entwer- 
tung betroffen, die die unmoralische Gebarung der Ilofkammer ver- 
ursachte. Die Verschlechterung der Groschen und Kreuzer hatte die 
Werterhöhung der FUnfzehner und Sechser zur Folge. « 

Im Jahre 1693 änderte man zweimal in kurzer Zeitfolge den 
MUnzfuß der ersteren. 



Münzfußänderung der Groschen. 



Münzfuß von 1659 
nach Beweisst. 1 


Münzfuß 


von 1693 


vom 14. Jänner, 
nach Beweisst. II 


vom 13. Februar, 
nach Beweisst. III 


Ißl^Vsi Stücke auf 


164'”/ä04 Stücke auf 


161*V3* Stücke auf 


die 6 lotige 2 quintl 


die 6 lot 2 qiiint 


die 5 lot 3 quint 


2 J' haltende .Mark 


haltende Mark 


haltende Mark 



Zunächst am 14. Jänner 1693 verschlechterte man das Korn 
nur um ein Geringes, indem man die rauhe Mark nur um 2 Den.argewichte 
schlechter machte, verschlimmerte aber das Schrot; dagegen besserte 
man am 19. Februar das Schrot, um die Meinung zu erwecken, man habe 
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eg wieder mit den besgeren, alten Groschen zu tun, versel.lcchtertc 
aber das Koni. Es bandelte sich also um eine regelrechte UntennUii- 
zung. Man suebte den Betrug gcbeiin zu halten, was man in die 
offiziellen Worte faßte: „Daß uimiitthige spargiren und ausstrcuen 
dessen, so in ambfssacben anbefohlen und zu verrichten sein wirdt . . 
sei bey venneydung liiJclister ungnadt und straff zu unterlasßen.“ 
In einer nicht datierten Eingabe des MUnznieisters Matthias 
Mittermayer finden wir das schiine Bekenntnis „daß der gemeine 
mann nicht zu erkhennen oder zu wisßen von nöthen hat, daß gewisse 
mtlnzsorten schlechter alß vorhin gemacht werden.“ 

Trotzdem Mittermayer nuf der Höhe der Zeitmoral stand, 
nahm er doch Anstand (Beweisstück IV), die Münzen fürderhin mit 
seinem bck.annten Beizeichen, dem liegenden Uoppel-M zu bezeichnen. 
Er sei von der neuen Art Groschen „nicht instructioniert gewesen, so 
das er auch sein bcyzeichcu beyzusetzen billich angestandten.“ 

Ich habe aus dem Münzinaterial der Stadt Wien in meinem 
obzitierten erklärenden Katalog konstatiert, daß wohl noch eine be- 
zeichnete Goldmünze der Wiener Münzstätte aus dem Jahre 1G94 exi- 
stiert, daß aber sämtlicheSilbermUnzen, die unterMilnzmeisterMitter- 
mayer in den Jahren 1694 bis 1705 (Todesjahr Leopolds) in Wien 
geprägt wurden, seines Beizeichens entbehren. Damals war mir die 
Ursache dieser Erscheinung noch nicht bekannt. 

Beweisstücke. 



I. 

Oedenkbnch Kr. 19.'>, Fol. 69^ [Der Brief.] 

Lieber Wolff von Wagensperg, 

Ich mag Euch hiemit gnädigst ohnangefUegter nicht lasßcn, Ihr 
werdet auch auß der von meiner hoffcanzleynagsteuvolgenden Kays, 
expedition mit mehrern zu vernemben haben, waß gestalt ich mich 
in gnaden cntschlosßen bey allen mUnzstätten in niaincn gesambten 
erbkhönigreich und landten das truckhwerkh anrichten und hinführo 
eine durchgehent gäbige und gängige gleiche handt oder schaidtmUnz 
in hernach enttworfenenhalt, nemblich 
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die khreuzer zu 292 ’/a stnekh weiß auf markh gerechnet 4 Idtig 
die zweykreuzerer zu 242*®/iss stuckh weiß auf markh gerechnet ^ 

i 0 loth 2 quintl 2dgte 

die groschen zu 161’7gi stuckh weiß auf markh gerechnet ebner 
gestalt 6 liitig 2 quintl 2 dgte 

die 6 kreizerer zu 85Y,g stuckh weiß auf eine 7 Ititige march 
die 10 khreuzerer*) zu 58'/a stuckh weiß auf eine 8 lötige march 
die 1 5 khreuzerer oder orthgulden*) aber zu 43’/8 stuckh, weiß 
auf eine 9 lötige markh, und also alle diese sor- 
then drei markh auf 19 fl 30 kr hinausmUnzen zu lasßcn. 

Wan ich nun sonders hoch verlange, daß mit dißer außmtln- 
zung aufs allerheiste alß ihmmer möglich der anfang gemacht und 
also nicht allein die truckhwerckh, wo sie vorhin nicht vorhandten, 
aufs schieinigist angerichtet, sondern auch und zwar vomcmblich ein 
wohlergähigcr vorrath an pagamenthcu ad interim in der stille zu- 
sambgesschaffen, die ziini'*) nach obigen halt und sorthcn (außer der 
zwey und sechskhreuzer, mit deren außmttnzung bis zu anderwer- 
tiger meiner Verordnung annoch will zuruckhgehalten haben) zu ziehen 
angefangen und sonst alle andere mögliche vorarbeith und jiraeven- ^ 

tiones gemacht werden. Alß hab ich euch zu desto mehrer der Sachen * 

heflirdening dieser meiner gesehöpten resolution in antecessiim erin- 
dern wohlcn mit dem gnädigsten befehl, das Ihr euch die cinrichtung 
dises w'crkhs wie sonderlich die fUrderliehc zusamhbringung einer 
ergähigeu quantitet an pagamenthern aufs allermöglichste mit ange- 
legen sein lassen, deßwegen hey denen, in meinen i. ö. landteu sich 
l)elindenten mUnzstätten in ein und andere die weithere Verordnung 
thiien und zu destoflleglicher einlösnng der nottUrft'tigen ])agamenther 
auch der mUnzmaistcr auf eine zeit lang mit dem behUrfigen Verlag 
aus denen drinnigen cammennittlen versehen, dises mein vor- 
avisso aber geheimh halten wollet. Ihr volziehet daran meinen 
gnedigsten willen und mainung und ich verbleibe Euch etc. 1 

Wien den 28 martii anno 1G09. r 



Verf:;]. Nentwich in den Mittcilunj'en des Klubs der MUnz- und 
Mcdiiillenfreundo, der einen Zeliner konstatierte. g' 

a Ort = 1 Viertel, der Uuldco zu 60 kr. 

9 Zaine. 
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II. 

Dekret der Hofksunmer an das Münsamt vom 
14. Jänner 1693. 

Original im k. k. Hofkammer-Archiv Faszikel M. B. W. 1693 bis 99 

(Nr. 17.328). 

Von der kajs. etc. Iloffcammer etc. Ihrer May. etc. rath und 
mllnzmaistern alhier Mathia Mittermayern von Waffenberg 
hieniit anzufiegen, man habe die notdarfft zu sein erachtet, das ander 
anderen remediis zu Vertilgung der ringhaltigcn guldincr 
kleine schiedtmincz besonders vonnöten sein wttrdt, solche 
aber zu erzeugen mehr unkhosten alß bey denen gröbern Sorten auf- 
zugehen pflegen, dannenhero in Ihro kays. May. nahmen der Schluß 
dahin ergangen ist, daß fUhroliin undt biß ein anderes verordnet 
werden wUrdt meistcnthailß groschen oder dreykreuzerer alhier 
gemünzt werden sollen, deren auf die schwarze WUenner mark 
1617 i 6 stukh geschrodten und in tögl auf 6 lot 1 quint 2 dgte ver- 
schikht werden mießen, also das solche nach dem weißsudt an der 
feine 6 lot 2 qnint halten und auf die mark 164'^*/*o4 stuck gehen 
sollen. Khomet solchem nach die Wienner marck fein hinaußge- 
mUnzt ])ro 20 fl loVi? kr. Danebenst hat man ihme, Mittennayr von 
Waffenberg perdecretum heraiths intimiren lassen, welcher gestalten 
der N. Ü. buclihaltereyraithdiener .Mathiaß Christoph Österreicher 
zum wUrkhIiehen in Unzquartein alhier und das ihme auch zugleich 
ilie inspection iber das alhie.sige niiuzambt an und aufgetragen worden, 
allergnildigst resolvirt worden ist. Dannenhero er, Österreicherin 
allen Verrichtungen, so einem wUrkhlichen quartein obligen, gantz 
nicht zu hindern, auch allem dem, waß derselbe etwa zu beförderung 
Ihro Kays. May. Interesse und einriehtung beßerer Ordnung bey dem 
ambt vorkheren wUrdt, sich durchauß niemandt widerseczen solle. 
Neben deine würdt hiermit genießen aiibevohlen, daß mehrgedachten 
Österreichern ohne verero aufzug die (piarteinische Session im ambt, 
welche der alte qiiartcin*) eiitwederß selbst resignirt, oder darauß 

*) Hammerschmidt. 
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vertriben worden ist,oliiifcllbalir eingeraumbtwerde.®) Und esbcscbiclit 
daran Iliro May. allergnSdigster willen und mainung. Wien den 14. Ja- 
nuar 1693. 



III. 

Dekret der Hofkammer an das MQnzamt vom 13. 0 
respektive 19. Februar 1693. 

Konzept (mit Expeditionsrermerk) fiat copia ad inclnd. sub Litt A. 
Facta est copia. Exped' den 19**" Febr. 1693. Ilofkammer-Archiv. 

(Im selben Faszikel). 

Von der Kays, hoffeammer ete. dem alliisigcn Kays, mllnzambt 
hiermit anzufiegen, wie dali yber die, demselben in negst abgewicbenen 
nionath januarij intimirte neue groscbenaiisamtlnzung*) Hiro 
K.ays. May. allergnedigste intenlion und der scblnß auß erhebli- 
chen motivis weitbers dabin ergangen ist, daß fUrobin und biß auf 
anderwerttige Verordnung die außmllnzung besagter groseben oder 
dreykrenzerer die inarkb fein zu 22 fl 30 kr besebeben solle, 
und zwar solcher gestalten, daß sye in tbgl auf 5 lot 2 quint 2 dgto 
fein bescbUckt und auf die röche schwarze niarkb 158'%4 stuckb ge- 
schrodten werden sollen; kommen abso auf die weißgeprägte 5 lot 
3 quint fein haltende marckb 161 stuckb. Welches also bchörig 
ad notam zu nenibcn und deme geborsambsten vollzog zu leisten: 
auch daß unnöttbige spargiren und ausstreun dessen, so in 
ambtssacbeu anbefoblcn und zu verrichten sein wirdt(aller- 
massßeu es sich vermög abgelegten juraments und aidts- 
pflicbt ohnedem gebühret) bey vcrmeydnng höchster ungnadt 
und straff zu untcrlassßen ist. Denn daran beschieht Ihro Kays. May. 
gnedigster auch ernstlicher willen und meinung. 



Neue ungescliicktn Ilanil. 
1 ) Vgl. liewi'isatllck IV. 

•) Sielic HeweisstUck II. 
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IV. 

N. Ö. buchhalters und raitträthe bricht und guettachten 
herrn Matthia Mittermayr von Waffenberg alhiesigen 
niünzmaisters gebettenes beyzaichen auf die silbermünz 
wie vorhin gebreuchig zu füehren cum annexis betreffend. 
[27. Oktober 1694J. 

Original im nolkammcr-Archiv (im selben Faszikel). 

Onädige herrn etc. In hiebey wider zuruckfolgendten unü nmb 
briclit lind guettachten zuedeputierten memorial A erindert der albie- 
sige milnzmaister licrr Matthias Mittermayr von Wat'i'enberg, 
welcher gestalten auf die von Sr. hochrtlrsIl.Fmineuzhcrrncardiualn 
von Kollonitseh, alss selbiger zeit bey einer hochlöhl. hoff- 
eammer gewesten ober-inspektor gnedigst .angeordnete newc 
arth groseben, deren etliche sorthen an schrott und khorn ganz 
ungleich zur proh gemacht worden, welche zu prägen wie gewöhnlich 
er herr inllnzmaisternicbt instructioniert gewesen, so das er 
auch sein beyzeichen beyzusezen billich angeslaiidten, auch 
llbcrdis boehgedacht Ihro Eminenz dem hießigen eisenschneider 
■Alichael Iloffinann von selbsteu umb sein beyzeicben auf 
a 1 1 e n 8 i 1 b e r m U n z e n a u ß z u 1 as 8 e n in li n d 1 i c h a u b e f o Ic h e n. Umb- 
willen aber sein habendte instruction ihme zum beyzaichen espresse 
verbllndct und die interiinssuspension solches wie er hoffet, nicht auf- 
hebet, der Ursachen er gchorsamb bittet, auf das solches ihme zu 
kheinen praejudiz beunt oder morgen geraichen möchte, um deren 
zuyerliisslichkheit, wie. es bey aiißförtigung der gelter wegen seines 
beyzaichen forthin gehalten werden solte umb gnedige schrilftliche 
decisiou, so uns umb bricht und guettachten zuckhomben. Zu gehor- 
satnbenvolzng dessen erindern wllr,wie d.as wür anß der 1693 jähri- 
gen mllnzambtsrechnnngsprobationen ersechen, wie das eine 
camcralverorduung unter 14 jener 1693 sub No. 63 an ibne herrn 
milnzmaister ergangen, welche vermag, das die grosehen dergestalten 
außgemllnzet werden sollen, das die schwarze Wienner mark zn 
161 Vio stuck sollen außgeschrotten und in tögel auf 6loth 1 quint 
2 dgte verschickchet und nach dem weißsud an der fein 6 loth 2 quint 

Ktim. Zeiuchr. SR. B>1. ij> 
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liiiltcn und auf die mark 104'-%o4 stuekli ^ehen sollen. Kbombet 
golcbemiiach die Wienner mark binaußgcmUnzet per 20 fl lö^j? kr. 
Und in anno 1693 an dergleichen grosclien außgemllnzet word.,n 
1985 fl. Gleich hernach alß den 13. fchruar 1693 ist ahcrmahlen eine 
Verordnung suh Nr. 64 ergangen, vemiög welcher ihmc, herm mUnz- 
maister anhefohlen worden, daß die Wienner mark fein zu 22 fl 30 kr 
dergestaltcn in groschon außgemllnzet werden solle, daß die mark in 
tögl auf 5 loth 2 quiut 2 dgte fein heschicklit werden und auf die 
röche schwarze mark 188'%« geschrotten werde, also das auf die 
weiße geprägte 5 loth 3 quint fcinhaltende mark 16U*/32 stuck khom- 
hen, so auch auf zwayer und kreuzer zu verstehen. Und seindt in 
diesem 1693 jahr auf dergleichen groschenoline des herrn mönz- 
maisters heyzaichen et contra instruct ioneni außgeraUnzet 
worden 76891 fl; indeme doch seine instruclion nur zu 19 fl 30 kr 
die grosclien mit seinem heyzaichen außzumUnzen gestattet. Umhwillen 
aber mit discr so ungleicher außmUnzung eine ganze verwierung je 
lenger je mehr in das mllnzwecsen macht, deme nit anderst abzuhelflen, 
alß das durch eine in ehender je besser gnedig anordnete Commission, 
wie anjezo die außmUnzung und cinlößung der und Q beschechen 
und wie es sonsten in ein und andern in mUnzwesen aigentlich 
gehalten werden solle mit zueziechung ctwolchcr mUnzverständige 
am fUeglichisten und khunilte beygelegt werden. 

Wienn den 27 Oktober 1694 

(Autogr. Unterschriften:) Christoph llosenberger m. p. 

Christoph Lucas Seyerer (?) m. p. 

Johann Andre Holenberger m. p. 

Christoph Paul Franz Kntzaberger (?) m. p. 
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1. Barclay V. Head, Catalogue of the greek coint of Phrygia in tlic British Muaeiiin. 

OVl -4- 491 SS., eine Karte und 53 autotypierte Tafeln. 8°, London 1900. 

Mit dem vorliegenden Bande wird da« gewaltipe Unternehmen der detail- 
lierten Beschreihnnj? der größten oder naliezu größten Sammlung griechischer 
MUnzen seinem Ende um ein erhebliehes Stück nähergeführt', mit ihm schließt 
die Darstellung der MUnzeu Kleinaaiena ab. Der Band, der an Umfang alle 
früheren Teile dieser Serie stark Ubertrifft und au Raffinement und Hand- 
lichkeit alles gute seiner Vorgänger wiederholt und steigert, gilt einem Gebiete, 
dessen Münztjijcn seit langem unser Interesse ganz besonders in Anspruch 
nehmen; er kommt umso ersehnter, als seit Mionnets Tagen keine ziisammen- 
fassende Darstellung eines großen systematisch gewonnenen Muscalbcstandcs 
an phrygischen Münzen erfolgt ist. Seine Reichhaltigkeit übertrifft alle Erwar- 
tung; Head hat hier 2148 Münzen beschrieben, also etwa anderthalhmal soviel 
als Mionnet in seiner alles damals bekannten Material zusaminenfassende Ddscription 
(im Hauptwerk samt dessen Supplement) und nahezu dreimal mehr als z. B. die 
Wiener Münzsammlung, die gerade für Phrygien mit Xachdruek und Glück 
gesammelt hat. Natürlich verdankt das britische Museum diesen großen Reichtum 
außer seinen guten und mit zureichenden Mitteln aufrechterhaltenen Vorhin- 
«liingen dem, wenn ich so sagen darf, moralischen Rückhalt, den der in englischen 
Kreisen allezeit rege Betrieb der kleinsiatischen Studien und der besonders iii den 
letzten Jahren lebhaft gewordene dcrphrygischcn.StndienbietenmnßjUnd der ziel- 
bewußten TUtigkeitder Beamten des British Museum. Dieser Reichtum ist das Werk 
von Decennien: eine Arbeit, deren Umständlichkeit, ja Mühseligkeit von ferner 
Stehenden und vom privaten .Sammler nicht zu würdigen ist, die im Fortsclireitcn 
sich selbstverständlich immer noch steigert, und die den ersten Ruhmestitel 
der Verwaltung der Londoner Münzsammlung bildet. Da sind die Stücke nur 
einzeln oder iti kleinen Gruppen zngewachsen. Das Glück, die Samaiclcnergio 
und .Sammelgelcgenheit Einzelner durch tErwerbung ganzer Kollektionen sich 
zunutze zu machen, ist wenigstens für Phrj-gien und den grüßten Teil Klcin- 
asiens dem britischen Museum nicht zuteil geworden. Nehme ich ein einzelnes 
Kapitel Plmygicns heraus, die .Stadt Kibyra, die in der Londoner .Sammlung 

IG* 
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l)Ci*(«i(!t“r8 fnit vcrircton ist — nicht lias nunmicnirciclistc Kn|iitoI, denn c» 
stellt mit seinen 9(1 Stücken an siebenter Stelle hinter I.aodikeia (2S9 Stücke), 
Apanieia Kibotos (197), Hicrapolis (192i, Aizanui (14J), Akmmiia (111; und 
Kotiaeion (108) — . so sehe ich für diejenigen (84) Stücke, deren friiiierer Kigen- 
lünier oder Verkäufer genannt ist, niciit weniger als 28 Namen vertreten,!) von 
tleiien einzelne sich auf mehrere Jahre verteilen,*) iJas Tempo des Zuwach.ses 
mag dadurch veranschaulicht werden, daß für Kibyra — ich wünsche die.ses 
lleispiel auch im Folpmden festziihaiten — von den ',M) .'»tücken, deren 
Krwerbungsdateii mitgeteilt werden, vor dem Jalire 18,'äl 34 Stücke, in den 
fidgenden 30 Jaliren (bis 1880) 10 und in den letzten 2.'i .lahren 4(i Stücke, also 
mehr als überhaupt bis 1880, erworben worden sind. Wie viel aber wieder 
der Londoner Münzsammlung dadurch entgangen ist, d.aß die als Ergänzung 
der I’ariser und des Londoner .MUnzkabiiiets angelegte Sammlung Waddingtons 
1897 für Paria angekanft w orden ist, geht daraus hervor, daß von den .öO StUekeii, 
die Wuddiugton für Kibyra hatte sammeln kiinneii,*) nicht weniger als mindesten.s 
30 auch jetzt noch der Londoner Sammlung' fehlen; es fehlen ihr die lirachme 
des Ogollis, die Drachme mit flM. mit bloß zwei Ausnahmen das gesamti* 
sogenannte autonuine Kujifer (nocli 9 Stücke), die Itronze mit Upd cuvkXiitoc 
und dem Men; Augnstus mit f'aprfrom und mit der Livia; Livia mit Zeus; 
•Marcellus, wohl irgend ein Kibynite, des.sen Uedächtnis seine Vaterstadt dankbar 
festbielt ;Pius;Marcaurel;ScptimiusSeverus mit Athene ;Caracalla:tieta;Elagabal 
mit Kybelo; tiordian mit .Men; Philippus; Decius; (iallienus; die Verbrüderung 
von Kibyra und Kpiiesus unter Severus Alexander. 

Seit Waddington bat sich die Gelegenheit Kleinasien zu bereisen.lür einen 
miabhiingigen, nicht zur Hast geufilig-len. mit den genügenden Geldmitteln verse- 
henen, für die For.schung des antiquari.seben und historischen Vorrats an Über- 
bleibseln der hellenistischen und noch inelir der römischen Kulturperiode wohl 
ausgerüsteten, in gleicher Weise epigraphisch und numismatisch geschul- 
ten .Mann nii ht mehr wiederholt, sowie eine ähnliche Vereinigung aller Vorlicilin- 
gniigen für die Helierrsclmng und Förderung dieses Studiums in Kleinasien aucli 
keinem früliercn Keiseiiden gegeben war. Was WaddingUuis Keisc*; lUr die 
Kenntnis und Ausnützung der Numismatik Kleinasienseingetragen bat, war aller- 
dings vergleiclisweise viel grtißer als seine epigraphische Ausbeute trotz deren 
liedeutiing, und ilir Erfolg dürfte, da er eben hier fast jungfriiulicben Boden 
berUlirte, in seiner damaligen illierraschenden Bedeutung kaum mehr durch eine 
siiätere Leistung erreicht oder überboten werden können; dieser Erfolg hätte 



’) ArundxU 4 Stück«*, Rank c«llr<-tion 3, H. P. Rorr«!! 7. M. J. RorrctU S, ButibuJ 7 5, Can«pnna 
9, ChcKtcr 1, i, Liv\nn*hirv 3, LHmltri 3, liimllhadU 1, GrauUejr I, Grave» 1, P»yn» Kni^ht I, 

R«*nn>‘p8, Lincoln 1. M.inia 1, 31iJliuKi’u 1, Nc^tou 1, Pouui 1. Prokcach 1, lUadf 1, RoUlii 14, 
Stonart 1, Wa'Min^ton 1, Wi^ran 1, WMttiiU I: man «loht, vie vrriü;^ aus systimatiAch aag«*l«'gtr>i 
Sominltingt'B. 

3) Z. R. Lavrson 1S74 3 StUcke, 1883 1, 18d> 1, 18t>9 1, 1900 9 oder M. J. Borr«*U 1846 9 und 
1«:.9 1 Slü.k. 

N. 6802 bis 6849, n. iOOO und 7070. 

Vgl. »em© eigenen Worte Ibtvuc aiimismatique 1851, 149 ff. 
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übrigens noch kräftiger und fruclitbju'or gewirkt und bessere Schule gemacht, ^ 
wenn Waddington gegiinnt gewesen wäre, noch in den Secliziger- oder Siebziger- 
jahren seine gesiunten Krwerbungen zu publizieren und in jener treffsicheren Art 
zu erläutern, die unter seiner Führung das epigrapliische und nuinismatischo 
Studium der klcinasiatisclien Denkinalo zu einer Quelle des Genusses macht. 

Seit Waddingtons Tagen fliobt nun zwar das numismatische Material immer 
reichlicherausKleinasionnach Europa, und vor allem haben dieVeriilTentlichungen 
Imhoof-Blumcrs diesen Gewinn festzuhalten und wirk sam auszu gestalten vermocht ; 
für Klcinasien beansprucht eben deshalb die Numismatik als Quellenstudium 
eine der Epigrapbik ebenbürtige Einschätzung; ja sie hat gegenüber der inhalt- 
lichen Dürftigkeit des epigraphischen Ertrags vieler antiken Orte au diesen über- 
haupt die führende Kolle. Aber die kleinasiatischen Münzen kommen heute meist 
tlurch den Handel zu uns, also nur aus jenen Gebieten, indenen der .Müuzhandel recht 
oder schlecht organisiert ist, und nur zum geringsten Teile durch die Forschungs- 
reisenden, was der vorliegenile Band des britischen Katalogs wieder aufsnenead 
oculos demon 'triert. Ich gestehe, dub ich überra.scht war, in ilim die Namen der 
luodenien Forschungsreisenden als Überbringer antiker Münzen sogut wie 
umsonst gesucht zu haben. Es ist allerdings ab und zu der nninismatische 
Ertrag dieser Reisen andern englischen Sammlungen zugute gekommen ; aber im 
Ganzen und Groben zahlt dies nicht viel, und es ist tler ^Vunsch berechtigt, dab 
die Numismatik bei den Forsciiungsreisen in ihr volles Rocht eingesetzt werde. 
Was vorgekehrt werden mub, um die Aufnalimsfahigkeit der Reisenden zu steigern, 
die meist sich von der Besorgnis nicht befreien können, für ihre numismatischeu 
Erwerbungen daheim keinen D.ank zu finden oder auch von der im Innern von Klein- 
asien sogut wie unbegründeten Furcht vor Fälschungen gedrückt worden, kann 
hier nicht eKlrtert werden. Indes diese bald stärkere, bald schwächere Flucht vor 
ilen Münzen besteht und hier mub Wandel geschaffen werden, jetzt in einer Zeit, 
die frei von politischen und kriegerischen Verwicklungen zahlreiche junge 
Gelolirte verschiedener Nationen zum Besuch idlezcit dankenswerter Fundgeliieto 
oder wenig bekannter Punkte Kleinasiens lockt und der Erforschung dieses geseg- 
neten und für unsere Kenntnis und Anschauung des gesamten klassischen Alter- 
tums «ychtigen Landes so viele schaffensfreudige und wagemutige Kräfte zur 
\'erfügung stellt, wie keine frühere Epoche es getan hat und vielleicht — denn 
wie mögen wir die Zukunft Voraussagen können? — auch keine folgende Zeit 
zu tun vennögen wird. 

Insoweit der Mangel einer handlichen Darstellung und der Mangel eines 
systematischen wissen.schaftlichen Katalogs der klcinasiatisclien Prägungen mit 
die Schuld au jener Vernachlässigung der Numismatik durch die Koisenden 
trägt, wird ihm für Phrygien durch den jüngsten Band des Britischen Münz- 
katalogs gewib gröbtenteilsabgeholfen. .Vhnlich wie ilead dies für Lydien gemacht 
hat, ist auch hier Uber die Grenzen eines Katalogs dadurch hinausgegriffen worden, 
•lab in der Einleitung auch jene städtischen Funktionäre und Donatoren — in 
zeitlicher Gruppierung — aufgczählt werden, welche nur aus anderen, nicht im 
British .Museum vorhandenen Münzen bekannt geworden sind; gar nicht zu 
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gedenken des suinniarischen t!berblicks über das Typeninventar der einzelnen 
8tSdtc und Uber die Bedeutung individuell wichtigerer Typen, wie er in den 
jüngeren Banden dieses Katalogs sieh immer reicher ausgcstaltet hat,*) auf- 
gebaut auf einer Uber den Besitz des British Museum Überall binansreichenden 
Basis. Dadurch hat die Bedaktion der Tatsache Rechnung getragen, daß dieser 
ausgezeichnete Katalog — wozu er ja von Hanse gar nicht bestimmt war — 
an die Stelle eines Kompendiums getreten ist. 

Überraschungen durch seinen Inhalt oder zahlreiche Nova dürfen wir im 
vorliegenden Katalogband trotz seines Umfanges umso weniger voraussetzen, als 
die Publikation wichtigerer Neuerwerbungen des British Museum in der Regel mit 
erfreulicher Schnelligkeit erfolgt ist, in den letzten Jahren durch Wroth, den ver- 
dienten Beaibeiter der parthischen und syrischen PrHgnngen ; 6) aber die Zahl der 
nnpubllzierten Varietäten, die der phiygische Katalog nun bietet, ist nicht gering, 
und die Ergänzung oder Bestätigung älterer Beschreibungen anderer Exemplare 
durch ihn verleiht dem Bande selbst dort, wo er also nichts Neues zu bieten 
scheint, großes Interesse; dazu kommt tlie große Zahl von Abbildungen, die 
nahezu den vierten Teil des gesamten Katalogbestandes (wenn ich recht gezählt 
habe, 514 Stücke) der Anschauung noch näher rückt. Der Katalog selbst und 
die ausführlichen Indices, die trotz des kompressen (dadurch übrigens mit der 
übrigen Ausstattung des Bandes einigermaßen in Kontrast stehenden) Druckes 
an 60 Selten füllen, sind mit ebenso detaillierender Sorgfalt wie in den übrigen 
jüngeren Bänden abgefaßt, ja teilweise noch eingehender. 

Die Einleitung gibt einen ganz summarischen Überblick über das phry- 
gische Mtinzmaterial ; trotz dieser lapidaren Kürze ein stattliches Buch, was ein 
Zeugnis für die Fülle von Beobachtungen ist, die aus diesem Studium bisher 
gewonnen sind und in Zukunft quellen können. 

Dieser Überblick bildet in Verbindung ihit den Indices einen ganz vor- 
züglichen Behelf zu jeder raschen Orientierung, nicht bloß im vorliegenden Band, 
sondern im ganzen Bereich phrj'gischer Ih-ägiingen. Dazu tragen vor allem, wio 
bereits bemerkt, aneh die nach Stäilten geordneten Fasten der anf den Münzen 
genannten Beamten oder Spender bei; wenn ein verspäteter Wunsch nicht 
immer einen unangenehmen Beigesehmack hätte, würde ich die Aufnahme aller 
Namen 1) der Einleitung i n das Register ein pfohlen haben ; aber vielleicht ist das noch 
in größerem Zusammenhangennd mehrere Bände zusammenfassend von der I.«itnng 
der Kataloge geplant. Der Tatbestand ist in dieser Einleitung, soweit ich gesehen 
habe, immer sorgfältig und vollkommen verläßlich gegeben, freilich sehr knapp und 

*) Am reichiten im kypiiachou Itiuidf» von 0. K. HUI, v»;!. m«iae Aiuclir« Baud«* 

N. Z. XXXYI (1904) 1$7 fT.^ «uf die ich auch dcühftlb T^rweiae, um nicht die dort aaaUlhiiii'hcr 
Kogebene CbarakteriaUk des Britischen Mün£katalo(;a, von d«r heut« etwa in ir?eod einsni Punkto 
al'£U»eicbeD ich keine Veranlassung bsbe, hier wioderbolea su niüsseu. 

*) Dsfi die früheren PuMikationen nicht liu Katalog des ttritierhen Musenrns erwKhnt erscheinen, 
mag Ja auf Absicht und guten Gründen benihen; bequemer wate es Allerdings Hir den Leser, mit 
der exakten Beschreibung such die Litate für eine Kltere VeröffenUichung und Abbildung so erhAlten, 
und mitunter «iirde die« auch die Identihkatiou mit früher anderwSrts summarisch beschriebenen 
Stücken we»enthch erlelchiern. 

Nicht bloß die der kogrusnnten Magistrate, und auch alle abgekUrxien Nsmtn. 
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aaf ein Minimum von Cilatenbesehriiiikt. HeadsFübrersckaft kann man sich Überall 
(jetrodt anvertrauon. Gewiß w ird man nun da und dort Folgerungen gewinnen und 
Krkilirnngen weiter ftlliren kimnen, w ird aber die Möglicbkeit dieses Vordringens 
Heads Einleitung mit in erster Linie zusebreiben müssen. Hoffen wir also, dass die 
/.uknnft durch innigere Vereinigung numismatischer und opigraphischer Studien 
erheblich tiefer in die Kenntnis der Geschichte und Kultur Kioinasiens eiuriliirt, 
eines Lttndes, das trotz seiner natürlichen Hilfsmittel, trotz seiner Schönheit und 
trotz der gesunden Krafl seiner Bevüikcruug eine einzige Glanzepochc erlebt 
bat: eben die lieilenistiscli-römische Zeit, aus der auch seine Münzen stammen! 

Wenn ich einige beim Durchblättem gemaclite Bemerkungen hier anfUge, 
SU geschieht dies ledigiieh ais Zeichen meiner hohen Einschätzung des vor- 
liegenden Werkes. Ich will mich in der Hauptsache wieder auf Kibyra 
l)e8cli ranken. 

Daß die Abkürzungen von Namen auf Tetradrachmen und Dr.ichmen zu 
zahlreich sind, um auf Dynasten Itezogen zu werden, ist Head (p. XLVI) ohne 
weiters zuzugeben; vielleicht hätte cs sich empfohlen, diese Liste durch die 
Namensabbreviaturen auf sicherlich gleichzeitigen KupferstUcken Kibyras zu 
ergänzen und damit die Beziehung auf Dynasten, also nicht auf gewählte und 
befristete Beamten vollends ad absurdum zu rühren. 

Wenn Head (p. XLVII) sagt, daß die Zeit der sogenannten autonomen 
Bronzen, sei es nach der Ara der Provinz Asien, sei es von der suUani.schen 
Epoche ab datiert worden ist und sich dafür auf Imhuof-Bluiner, Kleinasialische 
Münzen S. 253, beruft, so wäre wolil zu wünschen, daß dieser Teil (some of the 
autonomous bronze coins) genauer augedeutet worden wäre; ich habe in dem 
für die Bearbeitung des Corpus der phrygisclien Münzen vorbereiteten Material 
nichts vorgefunden als das von Imlioof-Blumer a. a. 0. 252. 12 ans seiner 
.Sammlung angeführte Datum EP A[B?]. Ich möchte aber von den durch Imhoof 
vorgeschlagenen Möglickeiten, entweder die Ara der Einrichtung der ersten 
l'rovinz Asien oder die sullanischo .ira zu wählen, ilie erstere von vornherein 
ansscliiießeu, weil Kibyra nicht vor der sullanisehen Zeit seine Freiheit verloren 
hat und der proconsularischen Provinz angegliedert worden ist (Kamsay cities 
and bishoprics S. 265). 

P. X1..V11 wiederholt Head nach Imhoof ebd. S. 256 die Vermutung, daß 
Kibyrauuter Augustus den Beinamen Sebaste geführt, diesen aberuntor Tiberius, 
ilemdie Stadt ihre Wiederaufbauung nach dem Erdbeben vom Jalire23n. Chr. ver- 
dankte, mit Kaisareia vertauscht habe. Es wird mir schwer, diese Ansicht mir zu 
eigen zu machen, da Tiberius genau so Sebastos ist als Augu.«tus; *) sie stützt sich 
auf eine einzige Münze, die Imhoof Monnaics Grecques p. 397 n. 88 so beschreibt: 

•) t^tAiUrertit H* 778, 8. In Phrygl**!! cr»fbfint Tlb^rlui nnrb rtem TorUefeotl«^ 

K«t*logliUid« nU le^aTtö; in I^lonjrMpolU and PrTmneMO*, all b«i d«n aU 

Tereüizvlt auch aU Koliop in Kiimrnela, nla Katiotp in Apamela Kibotoa. Ka 

be«tAnd aL»o kein Grund für dl^ Kibyraten, dt*n regi«r«ndvn Tiberiun al« dam Aiiipjiitii« — 

llt^aoti^antcagMUtikataan. IchbanQtaedicic GalageDhrltdaao, um aa «inmalaus/UBprecbrn. daß man t«l 
Tibaiiaa, bai Karo und bei anderan Kaliam alcb nicht durch den Caea arantitel auf Stadtmlinzfo 
tXnichao laaaan aoU. Eine Saoimlung dar 'ritulaturan dar römiacben KAiaar auf dan klelaaaiaü»rhcn 
l*riiguiigen iKt« aehr Kot. 
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t€te nae d’Augustoa dr. | CCB KIBVPATuuN oaprieomc ä dr, retouraantla täte; 
ieh erlaube eher, daß C€p. 7.11 Cf ß(acToO) entweder mitBozichung auf das Münzbild, den 
Capricorn, zu ergänzen sei oderzu Cfß(aOT6(;), und wer daranAnstoß nehmen sollte, 
daß dieses Wort auf der HUekaeite statt aut der Vorderseite beim Porträt des 
Augustus stellt, der uiilgo nur znm Beispiel des bekannten Typus der Gold- 
und Süberslüeke Cohen^ n. 18. 20—24 sieb erinnern, bei dem die Vorderseite 
da-s Porträt des Kaisers ohne Legende, die’ Riiekseito den Capricorn mit der 
Beisebrlft Auguittus zeigt, oder der Silberstüeke mit dem Porträt des Angnstiis 
auf der sehriftloson Vorderseite und den zwei Lorbeerbäumen auf der Blickseit« 
mit den Worten Cae«ar A ugustun. 

Es ist meines Wissens noch nicht bemerkt worden, daß der Claudius 
Philocles, der auf den kibyratisehen Münzen .ans der Zeit des Marcus erscheint 
(4iti KX. «btXoKXioi;;, auf zwei kibyratisehen Inschriften wiederkehrt; Reisen im 
südwestliclieu Kleinasien II 189 n. 249 und n. 250 M(dpKou) KX(auiiiou) «biXoaX^oui; 
KcuJmvoO Toö TpappaTtuji; Tdc rrAXeua; fron; üpp pnvöi; ropmaiou fsKcitu, das ist 
l!t. August 172 n. dir.;“) Philokles mag sehr wiihl als TpappuTfii; seine Münz- 
prägung besorgt haben, so wie sein Vorgänger Elavius Ovidiaiiu.s unter Hadrian, 
und das llatum der Inschrift läßt sieh sehr gut damit verbinden, daß Piiilokles 
nur mit den Porträts des Mare.anrel oder der Fanstina (gestorben 17G n. Chr,), 
nicht aber mit dem des Verus (gtistorben 109) prägt. 

Zum Schlu.sso iinicbto ich mir erlauben, noch ein außerhalb Kibyas 
geprägtes Stück zu erwähnen ; 

Tiberiopolis (S.421,T Tf. 49,0 und S. CH) mit zwei ansehoinend weibli- 
chen Bnistbildern auf der Vorderseite und einem viersäuligen Tempel samt Kaiser- 
statue auf derRilekscite; hier die erklärende Beisclirift CcßaOTÖi;, dort AIAYMOI 
CEBACTH CVNKAHT[OC); der Sebastos, meint Head, sei Tiberius, die Sebaste 
Livia; warum er noch darauf liiiiweist, daß Livia unter Claudius zur Diva 
erhoben worden sei, uud weshalb er darum die Münze „unter Claudius(?) bis 
Hadrian“ geschlagen glaubt, erkenne ich nicht recht; eben.so wenig ist mir klar, 
w.aruni er oeßaa-rfi ouvkXuto?, Möupoi interpuiigiert uud Livia und Tiberius 
— wenn ich recht verstehe — als „twinfounders“ der anf der Rückseite dar- 
gostcllten Tempelansieht .ansieht Diese Krkliirungvon bifmpoi kann nicht befrie- 
digen. Wenn ich mich nicht täusche, müßten die bibupoi dasselbe oder ctw.as Alm- 
lichcs sein wie die Carsare» gemini anf den Münzen von Tarraco und von Korinth; 
dies sind dort die beiden Ailoptivsiihne de.s Augustus, Caius und Lucius, und 
gewiß w.ar dieser nicht ganz gewiihnlieho Ausdruck ein geflügeltes Wort für 
beide Prinzen geworden, bevor er in jene Münzlegenden Eingang fand. Nun 
brauchen die bibupoi nicht gerade Caesarcii zu sein, freilich das Nahver- 
liältuis zum Kaiser und zur Kaiserin wird aufrecht erhalten w erden müssen. Aber 
ich sehe kiüne Möglichkeit, für das erste .lalirlmndert unserer Zeitrechnung 
eine andere zulässige Beziehung zu finden. An Titus und Domitian, die auf 
Keichsprägimgen au.s der Münzstätte Ephesos in verschiedenen Variationen als 
Kpoeb« Kibjrrfta fKUt 25 n. Chr.; dts Jahr 24 b«i ilaad p. XI>tX beruht auf einem Druck« 

^enteilen. 
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Aug. Vesp. liheri imp , liberi imp. Vfgpa». u. a. vprcinigt werden, ist nicht zu 
denken, da Vespasians Frau Domitilla vor dessen Throidtestpigiing verstorben 
und pewit nicht in der ersten Zeit der neuen Dynastie und hiiclist walir- 
scheinlieh überliaupt erst naebVespasians Tod zur Auppista erlioben worden ist, 
natürlich als Diva Augusta. An Vitellius, dessen Söhnchen und 'l'iJcliterchen 
auf zaldrciehen Gold- und SilberstUeken als liberi imp(eratorin) GntHan(ici) 
Aug(uali) o. ä. verbunden sind — vermutlich das Vorbild für die in Ephesos 
gcprilgten Faniilienniilnzen der flaviseben Dynastie — , ist ebensowenig zu 
ileiikcn, da die Mutier dieser beiden Galeria I’undana nicht den Titel Augusta 
erhalten hat. Wir kommen so auf Kaiser Chiiidius, dessen Kinder auf einer 
Münze der Kolonie l’atrae als libtri Aug. erseheinen'O)'; es sind Antonia, seine 
Toiditer von der Aclia Pactina, und die beiden Kinder, die ihm Messalina beido 
vermutlich erst nach der Verheiratung der Antonia gebar; wie es nun an- 
gcstellt werden kann, nin gegenüber der (Claudia) Antonia eine engere Bezie- 
hung der beiden jüngeren Kinder zum Kaiser und zur Messalin.i, die zwar nie 
Augusta ist, aber ab und zu mibbräuehlich auf Münzen kleiuasiatischer istüdte 
so genannt wird, vor der lieiebsbevülkerung zu konstruieren, weiß ich nicht; 
cs ist aueh. obwohl ihre Geburtsdaten noch nicht genau ermittelt sind, nicht 
wahrscheinlich, daß sie Zwillinge waren und daß also etwa in Tiberioitolis 
auf einer Münze der Geburt der beiden Kaiserkinder gedaidit worden sei. 

Es liegt anders, wenn auf einer kretischen .Münze des Kaisers Claudius 
(Svoronos Cr^te 1 3!tf) n. 27) die Kopfe iler Oetavia und des Britannicus mit 
einander verbunden sind; das involviert Ja keine Ausschließung der Antonia 
wie das Wort blbopot. Die Schwierigkeiten werden wesentlich geringer, wenn 
man unter den Wbuuoi Britaunieus und Nero oder die älteren Brüder Caligidas, 
Nero und Drusus, oder endlieh wieder ('aius und I.uciits voraiissetzt; .sie werden 
geringer, aber sie verschw inden nicht, und vor allem kommt man nicht darüiier 
hiuweg, daß die erklärenden Beischriften wohl dastehen, aber zwei Portrats, die 
der bibupoi, fehlen. Alle Schwierigkeiten fallen weg, wenn man die Legenden 
der schlecht erhaltenen Münze, von der ich für Tiberiopolis kein zweites 
Exemplar kenne, bezweifeln und in dieser Münze nur ein anderes Exemplar der 
sonst und aueh im britisehen Museum (c.ut. .lonia p. 2(iH n. 20(1 bis 2(18 
Tf. 28. 8) sehr gut vertretenen Münzen von Smyrna mit CeßaoTfi, ouvakriToi;, 
Zuupvoiujv ’UpdivuMOi; und auf ilcr Kückseite CeßuOTö^ Ttß^pioq, (ui rTcTpioviou 
mit dem Provinzteinpel erkennen darf. Es wird also wohl eine Kevision der 
Münze angezeigt stün, trotzdem die Legemiim ohne irgend einen Zweifel mit- 
geteilt werden. Allerdings glaube ich an ihrem Ergebnis nicht zweifeln zu 
dürfen und habe <liese Erörterung nur deshalb nstpie ad finem verfolgt, weil 
ich die Notwendigkeit lietonen möchte, daß die gleichen Begeln, wie sie der 
Flpigraphiker für die Wiedergabe nur teilweise erhaltener Buchstaben verwen- 
det, in wichtigeren Fällen oder bei schwierigeren Lesungen auch von den Numis- 
matikern beobachtet werden sollten. 

L>rrsvlbe Tji)U> wi«üerhoU im Alexsmdria «khrvud üe« dritUm Uo^eruaK«* 

jdhr«» dvf Clttudiu». 
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Noch eine Bemerkung iträngt sieh liei den Konstatierungen lleads auf, dal> 
eine und die andere der plirygischen Städte sicherlich oder wahrscheinlich nur bei 
seltenen Gelegenheiten MUnsen geschlagen habe. Für Appia z. B. sind bisher Prä- 
gungen der kaiserlichen Zeit blot aus den KegiemngenTriüans,Getaa und Philipps 
hekanntgeworden;fürSynaosbloliau8den Zeiten Neros, Marcus' und Philipps; tiir 
Julia nurNeround dann die Eintagsregierung Aemilians (Hochsommer 253i •<); für 
bloß eine Priigegelegcnheit erscheinen z.B. l)iokleia(Elagabal), Bria (Severus) oder 
.''iocharax (Geta), und wenn auch (Ue Möglichkeit, daß von diesen Städten Ih-ägungen 
aus anderen Perioden der römischen Kaiserzeit sieh noch finden werden, nicht 
rundweg ausgeschlossen ist. so kann die Wahrscheinlichkeit solcher Funde nicht 
sehr hoch veranschlagt werden, und als sicher darf jetzt schon angesehen 
werden, daß neue Daten von Ih'ägungcn nicht häufig sein werden, und daß 
daher auch der eingangs geäußerte Satz Heads nicht in seinem Wesen ahgeändert 
werden wird: ein Satz, mit dem unser aller allgemeine Erfaiining ausgesprochen 
wird. Ja, wenn von Siocharax in den letzten Jahren vier Münzen bekannt gewoisien 
sind, alle mit Getas Bild, und alle mit der Tyche auf der Kückseite, wird man 
kaum noch erwarten, daß überhaupt einmal ein anderes Gepräge aus der Zeit 
iler severischen Dymastie — um nicht gleich zu sagen: aus der römischen 
Kaiserzeit — für diese Stadt nachgewiesen werde. 

Dann muss man aber nach den technischen Voraussetzungen für so ver- 
einzelte Prägungen fragen; Stempelschnitt und Prägeteebnik erscheinen immer 
uusgebildet und auf dcrllöhe ihrer Zeit;von einem gesonderten Entwicklungsgang 
der Prägung innerhalb irgend einer Stadt ist gar nicht eine Spur vorhanden. 
Viel mehr hier geben die Stempelglcichhciten zwischen Münzen verschiedener 
Städte zu denken: Stempelgleichheiten, die erst in geringem Umfange kon- 
statiert und aufgesneht worden sind. Das Ausleihen der Stempel von Stadt zu 
Stadt, das man eine zeitlang — als Imlioof in meisterhafter Weise Stempel- 
gleichheiten für die Lösung topographischer Fragen ausniitzte — angenommen 
hat, ist eine Vcrlegcnhcitsauskunft gewesen, die man jetzt wohl aufgeben wird. 
Der Hinweis auf die private Tätigkeit, der die Ansfühmiig amtlicher Münz- 
bestellungen überlassen worden sei, trifft das Richtige. Gaebler hat trelfend 
Zeitsclirift für Numismatik XXIV (11104) 288 fg. auf die fluveptaoia Tü»v 
üpTupoKÖTTUjv Kui xpoooxöujv, „dic Zunft der Silberpräger und Goldgießer“ hin- 
gewiesen, die irgendwann in römischer Zeit ’AOriväv, also vermutlich ein Standbild 
der Alhena, zu Smyrna dedlcieren. 

Der Tätigkeit privater Münzateliers ist ja selbst im kaiserlichen Rom 
einiger Spielraum gelassen, wie wir aus der bekannten stadtrömischen Inschrift 
eines Pächters sehen (Clli l'I 8155 muncepa officinarum aerariarum quinguae, 

<let Aemilianas und »«incr Gomahltn CorneUa Supera, ftir deren Zusau]m«sg«)höri|;keit 
dies einen xvat nicht nen<>a aber von niemandem bisher honlllzten und Jodonfalls «rwQnirbtrn Beweis 
abgibt; vurgl. »onst Karl Peez in dieser Zdltschrifl XIV IS. 

Nach «iner alten AbächriA CIO 8ll>4, daraus Dittvnberger 8yllog« n. 878. Ist die Inschrift 
r<.llständlp erhaUrn, so wird ans dem fehlen eines C<>gnomens des dort genannten Strategen Lucius 
Vinlrlus— mit jener Vorsicht allerdings, die der Handhabung des römischea Namrnssyatems auf grlocbi* 
arbein B< den gegenüber geboten ist — als späteaterTermln die neronUcheZeit angenommen «erden dürfen. 
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item flaturaeargentariae) Umsomehr worden wir fiir die Bporadisehe Aiismlinzung 
des Knpfers in den T^indstädtcn des grieehischen Ostens, znmal den kleinen Orten, 
die Heranziehnng von Privatateliers voraussetzen dürfen und nicht annehmen 
ktSnnen, daß diese LandstHdte in eigener Regie die Einrichtung eines )iUnz- 
ateliers nnd die Beschaffung goschnlter Arbeiter besorgt haben. Ja. es wird si liist 
fraglich sein, ob dioAnsmüozungüberhniipt in dem .Stüdtchen erfolgte, für das sie 
bestellt worden war, und nicht vielmehr an dem Sitze der privaten I'abrik. 
Daraus würde sich dann noch leichter das Verwenden gleicher .Stempel türPräguii- 
genverschiedener Städte, die Ähnlichkeit derTypon, noch niehrdieAhnlichkeitin 
der Disposition der Legenden und die Ähnlichkeit der kaiserliclien l'itulatur, die 
doch so oft erheblich von der offiziellen al)weicht, erklären ; so würde vor allem 
die Ähnlichkeit des Kaiserportrats und die Art der Beschaffung der Vorlage zu 
diesem sich leichter erklären. Bis zu einem gewissen Grad werden diese Stilver- 
gleichungen in den Beständen eines einzelnen Museums konstatiert werden 
können; daswärc ein erster Schritt, um die Lösung der jetzt aufdämmemden Frage 
nach der Tätigkeit einzelner privater Münzateliers vorzubereiten; einer Frage, die 
anscheinend zwar nur sekundäre Bedeutung hat gegenüber der in volkswirt- 
schaftlicher Beziehung und für die Verw altungstcchidk in erste Linie zu aetzemlen 
Fragen nach den MUnzstempeln und dem ihre Verwendung leitenden Gedanken, 
die aber nicht vernachlässigt werden darf. Im vorliegenden Bande sind, aueli 
dieses Lob muß man anssprechen, Stempelgleichheiten (allerdings nur innerhalb 
der Prägungen der einzelnen Städte) mit der gleichen Aufmerksamkeit wie in den 
andern jüngsten Bänden des Londoner Münzkatalogs konstatiert worden. 

In der Vorrede bemerkt Head, daß er hiermit den letzten Band zu dem 
großen Katalogwcrk lieigestellt habe, da er sieh von der Direktion des Münz- 
kabinetts zurückgezogen habe. In seine priv.'ite Muße mögen ihn die besten Wünsche 
begleiten. Er wUrrlo uns zu neuem großem Dank verpflichten, wenn er sie dazu 
benützte, seine im Buchhandel vergriffene Historia nnmoruin, bereichert duieh 
seine Erfahrungen seit ihrem Erscheinen (1887), für einen Neudruck vorzubereiten. 
Da der Katalog des britischen Museums nun fast zu Ende geführt ist, wird diese 
Revision ihm weniger Mühe bereiten, als die außerordentlich verzweigten \'or- 
ticreitungen der ersten Auflage ihm geschafft haben müssen. 8ehenkt er ims 
noch eine Neuauflage dieses grundlegenilen Werkes, tlann gilt in ortiöhtera Maße 
auch für eine zweite Generation da.s Wort, das wir für alles, was er seiner Fach- 
wissenschaft liat zugute kommen lassen.IleadscluUdeu: 

hie piftati» honos, veleri$ itnt gralia faeli. 

Wilhelm Kubitschek 



2. Corolianumismatica — Barclaio VIncentIo Head, viro de sclentia numorum Insigniter 
merito, amici et disclpuli d.d.d. 

Wie der Titel besagt, waren es Freunde und Schüler, welche dem hoch- 
gelehrten und um die numismatische Wissenschaft vielverdientcn Keeper der 
Münzen des Britischen Museums bei seinem Rücktritte ein Zeichen ihrer Ver- 
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ehninK und Kankbarkeit widmen wollten; sie taten dies, indem sie eine 
Anzahl Abliamlliinnen über verschiedene miiuiamaüsche Themen schrieben, die 
sie ihm in einem schönen, stattlichen liando überreichten. Da das Buch in den 
Hunden nur weniger unserer Mitglieder sich befindet, dürfte cs zweckmUtig sein, 
die Autoren und ihre Essays anzurülireu, um vom Inhalte Rechenschaft zu geben, 
der ja für viele Leser von Interesse sein könnte. Es .sind folgende: 

E. Babeion. Une obole au nom d'Hippias. 

Adrien Blanchet. La Minerve de Massalia. 

Heinrich Drossel. Der Matidi,atempelaufeinem Medaillon des Hadrianus. 

John Evans. Au aureus of Pesconidus Niger. 

II. B. Karle EoxfThe early eoinages of European Greece. 

Hans von Fritze. ZurClironologtederantonomenl’rägungvonPergamon. 

Allotte de la Füye. Etüde snr la numismatiquo de la Perside. 

Ettore Gabrici. Monote inoilite o rare del Museo Xaziouale di Napoli. 

P. Gardner, f'opics of statucs on coins. 

H. A. Gruober. The coinage of Luccria. 

E. .1. Haeberlin. Der Romatypus auf den Münzen der rüm. Republik. 

G. F. Hill. Dryops .at Asine. 

F. I inlioo f- Bluiner. Syrakosai Lysimachos-Derdas. 

Christian Jörgensen. On the earliest coins of Thurioi. 

George .Mncdonald. Fized and looso dies in ancient coinage. 

Robert .Mowat. Trois eontremarques inddites sur des Tetradrachmes 

de Sidß. 

C. Oman. The chronological sequcncc ot the coins of Corinth. B. 
4.o0— 390. 

Paul Perdrizet. Ou>.a. X’.xökoX'.; npic Mtcriu. 

B. Pick. Die Ncokorien von Ephesos. 

E. J. Hapson. Coins of the Graeco-Inilian Sovereigns Agathocleia, 
Strato I Soter, and Strato 11 Philopator- 

K. Regling. Charaslies. 

Theodore Reinacb. Achilles on Thossalian coins. 

A. .‘«am hon. Sur la Classification des intailles italiotcs avec le secours 
de la niimismatitpii'. 

.1. iSvoronos. ’A8nr,v«ixoü TtrpaJpa/jiO’i. 

Hermann Weber. Rare or unpublished coins ot my collectioii 

R. Weil. Tlieinistokles als Herr von .Magnesia. 

11. Willers. Die römische Goldprägung vom Jahre 209 vor Chr. 

Warwick Wroth. On the study of Byzantine numismalics. 

Arthur J. Evans. Minoan weights and mediums ol ciirreucy froni 
Cretc, Mycenae and Oyprus. 

11. Gaebler. Die Münzsammlung der Königin Cliristina von Schweden. 

Dreißig Autoren — unter ihnen fast alle hervorragenden Vertreter der 
antiken Numismatik, ein Beweis der allgemeinen Vcrehning des Herrn B. V 
Hcad. welche ilerselbe durch sein monumentales Werk „llistoria numoruin“ 
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Miwie durch seine Arbeiten an den Katalugcn des British Museum reiehlicli 
verdient liat, Ks ist hier niclit der Ort, des nidieren auf den Inlialt der versclüe- 
denen Abhandlungen einzugehen, nur so viel soll ge.sagt werden, dat die 
meisten Neues bringen oder schon liekaniite.H von neuen Gesiehtspunkten ans 
beleuchten. l*ie typographische Ausstattung des Buehes ist in jeder Kichtung 
vorzüg ich, ein Großoktavbaml von HSG .‘Seiten auf Velinpapier mit voiv.ilgliehen 
I.ettem gedruckt (Henry Prowde, Oxford University press) mit 18 Tafe'n uud 
einer großen Anzahl Text.abbildiingen. Ein stattlicher Bauil, der den Autoren 
sowie den Herausgebern Ehre macht. Mdge er dem Empfänger jene IVende 
bereiten, welche die arbeitsfreudigen Mitarbeiter in \'erehrung und l>ankbarkcit 
gewünscht haben. 

Dr. jotel Scholz. 

3. G. F. Hill: Roman coint Irom Croydon. (Mit 2 Tafeln, Eondnn 1908.) 

Am 3. März 1903 wnnlen in (’rtrydon, Surrey in England, beim Graben 
eines Bewä-sserungskanals, zirka zwei Euß unter dem Enlborien. zwei Topfe mit 
.3t)00 M Unzen auf gefunden, von welchen 1.3 1 1 .Stück das Gepräge Constaus, 7 SSjenes 
Constantiu.s ll.,724jencsdesMagnentius und 11 jenes desCäsarsConstautiusGallus 
tragen ; der Rest enthielt selileeht erhaltene, daher nicht bestimiidrare Stücke. I >ie 
in dem Funde vertretenen Münzstätten sind: Ambi:un, Treviri, l.iigdunuin. Are- 
late, Roma, Aquileja, Siscia, Thessaloruea, (’onst.intinopolis. Heraelea, Cyciciis. 
Nicomedia, Antiochia. Verfasser beschreibt die llaupitypen der .Münzen und weist 
nach, daß der Schatz n ahrscheitdich in der ersten Hälfte des .1 alires .3ö 1 vergraben 
wurde, da er kein Stück dos Gecentius und nur ‘J des Maguentius, die aufGecen- 
tius anspielen, enthält, nändich mit der Legende: Victoriae ioder Salus) G G. N N, 
Aug et ('aes; sie müssen daher unmittelbar nach der l'irhcbiing des Gecentius 
zum Cä.sar entstanden sein. Nebstdem fülirt Verfasser andere aus den .Münzen 
gefolgerte Beziehungen zur Begründung seiner Annahme an. Auch erinnert er an 
einen anderen im Jahre 1SL2 in liheinzabeJii entdeckten ähnlichen .Miiuzscliatz, 
der zur gleichen Zeit vergraben worden sein dürfte. Was uns nebstbei an der 
vorliegenden kleinen Schrift ganz hosonders interessant erscheint, sind die zur 
Abkürzung der Be.»chreibung der Münzen verwendeten Zciehen. denn es sind 
hier zwei zu sehen, dio zuerst von unserem Mitgliede V oetter in der .Numis- 
matischen Zeitschrift“ eiiigenihrt wurden; daraus ist zu schließen, daß diese, die 
Beschreibung der Münzen wesentlich vercinlaehenden Zeichen aihnälihch Ein- 
gang finden. 

Ernst. 

4. George Macdonald: Roman Medaillons in the Hunterian Collection. ;^Mit 4 Tafeln, 

London 19l)6.) 

Vor nahezu 100 .hdiren ist Gr. William Hunters Sammlung römischer 
Medaillons in den Besitz der I’idvcrsität Glasgow übergogangen. Sic ist iin Ver- 
gleiche mit den öffentlichen Münzsammlungen von heutzutage nicht durch ihren 
l’mfting, wohl .aber durch die große Anzahl uiiedierter Stücke bemerkenswert; 
die in der Sammlung verwahrten und darunter die bisher nicht edierten bekannt 
zu geben ist der Zweck der vorliegenden Schrift. Beschrieben werden darin 
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93 Bronzemedailloiis, davon 2 des Usdriaii, 5 des Antoninus llus, 5 des M. Aurc- 
llns, 1 des M. Aurelius und Lucius Verus, 3 des L. Verus, 1 der Lucilla, IG des 
Commodus, 1 des Septimius .Severns, 1 der Julia Domna, 1 dos Macrinus und 
Piadumenlanus, 1 des letzteren, 1 des Severus Alexander, 4 des Gordian UI., 

1 der ütacilia Severa, 3 von Philippus L, Otacilia und Philippus U., I des 
Philippus IL, 6 des Trajanus Decius, 1 der Herennia Etmscilla, 1 des Volusiamu 
(Billon), 1 des Gallicnus, 2 der Salonina, 2 des Claudius IL, 1 des Floiianus, 

2 des I*robus, 1 des Carus, 2 des Carinus, 1 der Ma^rnia Crblca, 2 des 
Diocletian, 3 des Maxiinianus L, 1 des Constantiniis Chlorus, 6 des Con- 
stantin des Großen, 2 des Constantinus IJ., 2 des Constaus, 6 des Constantinus II., 
2 des Magnentiiis, 1 des Constantinus Gallus und 1 des Valens. Eine größere An- 
zahl der in allen Einzelheiten beschriebenen Medaillons wird von Cohen nicht 
erwilhnt; diese Stücke sind durch ein Sternchen bezeichnet. Bei jedem Medaillon 
ist das Gewicht und als eine Neuerung, durch Pfeile (f | oder f |) versinnlicht, wie 
die Stempel der Vorder- und Kückseite auf dem Stück abgeprägt wurden. Auf 
den vier beigegebenen Tafeln sind die in der 2. Auflage von Cohens .Hödailles 
Iin|>öriales“ nicht vorkummenden Medaillons abgebildet. 

Ernst. 



5. Dr. Gustav Schüttle: Untersuchungen über das MUnzwesen in oberen Neckargebiet zu 
den Zeiten der Hohenstaufenkaiser. (Schwarzwälder Bote 1906, Nr. 24ß bis 248.) 

Per zur Bes])rechung stehende Aufsatz bietet manch Erfreuliches. Er- 
freulich vor allem ist, daß das große Publikum — leider nicht bei uns in Öster- 
reich, sondern im schönen Württemberg — so sehr an mUnzgeschichtliehen Fragen 
Anteil nimmt, daß ein politisclics Tagesblatt umfangrciclie Untersuchungen 
gleich obigen seinen Lesern vorlogcu kann ; erfreulich ist ferner die Beherrschung 




des schriftlichen Quellenstofles durcli tlen Herrn Verfasser und die Sorgfalt, die 
er auf seine Arbeit verwendet hat, daß die Zuteilung gewisser stummer Gepräge 
an die Pfalzgrafcn von Tübingen, die Ur. Schöttie vorschlägt, mir sehr beach- 
tenswert erscheint. 

Im liourigen Frühjalir w urden in Tübingen beim Abbruch eines imwelt 
der frUlieren Stadtmauer gelegenen Hauses Uber 200 mittelalterliche SiibermUn- 
zen gefunden, welche sämtlich das beifolgende Gepräge mit geringen Verän- 
derungen zeigten. (Felden der Krcuzchcn oder der Winkel oder beider auf der 
Kehrseite.) Sic wogen im gereinigten Zustand durchschnittlich ein halbes Gramm 
und zeigten lu?i der Probe O Slö Feingehalt. 
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Der \'crfasser »tollt zuiiäclist fest, dalj ilie drei TilniK' imf der Hiiiiptseite 
keine Kirchen-, sondern Befcstigungstiimie sind; die» nnd die Anbringung von 
l.anzenspitzen neben den Tünnen begründe die Vernintiing, daß wir das (iepiUgo 
eines weltlichen Herrn vor uns haben. An die (irafen von Württemberg zu denken, 
von welchen ein altes Siegel mit drei Türmen bekannt ist, verbietet die Erwü- 
gung, daß die Eniidorto dieser Pfennige mit einer Ausnahnio im näheren oder 
weiteren Umkreise von Tübingen, also in Gegenden liegen, die im 13. Jahrhun- 
dert noch außerhalb des Maehtbereiehs de» heutigen Herrschergeschlechtes 
w aren. Da andrerseits zu Tübingen vom 12. Jahrhundert an ditrcli längere Zeit 
gemünzt wuriie — Tübinger Pfennige werden vom Jahre 1180 an häufig erwälint, 
ein Eridericus moiietarius de Tuingen koinint um ilic Mitte des 13. Jahr- 
Inmdcrt» urkundlich vor u. s. w. — so w eist der Verfasser diese Tiimiiifennig© den 
Pfalzgrafen von Tübingen zu. Diese Annahme hat, wie schon erwühnt, wahr- 
scheinlich das liicluigc getroffen; entscheidend ist mir die l,ago der Fundorte, an 
welchen diese Mennige entweder in grfißcrcr Zahl allidn — Tübingen (Uber 200), 
liernlocb (59 ■+■ x), Haigerloch (mehrere Hundert) — oder neben Geprägen de» 
IJodcnscegcbiets (Neuliewon 173 Stück neben etwa 1000 Geprägen von Kemp- 
ten, Lindau, Reichenau, Ravensburg u. s. w.) vorgekomincn sind. Dagegen 
vennag ich den übrigen Folgerungen des Verfassers, durch welche er diese 
Wahrschciidichkeit nahezu zu nnumstfißlicher Gewißheit zu erheben hofft, 
nicht ganz beizupfliehten. Dr. Schüttle geht dabei vom annähernden Verhält- 
nis ans, in welchem während der zweiten Hälfte dos 13. Jahrhunderts der durch- 
schnittliche Silberwert eines Pfundes Tübinger Pfennige zu ebensoviel Kon- 
»tanzer oder Haller Pfennigen oder zur Mark Oewiclitssilber stand nnd benützt 
vor allem den sogenannten Liber decimationis der Diözese von Konstanz vom 
.fahre 1275. Nach diesem war das Werfverhältnis der Tübinger zu den Haller 
Pfennigen wie .3 : 2, zu den Konstanzer Pfennigen wie 9.: 8 umi auf die .Mark 
T'einsilbcr Konstanzer Gewicht (etwa 233.5 Gramm) gingen in der Tübinger 
Währung 38 bis 40 .Schiliing, da» heißt 456 bis 480 MenuigstUcke ; es solite somit 
der Tübinger Pfennig gesetzlich im Durchschnitt Ü-48(J bi» 0-512 Gramm Fein- 
silher enthalten, w<dilgemerkt wenn inan jenen Zeitraum (1275) zu Grumio legt, 
tienn für frühere Zeiten Ist au» g-ewissen Gründen ein etwas hölierer Silhergchalt 
als wahrscheinlich anzunchmen. Dr. Schöttlo fülirt nun drei an »ich zutreffende 
Gründe dafür an, weshalb der von ihm mit 0-48C bis 0-612 Gramm Feingewicht 
angenommene Münzfuß der TUldiiger Pfennige von den Fuiidmünzen sehwerUi-h 
erreicht werde nnd schließt : „Alle diese Momente zusammgenoimnen brächten 
siclicrlieli eine erhebliche Verringerung de» tatsUcliliclien Silbergelmlts gegen- 
über dem gesetzlichen zuwege. Wenn wir sie hei den Tübinger Pfennigen auf 
15 Prozent veranschlagen, so wird in.an amiehmen können, daß dieselben in den 
Jahren 1250 bis 1300 unter norinalon Verhältnissen an Feinsilber 0-07 bi» 0-ü8 
Gramm weniger als vorscliriftsinäßig waren, somit nur 0-41 bis 0 44 Gramm ent- 
haltei! haben“, lin Hinblick aufden gescliielitlK-hen Verlauf de» pfalzgränieh tülu'n- 
gisrliun Münzwesens wird die Vergr.abutigszeit der MUiizscbätze von Tüliingen 
und Haigerloch auf 1240 bis 1270 angesetzt und dann liinziigefügt: „Der Silber- 
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wert der rfetiiiitre de» 'rntiin^cr und Ilaiftcrloclier Funde« steht somit v<dl- 
stHiidiif mit deinjeni.!ri‘n in t'lierein»tininiun)r, wie er in der letzten Hälfte de« 
l.-t. Jahrhunderts nach dem Vorstellenden auf Grund der Urkunden tatsäehlich 
g-ewesen sein mußte und damit ist auf alle Fülle die Kette der Beweise, daß wir 
hier .Münzen der vormaligen I'falzgrafe.n von Tübingen vor uns haben, unzerreiß- 
bar gesehlosseii“. 

leb habe diese Ausführungen des Herrn Verfassers großenteils mit seinen 
Worten wiedergegeben, weil ich gegen einzelne seiner Schlußfolgcrnngen 
Bedenken vorzubringen habe. V'or allem erscheint mir die mit I24D bi» 127t) 
angenommene Vergrabungszeit der Funde von Tübingen und Haigerioch 
nicht erwiesen, da beide MUnzschützo nur au» stummen Ffennigen bestehen, 
deren Alter eben erst ermittelt werden soll. Der Bemloclicr Fund wird in 
Hinblick auf das höhere Feingewicht seiner ITennige als älter bezeichnet, 
jedoch kein Jahr angegeben; auch er enthält keine liCitmiinzen und ist 
daher zur Altersbestimmung des sehriftlosen Gepräges gleichfalls ungeeignet. 
E» bleibt somit der Jliinzfnnd von N'euhewen, dessen Vergrabnngszeitv. Höfken 
nach den begiciiendcn Bodenseemiluzen in die Jahre 12J10 bi» 1240 versetzt, 
dabei aber bemerkt, daß, im Gegensatz zu früheren Annahmen, den neueren 
Fimdetgebnissen zufolge eine Verschiebung der l’ragungszcit schwäbischer 
Braktcaten zu Gunsten eines höheren xMters derselben mehr und mehr geboten sei 
Wir erhalten damit den tcrininus ante quem, in welchen die Prägung der 
Dreitunnpfennige fiillt, denn dieGewichtsverhältiusse des Tnbing'er und Haiger- 
loeher Fundes genügen, wie wir sehen wertien, nicht, um spätere Kmissionen 
dieses Gepräge» wahrscheinlich zu machen. Mit andern IVortcn: Die Prägung 
der Dreitunnpfennige gehört meines Krachteiis jedenfalls vor das Jahr 1210, aber 
um wie viel Jalirc wir da zurückgcheii müssen, um auf die Zeit ihrer Ausgabe 
zu gelangen und w ie viel Jaluc, nach den w enigen Beizeichen zu seldicßcn, die 
Prägung im ganzen gedauert hat, das ist eine offene Frage. Der Xeuliewener 
Fund enthält außer der Xachbildmig einea karolmgischcn Denar» mehrere Ge- 
präge de» 1.'. Jahrhunderts und die Itreiturmpfeniiige haben ein so alter- 
tUinliclics Au.ssebcn, daß man sie .auf dieses hin ganz gut der Zeit beilegen könnte, 
in w eleher die Tübinger l’fenidge zuerst urkiindlich erwähnt w erden (1 185). Dieser 
Annahme würde aher die große Anzald — 173 Stück oder nahezu lt> Prozent 
der beschriebenen Fuiidmünzcn. — eiitgcgenstehen, denn sie begründet dioVermii- 
tung, daß zur Zeit der Verg'rabnng, also 1230 bi» 1240, noch größere Mengen 
dieses Gepräge» in der Boden seegegend vorhanden waren. Vielleicht kommen wir 
der Kutstehungszeit nälier, wenn wir berücksichtigen, daß die den .Büircn 1213 
bis 1224 augcliörigeii Braktcaten des Fürstabtes Heinrich von Kempten gleich- 
falls li; Prozent (17‘J Stück) vom Fundiiilialt ausniacliten und daß die höchst alter- 
tümlich ausselicndeii Aillerhrakti^atcii mit dem Umkreis von dicken Perlen, die 
man nach Frcibiirg im Breisg.au, Kottweil, aber auch nach Oberndorf als teeki- 
sehes Gepräge ,legt, die alier mieh Dr. Srliöttles Vermutung nach Memmingen 
gehören dürften, mit 188 .utück sogar 17 I'rozeiit betrug. Es scheint last, daß ini 
Sehwabeiilandc dem Aussehen nach recht altertümliche Gepräge sich länger als 
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iimlerswo crlialtcn haben und dab daher solche mitunter einer erheblich jUng-eren 
Zeit anpehören können, als man nach dem Milnzbilde und gewissen Prägeeigen- 
tümlichkeiten allein vermuten würde. Es erübrigen noch einige Worte zur Recht- 
fertigung meines Standpunktes gegenüber den von Dr. Schott le aus den Verschie- 
denheiten des Feingewichts abgeleiteten Folgerungen. Ich erinnere zunächst 
daran, daß die sogenannten erstarrten Gepräge, der französische ty p e i m m o b i 1 i s 
in Deutschland im 13. Jahrhundert nur noch in einigen kaiserlichen Münzstätten 
vorkanien flteispiol die Haller von Hall am Kocher), weil damals in den landes- 
fürstlichen Münzstätten der Unfug jährlicher Münzemeuerung schon allgemein 
eingerissen war. Es ist daher unwahrscheinlich, daß die Münzen der Pfalzgrafen 
von Tübingen im 13. Jahrhundert ein erstarrtes Gepräge hatten; mit anderen 
Worten: Es ist unwahrscheinlich, daß der Typus mit den drei Türmen, den wir 
nach dem Ergebnis des Neuhewener Fundes ins erste Viertel des 1.3. Jahrhun- 
derts versetzen, dureh 40 bis 50 Jalire festgeh.ilten wurde. Um das Gegenteil 
zu erweisen, reichen weder die Beizei.hcu und Geprägeverschicdcnheitcn 
noch die Schwankungen im Gewicht und Feinhalt aus, die der Herr Verfasser 
anzuführen vermag, namentlich dann nicht, wenn sich solche Schwankungen 
auf andere Weise befricdigen<l erklären lassen. Meine langjährige Beschäf- 
tigung mit MÜnzfunden ans dem 12. bis 15. Jahrhundert hat mich gelehrt, daß bei 
Münzen, die al marco ausgebracht wurden — und das trifft bei den Tübinger 
Dreitiiniipfennigen zu — ■) d.as durch.«chnittliche Gewicht, je nach dem Funde, 
dem sie angehören, erheblich schwankt, so daß man Pfennige eines Gepräges, 
die aus verschiedenen Funden stammen, zur Ermittlung des Münzfußes gar nicht 
benützen kann. Drei steirische Pfenniggepräge, beispielsweise die in den MUnz- 
sehätzen von Ankenstein und Gleisdorf in größerer Anzahl vorkamen, wogen im 
Funde von Ankenstein 0 830, 0'840, 0-850 Gramm im Durchschnitt und im 
sogenannten GlcisdorfcrFundeebenso 0-787, 0-773, 0 800 G ramm, schwankten also 
um 0-043 bis 0 057 Gramm beim Pfennig oder um 10 32 bis 13-08 Gramm beim 
Pfund Pfeimig. Ebensowenig b.abeK die Schn-.ankungcn im Feingewicht, die 
durch zwei Einzelproben für die Tübinger Pfennige mit 0-815 und 0-830 Gramm 
festgestellt sind, Bedeutung; sie liegen, um ein Beispiel zu nennen, innerhalb der 
Grenze des gesetzlichen Remediums, das für siebenlötige Wiener Pfennige im 
15. Jahrhundert zugelasscn war. Und noch eines. Aus Vergleichungen wie jenen: 
drei Tübinger - zwei Haller, 9 Tübinger = 8 Konstanzer Pfennigen, die nur 
Kiirsangaben sind, ist es immer mißlich, den Münzfuß ableiten zu wollen. Sie sind 
nur beiläußg und regelmäßig so gestellt, daß das fremde Gepräge als Ware 
behandelt wird. Weitere Ausführungen über diesen Punkt kann ich mir si)arcn, 
da ihn soeben Dr Karl Schalk in Nr. 278 unseres Monatsblattes (September 1900) 
in seinem Aufsatz „Zur Methode dcutsch-mittehalterlicher Münzforschung“ cinge- 



*) D&s PnrchB<*hnitUs«vicht dor DreUunDpfennlg« betniK tm Kunde von Tübioj^eo, der «ohl «m 
spätesten Tergrsben wurde, 0*b Gramm, betm Funde von Keuhewea 0*b78 Gramm, beim Lernlocher Fund 
0-03 Gramm; doeh Itt die leUt« Zahl tilebt TtwrälUlchy da mir nur sieben Stück zu Geb«.t 0 «landen, die, 
chuelo RewßKen, zwisdiea 0-6S bU 0 76 Granuo «chwiinkteD. 

Num. ZriUchr. 38. Bd. i m 
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hender behandelt hat. Dem Verfasser jedoch rufe ich zu seinen ferneren milnz- 
^esehicbtlichen CntcrsiichunRen ein herzliebes Glück auf! und den Wunseb zu, 
daß er uns recht bald wieder mit einer neuen Frucht seiner gewissenschaften 
Forschungen erfreuen möge. 

Luschin «on Ebengreuth. 



6. Prolettor Arnold Lutchln von Ebongreulh: MOnzfund aut dem Torrental bei Golling. 

Aus dem .Tahrbuch der k. k. Zentrul-Kommision für Kunst- und historische 
Denkmale III (1905). 

Während die GeldmOnze in der Regel durch ihr Gepräge die Zeichen der 
Landeshoheit zum Ausdrucke bringt, sind die Pfennige der bayrisch-österrei- 
chischen Lande ans der wichtigen Übergangszeit des XIII. Jahrhunderts dadurch 
bemerkenswert, daß sie mit ihren phantastischen Gebilden und ihrer nur ganz 
ausnahmsweise verlassenen Schriftlosigkeit der numismatischen Bestimmung 
die größten Schwierigkeiten bereiten. Der oben genannte, dieser Kategorie 
angehörigo Milnzfund wurde iin Herbste des Jahres 190.1 auf einem allen Bauem- 
gute bei Golling gemacht und gelangte bald nachher, nicht ohne Widerstreben 
des mißtrauischen Eigentümers, zur Bestimmung in die Hand des Verfassers der 
„Wiener Pfennige“, gegen Bezahlung einer Entschädigung von 20 K. an den 
Finder.(!) Dagegen ist er heute in alle Winde zerstreut. Von den läverschiedenen 
Geprägen dieses Fundes gehört nahezu die Hälfte, 435 Stück, einem Tyjms an, 
der ein unbestimmbares Brustbild einer- und eine Rosette iuidrerseits zeigt. Ver- 
fasser glaubt, diese Münze, die den Charakter des Fundes zu bestimmen geeignet 
wäre, dem Erzstift Salzliurg aus der Zeit zwischen 1260 bis 1270 zuweisen zu 
sollen. Von auswärtigen bestimmbaren Stücken weisen vier Stücke mit der 
Legende lAC'O . . (Jtikob, Bischof von Metz 1239 bis 1260), daun eines mit den 
drei gestümmelten Adlern und den Legenden FEE (Ferry III 1254 bis 1303) und 
NAN — CEI auf Lothringen, ein anderes mit OTACH . .(arus) auf Österreich. 
Sehr interessant ist ein zu diesem Fund gehöriger Silberklumpen im Gewichte 
von 197 Gramm und einem Fciuhalt von 0 743 (12 Lut), da er, wie Verfasser 
hervorhebt, zur Stunde das einzige leibhaftige Zeugnis aus Süddeutschland für 
die damalige Form des Oeldverkchrs durch Zuwägen der ungemünzteu Metall- 
masse ist. Es scheint aber auch dieses Stück derzeit unbestimmten Anfentbaltos 
oder gar zu anderweitiger Verwendung cingoscbmolzen zu sein. 

Dr. Nagl. 



7. Rudoll von Höfken: Archiv für Brakleatonkundo. IV. Band, Bogen 20 bis 22. Mit 
3 Tafeln. Wien 1906. 

Nach dem dieses Heft einleitenden Vorworte dos Herausgebers, wäre 
fast zu schließen, daß mit den vorliegenden drei Bogen nicht nur der IV. Band 
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<U“8 Archivs für Braktcatcnkumlc, sondern das Untemeliincn selbst zum Abschlnsse 
gelangt sei. Zwar wird in Aussieht gestellt, das Archiv, an Stelle der bisher ein- 
gehaltenen Fonn lieferungsweisen Erscheinens, in ganzen Bänden heranszu- 
gebeii, » enn der Stoff hiezu gesammelt sein wird ; aber leider hat cs sich gezeigt, 
dab nach dem Ilinsclieiden der eifrigsten Mitarbeiter des Archivs, welche Wich- 
tigkeit und Wert dieser Zentral Istelle für Brakteatenkiinde wohl erkannt hatten, 
die Mehrzahl der diesen Zweig der \umismatik pflegenden Miinzschriftsteller es 
vorziehe, ihre Aiheitcn in den verschiedensten Fachblättem erscheinen zu lassen 
nnddab dahergeradeaus jenen Gebieten, in welchen Braktcatenfiinde häufiger als 
anderswo gemacht werden, auf eine Unterstützung kaum gerechnet werden könne. 
Der Verbreitung der lirakteatenkunde mag die Tatsache, daß Bearbeitungen 
einschlägiger Fragen in den meisten, der Miinzwisscnschaft gewidmeten deutschen 
Zeitschriften Jetzt öfter als früher erschienen, förderlich sein; dem von v. Höfken 
vor .lalircn gegründeten und mit Mühen, materiellen Auslagen und mit nicht 
genug anzuerkonnendein Eifer fortgeführten Archiv entgehen aber dadurch 
die sein Bestehen sichernden Beiträge, daher dessen Fortsetzung in der beabsich- 
tigten bandweison Ausgabe wohl kaum gelingen dürfte. Unzweifelhaft ist es 
aber, daß v. Hötkens Archiv für Braktentenkundc durch seine zahlreichen Anre- 
gungen die Aufmerksamkeit vielfach auf dieses Gebiet der Münzwissenachaft 
gelenkt hat, so daß man ihm den Aufschwung, den das .Studium der Brakteaten 
in den letzten Jahrzehnten genommen, mit Kcclit zu.schreiben kann. Dieses 
Bewußtsein mag dem verdienstvollen Herausgeber des Archivs für das Leid 
entschädigen, seiner Schöpfung das Ende bereitet zu sehen. 

Das vorliegende Schlußheft enthält zunächst Be.sprechungen von neu 
erschienenen Werken einschlägigen Inhalts, dann Fortsetzung und Schluß einer 
Studio V. Uöfkens über vorderösterreicliischc Pfennige, einen den hervorra- 
gendsten Kenner der Münzen des Mittelalters, Flormann Dannenberg, gewid- 
meten, warm gefühlten Nachruf, kurze Mitteilungen von Emil Bahrfeldt, die 
Besprechung eines Brakteaten von Oppeln, von F. Friedensburg, einen zweiten 
Nachtrag zum Sulzaer Funde von K. v. llöfkcn sowie drei weitere Aufsätze 
dieses Autors über: Leichte Wetterauer Pfennige, über Hohlpfennige und zur 
Brakteatenkunde Siiddeutschlands: Braktcatentypen der Abtei Kempten. Dem 
Heft ist das Titelbbtt des IV. Bandes, das V'erzeichnis der Autoren, das Naincns- 
vorzoichnis und das sorgfältig bearbeitete Sachregister beigegeben. 

Ernst. 



8. Eduard Flala: Münzen und Medaillen der Walfischen Lande. Das mittlere Haus 
Braunschwelg, Linie zu WollenbUltel. 4° 26S S. Mit 19 Tafeln und mehreren Text- 
figuren. Leipzig und Wien 1906. 

Uber die Anlage dieses bedeutungsvollen Münzwerkes ist im 36. Bande 
der Num. Zeitschrift (Jahrgang 1904), .Seite 108, berichtet worden; die in der 
.''ammlung Seiner königlichen Hoheit des Herzogs von Cumbcrland, Herzogs 

17* 
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von Braun»i-b» t‘ig nml Lünelmrc aufpcspeicherlcn Milnzsehätzo sollen in xwöll 
ab(cesomlerten Publikationen, von welcbcn jede ein für sich abjrcschlossenes 
Werk zii bilden bestimmt ist, und mit deren liearbeituiiji' der Konservator des 
bcrzoglieben Münzkabinetts, Keg^ieruiigsrat Kduard Fiala, betraut wurde, Samm- 
lern und Forschem bekannt gemacht werden. Vor zwei Jahren erschien die 
Beschreibung der Münzen des mittleren Uauses Braun.«eliweig, Linie Calenberg, 
jetzt ein stattlicher Band, welcher der Linie zu Wollenbüttel des mittleren Hauses 
Braunschweig, gewidmet ist. Die hielier gohtirenden Oeprttge sind weit zalil- 
reicher als jene der Linie Calenberg, weil die IJnie Wollenbüttel durch 140 Jahre, 
von 149h bis 1CJ4, geblüht bat und den .Mihizstütten aus den reichen Silber- 
tiuellcn ergiebiger Bergwerke so viel Material zur Verfügung stand, dah der 
Prägehammer ununterbrochen in Tätigkeit stehen konnte. 

Die MUnzbeschreibung beginnt mit nielireren Medaillen und kleinen Silber- 
mUnzen dos Herzogs Heinrich des Älteren (.Mains) (geb. 1463, f 1514) aus der 
Münzstätte Helmstedt, dann folgen ebensolche seines Sohnes. Heinrich des 
Jüngeren (geb. 1489, + 1568) und dieses Fürsten im Vereine mit Erich II. von 
Calenberg. Eingeschaltet wurden nun auf den Schmalkalder Bund bezügliche 
Gepräge, nachdem 1535 Goslar und 1536 Braunschweig dem Bunde beigetreten 
waren. Nun folgen Medaillen und Münzen des Herzogs Julius (geh. 1528, f 1589), 
Sohnes des vorher genannten Herzogs Heinrich de.s Jüngeren, dann der dem 
gei.sthchen Stande angehorenden drei Siihne Heinrichs des Älteren; Christoph, 
Franz und Georg, sowie Medaillen der Herzogin Hedwig, Geinahhn des Herzog-s 
Julius. In den Reihen der Fürsten von Wolfenbüttel fortfalircnd. gelangen nun 
zur Beschreibung die Medaillen nnd sehr viele Münzen Heinrich Julius (geh. 
1664, 1 1626), Sohnes des Herzogs Julius, aus den Münzstätten Goslar, Andreasberg- 
Osterode, Zellerfeld und schlietlich Kaitpfennige und Sterbemünzen auf seinen 
Tod sowie auf den Tod .seiner Witwe. Ebenfalls sehr zahlreich sind die Gepräge 
des Herzogs Friedrich Ulrich (geh. 1591, f 1634), Sohnes des Herzogs Hchirieh 
Julius, aus den eben genannten Münzstätten, sowie .aus jener von Clausthal, ln die 
hinge Reihe der .Münzen dieses Herzogs sind einige symbolische und satyrischo 
Medaillen aus jener Zeit eingeschaltet. In die Regierungszeit Friedrich Ulrichs 
Billt die Kipperperioile, welcher der Verfasser einen umfangreichen, von inter- 
essanten Nachrichten begleiteten Abschnitt widmet. Bei 600 Kippennünzen, 
schlimme Reichsgroschen. Schreckenherger und Kupferkippennünzen, die in 
herzoglichen Münzstätten und in zahlreichen, namentlich angeführten Hecken- 
münzen dos Landes geprägt wurilen, gelangen zur Beschreibung. In den Prozeß- 
akten der „ungetreuen Landtroste“ werden nicht weniger als 40 Kippermünz- 
stütten genant. Verfasser gruppiert die bniunschweigisehen Kippennünzen ntich 
den MUnzzeichen, Münzmeisterbuchstaben und anderen Merkmalen, wodurch 
die Darstellung wesentlich an Cbersiehtlichkeit gewüint. Nach Vorführung einiger 
Medaillen und eines .Sterbetalcrs der Herzoginwitwe Sophia folgen die Gepräge 
Christians, Bischofs vou Halberstadt (geb. 1599, f 1626), Bruders des Herzogs 
Friedrich Ulrich, dann jene Christians IV., Statthalters des Landes, 1625 bis 162”. 
und der Schwestern Friedrich Ulrichs, Elisabeth und Hedw ig. Am 14. Dezember 1635 
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w iirtlo der brauiisebweifrisclie Erlivergloich beschlossen, durch welchen llerzo},’ 
Au(fiist der Jüngere von Danneiiberjr d.us Uer*ogfum Widfenhiittel erhielt. Bei 
jedem besehriebciien Stücke ist die Benennung der Münzsorte, Gewicht und 
(tn'ihe angegeben. Die typischen •'^tempelverscliiedenheiten sind durch die Ati- 
bildungen auf den beigegebeneu 18 Tatein ersichtlich gemacht. 

Soviel über denlidiait de.s beschrcibetiden Teiles des vorliegenden Buches. 
\'orangesteIlt ist ihm aber in ilen Abschnitten: „Errichtung des Fttrstentmns 
WolicnbUttcD (Seite 3 bis 4), „Üliersicht historischer Begebenheiten mit Bezug 
auf die Linie Braun.schwcig-WolfeiibUttel“ (Seite 5 bis 19) und dem Kapitel das 
-MUnzwesen betrelTe'inl“ (Seite 20 bis .ü2) eine erstaunliche Fülle genealogischer, 
hiatori.scher und inünzgeschichtlicher Daten, aus welchen aul die Mühe und 
.''orgfalt des Verfassers, alles, wa-s zur Erläntcning und zum Verständni.sse 
<ier eigentlichen MUnzbeschreibung dienen konnte, zu sammeln, geschlossen 
werden kann. Dabei ist von besonderem Werte, daß die Münzedikte, Münz- 
verordnung'en. die Angaben über die damals im Harze betriebenen Münzstlltten 
Heimst edt,Keichcnl)erg. Goslar, Zellerfeld.. ■Vndreasberg, Claus tlial, die Bestalliings- 
dekrete der Münzbeaiiiten, die Vorschriften über das Gepräge der .MUnzeii. die 
Verliaudlungcn der Probation8t.age und viele andere einschlägige Xachricliten 
nach den in den Archiven verwalirten Originaldekrefen wiedergegeben sind. Ob 
es nicht besser gewesen wäre, wie schon hoi Besprechung des vorltergehenden 
Bandes über d;is Münzwesen von C:ilcnberg Itemerkt wurde, die meisten dieser 
wiclitigon Belege in den Text aufziinehmen, statt sie als Fußnoten anzuführen, 
mögen die Leser beurteilen. Nicht unerwälint bleibe noch, daß der Verfasser 
auch hier sein Augt'nmerk auf die möglichst getreue Wiedergabe des Gepräges 
der Münzen, der Münzstätten- und Münzmeisterzcichen, Monogramme, Teihmgs- 
rosetten und -stenie etc. durch eigens gcschtiittcne Klischees gerichtet hat. 
Dem Verfa-Hser gebührt die vollste Auerkennutig für die bei Abfiussung dieses 
neuen Beitrages zur numisinatischcn Literatur der Welfischcn Lande auf- 
gewendete Mühe; der gewiß nicht ausbleibende Beifall der Ftichkreise möge 
ihm eine Aneiferung zur Vollendung der großtm .\ufgabe sein, die in der 
Bearbeitung der der großartigen Herzog Ciiinberl.and'schen Med;dllcu- und Münz- 
sammlung zugedachten weiteren zehn Bände noch seiner harrt. Ernst. 



9. Dr. Emil Bahrleldt: Die Münzen- und Medaillen-Sammlung der Marienburg. III. Band. 

.Mit 14 Münztafcln und zalilrcichen Abbildungen im Texte. Danzig 19 J6. 

Im zweiten Bande dieses g'roß angelegten Werkes dtesprochen im Jahr- 
gange 1901, .Seite 200 der Niiin. Zeitschrift) waren in den Abteilungen I und II 
die in der Münzen- und Medaillensanmilung der Marienbnrg verwahrten, in den 
Provinzen l’reußen und Brandenburg geprägten Münzen der preußischen Köidge 
lie.schrieben worden; im vorliegenden Hi. Bande gelangender Heibe nach die 
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übrigen i’rovinzen zur Besprechung, zunächst in derlU. Abteilung die ProvinzSchle- 
sien. Diese fiel nach Beendigung des ersten schlesischen Krieges, im Jahre 1742, 
Preußen zu, doch blieb die Münze in Breslau, nachdem sie von den österreichischen 
Beamten verlassen worden war, vorerst ' geschlossen. Als sie 1743 wieder 
eröfifnet wurde, prägte man anfangs die österreichischen Münzsorten, Dukaten, 
15-, ß-, 3- und 1 Kreuzerstucke auch l’olturen, sämtlich mit königlich preußi- 
schen Stempeln, später dazwischen auch Friedrichsdor und eiidieimische 
SUberscheidemUnzen, um von 1750 ab ganz nach dem thunals in Preußen ein- 
gefUhrten Graiimann'sclien 14 Talerfuß fnrtzuiuünzen. Gleichzeitig w urden die 
Münzmeisterzeichen abgescliaflt und der Buchstabe der Münzstätte W (Wratis- 
lavia) durch den MUnzbuchstaben B ersetzt. Einige der seltenen Breslauer Gold- 
und Silbennünzen vom Jahre 1781 tragen über dem preußischen Adler das 
Datum l'O. August; sie wurden auf Veranlassung zweier jüdischer „Münzentre- 
preneurs“ geprägt, denen die Silberlieferungen zugefallen waren, und welche 
durch diese Prägungen den Minister v.Iloym zu seinem Geburtstage ehren wollten; 
alsbald aus dem Verkehre zurückgezogen, hatte dieser Mißbrauch iUr die 
Beteiügten üble Folgen. Aus der Breslauer Münze birgt die Sammhmg der 
Marienburg nicht weniger als 447 verschiedene Stücke Friedrichs II. (1740 bis 
1786), darunter 78 aut manigfaltige Ereignisse geprägte Medaillen. Die weiter 
angeführten 150 Stücke aus Schlesien, der nachfolgenden Könige Friedrich 
Wilhelm II. (1786 bis 1797) und Friedrich Wilhelm 111. (1797 bis 1840), rühren 
nur zum Teil aus Bre.slau her, denn dort hörte 1806, infolge der Besetzung der 
Stadt durch die Franzosen, die Münzprägung auf und wurde nach Glatz über- 
tragen. Die Münzen dieser Prägestätte tragen von 1807 bis 1813 den MUnz- 
buchstaben G, von da ati aber B, w eil der Glatzer Betrieb als Bestandteil der 
Breslauer Münze betrachtet w urde, (’brigens w urde 1813 die letztere wieder 
eröffnet und bis 18“5 betrieben. Die IV. Abteilung bringt die Münzen der 
Provinzen Posen Pomiueni, .'■achsen, Hannover und Schleswig-Holstein, ln 
Pommern wurde unter Friedrich II. 1753 in Stettin eine Münze erötfnet, aber 
ein Jahr darauf wieder geschlossen, ln der Provinz Sachsen bestiuid von früher 
her eine Münzstätte in Magdeburg, in welcher anfangs des 18. Jahrhundetts von 
den preußischen Königen geprägt wurde; 1718 aufgehissen, wurde die Münze 
unter Friedrich II. 1752 neuerlich in Betrieb gesetzt, aber 1767 gänzlich auf- 
gegeben; als Kennzeichen war ihr der Münzbuchstabe F zugeteilt. Von der seit 
1866 preußischen Provinz llaimover, war das Fürstentum Ostfriesland mit den 
Münzstätten Esens und Aurich schon 1744 an Preußen gefallen. Geprägt wurde 
an ilem ersteren Orte nur 1746, so daß Aurisch die einzige Münze des Landes 
blieb; die dort geprägten Münzen sind seit 1750 mit D bezeiebnet. 1768 hörte 
die PrägetiUigkeit daselbst auf. In der I.andcsliaui>tstadt Hannover wurde die 
Münze von den 1866 preußisch gewordenen Beamten fortl)ctriehen. Die dort 
geprägten Münzen unterscheiden sicli von denen anderer Münzstätten durch den 
Buchstaben B. 1878 wunic die Münze in Hannover gesclilossen. Die V. Ab- 
teilung behandelt die Münzen und Medaillen der I’rovinzen Westphalcn, Hessen- 
Nassau, Klieinprovinz sowie .Moresnet, Hohcnzollern, Ansbacli, von Bayri uth 
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lind Npnenburg. Von dem ncutTHlen Gebiete Moresnet iin Kcgierungsbesirko 
Aachen, das von einer Immediatkoniinission verwaltet wird, wurden drei ver- 
schiedene Typen der tiekannten 2 Krancsstlleke mit den Doppelköpfen der 
Könige von Uelgien und Prenben bcselirieiien; offiziellen Charakter haben diese 
Milnzen keineswegs. Der Schweizer Kanton Neuenburg (Neufeliätel) gelangte 
n07 durch Erbanfall an Preußen, ging 1807 au Frankreich verlöten, kam 1814 
wieder an Preußen, sagte sieh aber 1848 von der Verbindung mit dem preußi- 
schen Konigshause los. Unter Friedrich Wilhelm II. kam 1789 die Münzprägung 
in Neuenburg in Gang, wobei Stücke zu 21, 14, lOt/^, 1 und i/j Batzen und 
andere Sorten unter königlich preußischem Stempel erzeugt wurden, 
i Im ganzen werden im vorliegenden III. Bande des Bahrfeldt’schcn 

Werkes im Anschlüsse an die vorhergehenden zwei Bünde die Nummeni 4422 
bis 5060 beschrieben, wovon ein großer Teil auf den beigegebenen 14 Tafeln 
oder als Textabbildungen wiedergegeben ist. Muß schon diese mühevolle 
Arbeit als eine hervorragende I.eistung bezeichnet werden, so erhobt sich das 
Verdienst des Verfassers noch sehr wesentlich durch die iu jeder Abteilung 
anch dieses Bandes eingestreuten münzgeschichtlichen Erläuterungen, zu welchen 
das von ihm ans Archiven geschöpfte reiche Material in geschickter Weise 
verarbeitet wurde. Man begegnet darin vielen bisher nicht bekannten Nach- 
richten aus der Münz- und Geldgeschichte Preußens und wertvollen Angaben 
über die einzelnen Münzstätten und ihre Beamten, welche hier zum ersten Male 
vorgeftlhrt werden. Zudem gewinnt man neuerlich ein Bild von der Reich- 
haltigkeit der Münzsammlung der Marienburg, welche, dank der auf ihre Ergän- 
zung fortwährend gerichteten Sorgfalt des Vereins für die Herstellung und 
Ausschmückung der Marienburg, in den Sniten der brandenburg-preußischen 
Gepräge an Vollständigkeit wohl bald von keiner zweiten Sammlung übertroifen 
werden dürfte. 

Ernti. 



10. L. Forrer: Benedetto PitlruccI, Italian Medaillst & Gem-Engraver 1784 — 1855. 

(London 19üu. Spink & Sun.) 

Der bekannte Verfasser des Biographischen Diktionärs der Medaillenrc 
aller Zeiten und Länder liefert in der vorliegenden Schrift die Beschreibung «les 
Lcbenslanfes und der Werke des hochbegabten und fruchtbaren Steinschneiders, 
Medailleurs und Münzgraveurs Benedetto Pistrucei, der in Rom am 29. Mai 1784 
geboren w urde und am IG. September 18.55 zu Flora Lodgo bciAVimlsor in England 
gestorben ist. Für die Jnridiische Laufbahn bestimmt, besuchte Ifstrucci Schulen 
in Bologna. Rom und zuletzt in Ne.apel, wo er die Bekannt.schaft des Maler« 
Mango machte, dessen Bruder Kameen.schnehler in Rom war. Seiner Neigung für 
die Graveurkunst folgend, trat Benedetto .als Hjähriger Knabe bei d<‘in Zweit- 
genannten in Rom in die Lehre. Alsbald erwarb er eine so große Fertigkeit im 
.Schneiden harter und weicher Steine, daß sein I.ehrer aus dem Verkaufe der von 
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IMstnicci hcrgestellton Arbeiten reielien Gewinn jiiehen konnte. Infolge einer 
Verwundung bei einem Zwiste mit seinen Ateliergenosscn verabschiedet, verlegte 
aieli I’istriieci aiil das Modellieren von Basreliefs, Köpfen, mythologischen Gestal- 
ten und dergleichen in Wachs, wodurch er die Anfmerksamkeit eines Kamcen- 
händlers auf sich lenkte, der ihm einen aus drei Lagen bestehenden Stein mit dem 
Aufträge Ubergab, die Krönung eines Kriegers daraus'zu schneiden. Das Kunstwerk 
gelang so ausgezeichnet, daß cs von SachversUlndigcn für .antik gehaltpn und als 
solches der Kaiserin Katharina II. von Rußland verkauft wurde. Mit 15 Jahren 
trat ristnicci bei demJterUhmten. vom Papste und von Napoleon begünstigten 
.''teiu.schneider Morello in Utim ein, für den er innerhalb neun Monate neun und 
in seinen freien Stunden fünf K.aineen für sich schnitt, die ob ihrer vortrefflichen 
Ausführung allgemein bewundert wurden. Kaum lü Jahre alt, machte sich 
Pistrucci, ilcrdicEifersuchtstanesMcistcrs erregt hattonnd von ihm vcrnachlUssigt 
wurde, selhstkndig und begann, wie er in seiner Selb.stbiographie sagt, mit Auf- 
trägen überhliuft, seine Kunst für eigene Rechnung auszuilbeu. Im Jahre 1814 
riet ihm der Steinhiindler Bonelli, welcher eben aus England mit großen Bestel- 
lungen zurilckgekehrt war, nach London zu übersiedeln, wo ihm ein reiches Feld 
für seine künstlerische Tätigkeit offen stünde. Pistmeei entschloß sich dazu und 
kam nach einem inebrinonatlichcn Aufenthalt in Paris im Dezember in London an, 
wo er alsbald reiche Aufträge erhielt. Interessant ist zu lesen, daß ihm von einem 
isammlcr das Fragment einer antiken Kamee mit dem Kopfe lier Hora gezeigt 
wurde, für welches der Engländer dem lliitidler Bonelli hatte 500Guinccn vergüten 
müssen; Pistrucci erkannte lUe Kamee sofort für seine eigene jVrbeit tmd verriet 
dem Samnder, daß ihm Bonelli dafür 5 Pfund Sterling bezahlt hatte. Er fand 
jedoch keinen Glauben, der Besitzer hielt nach wie vor die -Kamee für antik, 
• wofür sie auch im britischen Museum, wo sie sich jetzt befindet, gehalten w ird. 
Durch einen Gönner, für welchen Pistrucci gegen ein Honorar von 50 Guineen 
eine Ktunee mit dem Bilde Georg 111. verfertigt hatte, im Jahre 1816 dem Münz- 
meister vorgestellt, ließ dieser nach der Kamee den Prägestempel für das Halb- 
kroneustiiek lierstellcn. llstrucei schlug dem MUnzmeister für die damals neu 
einzuführendi'u Goldmünzen als Revers den heiligen Georg mit dem Drachen vor 
und wurde beauftragt, den Entwurf d.azu vorzulegen. Die Darstellung erschien 
zum ersten Maie auf den Probecrowns vom .lahre i817 und in der Folge auf den 
Sovereigns Georg III. und IV.; von nun ab wurde lüstrucci illr die Herstellung 
der Münzpr.'igcsteinpel viele Jtdire hindurch in Anspruch genommen, aber die 
Aufnahme in die königliche Münze in London konnte er nicht erreichen, obwohl 
ihm der .Münzmeister die Stelle des ('hefgraveurs zugesichert hatte, weil er als 
Ausländer nicht definitiv angestellt worden konnte. Im .l.ahrc 1828 wurde ihm 
aber doch der Titel eines (.'hef-Modaillcurs zuerkannt. In der vorliegenden 
Schrift ist eine Reihe Arbeiten Pistruccis im Texte abgcbildet, darunter auch 
solche, welche die Anfertigung von Prägestempeln mit dem Kopfe Georgs 111. in 
den verschiedenen Stadien der Ausführung vorführen. Am meisten in die Augen 
springend ist die Abbildung der berühmten Waterloo-Medaille, des Hauptwerkes 
Pistruccis, welche sowohl durch ihre ungewöhnliche Gn'iße von 148 mm als 
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«Inrch die Schönheit der darg^estellten Gruppen Uber alle Schöpfungen anderer 
Künstler hervorragt. An dieser Meilaille, im Aufträge des Prinz-Regenten kurz 
nach der denkwürdigen Schlacht von Pistmeei in Angrill genommen, arbeitete 
der Künstler volle 30 Jahre, als aber 1849 dem Parlamente ein Abschlag in 
weichem Metall vorgelegt wurde, verweigerte cs die Rewilligung zur Härtung der 
Stempel in der Befürchtung, daß sie dabei zu Grunde geben könnten. Die vor- 
handenen Eiemplarc der Waterloo-Medaille sind denn auch nur Bleiabsclilägc 
oder galvanoplastischo Reproduktionen. Wohl das höchste Honorar, das je ein 
Medailleur erhalten hat, nämlich 3500 (84.000 K), wurde lüstmcci für diese 

Medaille bezahlt. Referent hat in der Versammlung der Numismatischen Gesell- 
schaft am 18. November 1885 eine Waterloo-Medaille ans der Sammlung Trau, 
ebenfalls in Blei abgeprägt, vorgelogt und in allen Einzelheiten des genialen 
Entwurfes besprochen. Ernst. 



11. Katalog dar MUnzen- und Modalllen-Stainpol-Sanmilung des k. k. Hauptmilnzanites 
In Wien. IV. Band. Wien 1906. 

Mit dem im 36. Baude (Jahrgang 1904) dieser Zeitschrift besprochenen 
in. Bande des Kataloges der Münzen- und .Medaillenstempel-Saminlung des 
Hauptmünz.'untes konnte das Werk filr abgeschlossen gelten; um so über- 
raschender ist es, einen ebenso stattlichen IV'. Band erscheinen zu sehen, der 
der Ilaupt-sache nach kurzen Biographien der in den vorhergehenden drei 
Bauden vorkommenden Eisenschneider gewidmet ist, aber nebstdom eine lauge 
Reibe von Ergänzungen und Berichtigungen von Irrtümem und Übersehen entliUlt, 
die um so wichtiger sind, .als der VV'ert der Stcmpclboscheribungen in den früheren 
drei Bänden wesentlich herabgemindert worden wäre, wenn man die unterlaufenen 
Fehler unberichtigt gebissen hätte. Zu verdanken ist die Bearbeitung dieses IV'. Ban- 
desdemZusammcnwirkendcrllorren Hofrat Müller, OberfinaiizratPr. Raudnitz 
und Regierungsrat Fiala, deren Namen unter dem V'orworte genannt sind. Ein- 
geleitet wird das Buch durch eine hi.stori.-^che .''kizze der MUnzen- und .Vled.aillen- 
stciupebSammiung aus der Feder des (Jberfinanznitcs Dr. Raudnitz, in welcher 
auf Grund mühevoller -•Vrehivstudien alle Naclirichteii über diese .''aimnlung, von 
ihrem ersten Entstehen an, mit grober Sorgfalt zusainiuengestellt sind. Ilionach 
wird der im IlauptmUnzamte verwalirteu Münz- unii Medaillenstempel zuerst im 
Jaluo 1728 in einem an den Graveur Richter gerichteten Erlasse der Ilofkammer 
erwähnt, mit welchem ihm der Auftrag zur Aufstellung der vorhandenen Stempel 
erteilt winl. Als infolge der von den aufgelasseneu MUnzäinteni eingezogenen 
Prägen'quisitcn, durch Ankauf der .Stempel aus der Hinterlassonsehaft ver- 
storbener Graveure und auf andere VV'eise die Anzahl der .Münz- und Modaiilen- 
stempel stetig angewachsen war, wurde auf Anregung iles Gravenrakademie- 
Direktors und Kainmcnnedailleurs Job. Bapt. Ibmii.sch im Jalue 1820 die 
Aufstellung der Stempelsammlung an einem geeigneten Orte angeordnet, doch 
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gelang es erst 1840, nach Eröffnung des neuen MUnzhauses, diesen Plan anszii- 
fUhren. Neuestens wurde vom k. k. Finanzministerium die Neuaufsteliung der 
Sammlung in einem eigenen Uusealraum des UauptmUnzamtes verlUgt, welcher 
die Kerision und Katalogisierung der Stempel vorangehen mußte. Das Resultat 
dieser Arbeit ist in den bereits erschienenen drei umfangreichen Händen des 
Katalüges niedergelegt. Zur Begründung der hier kurz angedciitcten historischen 
.Skizze hat der Verfasser auf 2S cngbednickten zweispaltigen Seiten die bezüg- 
lichen Regesten aus den Archivsakten zusammengcstellt. Diese Regesten dienen 
teilweise zugleich als urkundliche Belege für den nachfolgenden Inhalt des 
Buches, welcher in drei Abteilungen zerfällt. Die erste Abteilung enthält die 
Biographien aller jener Persönlichkeiten, von welchen aktenmäßig nachgew lesen 
ist, daß sie den Stempelscbnitt für eine Österreichische Münzstätte besorgten, 
ohne Rücksicht darauf, ob ihre Arbeiten in der .Stempelsammlung vertreten 
seien oder nicht; die zweite Abteilung diejenigen, welche zwar außerhalb der 
MUnzämter als Graveure, Medailleure etc. tätig waren, von welchen sich aber 
Stempel in der Sammlung befinden, sow ic einige wenige Personen, welche, ohno 
selbst dem Graveuriache anzugehören, infolge ihrer Stellung (Heräus) oilor 
ihres Berufes fDoraanek, FOrber, Kollonitz) einen maßgebenden Einfliis auf den 
Stempelschnitt oder auf die F.rzeugung von Medaillen hatten; in die dritte 
Abteilung endlich w urden jene auswärtigen Künstler eingereiht von welchen 
Arbeiten in der Stempelsammlung vorhanden sind. Von der Gewissenhaftigkeit, 
mit welcher bei der Auswahl der in der ersten Abteilung enthaltenen Eisen- 
schneider vorgegangen wurde, um ja nur diejenigen aufzunehmen, von welchen 
aktenmäßige Nachweise ihrer Tätigkeit bei einem Münzamte erbracht werden 
konnten, zeugt der Umstand, daß auf eine Reihe von bekannten Goldschmieden, 
die sich in älteren Zeiten zumeist auch mit dem Stempelschnitto befaßten, keine 
Rücksicht genommen wurde, sowie daß auch MUnzineister und Wardeine, von 
welchen vielfach angenommen wird, daß sie l’rägestempol graviert hätten, znm 
Beispiel die Angehörigen der Familien Beheim, Utz Gebhart, Achaz Tuudt, 
Ludwig Ncufahrer etc., niidit aufgenommen wurden, weil aktenmäßig der Nach- 
weis nicht zu erbringen war, daß sie sich während ihrer Wirksamkeit als MUnz- 
beamten, auch als Stcmpelschneider verwendet hätten. Unter den in der ersten 
Abteilung angcfülnten Eisensclmeidem hätte aber Richard AVeidenpusth aus 
Venedig genannt werden sollen, welcher 1483 für Hall beschäftigt war. Die 

dortigen Münzamtsrechnungen enthalten den Vermerk: „Item übergeben 

an Freitag vor .Sand Simon und Jud:istag Anno domini Reichharttn 

Weidenpusth zu Venedig und Goldschmied von seiner arbeit so er gem:icht hat 
Großgroschen, die dann gegossen und gopregt worden sind und cysen darzu 
gemacht für die mit Im abkommen, vnd eysen vnd großhen vbcrgcantw ort, tut 
das so mau Im geben hat Innh.alt seiner Quittung benanntlichen Ouldeu rh.“ 
.ledern der angerührten Eisenschneider sind einige ihrer Hauptarbeiten sowie 
clironologisch geordnete Regesten beigelUgt, welche weit in die Vergangenheit 
zurüekroichen und uns manchen Namen nennen, der bisher unbekannt w.ar. Bei 
Konrad Michelfolder wäre zu bemerken, daß Nachweise scinerTätigkeit nicht erst 
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ausdi ii.Ialircn H84vorliogcn, sondi iiidaß seiner {(leieli bei Kiöffnun^ der 

Haller Jlilnze im Jalire 1477 orwiilint wird. In den Haller Münxreelinungen kommt 
in diesem Jahre der Vermerk vor „scldoß an die Camer Meister Conrads eysen- 
grabcr“. In den auf ihn ber.iiglichen Kegesten sind einige Versehen nnterianlcn-, 
l'ilrdie Stempel turKrcuzerausmünznng wurde Miehelfeldernieht mit vj fl, sondern 
mit Tcj (Fiercrn) per Mark entlohnt. Es wurde ja die Mark Silber mit 8 fl 
eingcltlst, unmöglich konnte also der Graveur 6 fl erlialten. Im zweiten Ahsatzo 
muß es anstatt vj M tüij c Mc heißen luV. Auch sonst 

sind Zaiden nicht richtig wiedergegeben. Eine Übersicht aller bei den österrei- 
chischen MUnzämtern wirkenden Eisensehneider, nach den Münzstätten alpha- 
betisch geordnet und mit Angabe der Jahre ihrer Tätigkeit, beschließt die 
vorstehenden Biographien. Der nun folgende Abschnitt mit Bemerkungen und 
Berichtipmgen zu den ersten drei Bünden desKataloges bildet eine sehr wichtige 
Beigabe in diesem Buche, denn es werden darin nicht nur Druckfehler, sondern 
auch zahlreiche irrige Angaben und Lesungen, Namen von Eisenschneiilern, 
irrtUndiehe Zuteilungen, ungenau w iedergegebenc Legenden etc. riditiggestellt, 
bei manchen Nummern früher übersehene Dinge eingeschaltet oder Erläuterungen 
und selbst Namen von Eisensclmeideni gestrichen. Ein Generalindex bildet den 
Schluß des Buches, welchem auch no»-h eine Keilte Porträts hervorrageiiiler 
Künstler, darunter das sprechetid ähnliche Bilil un.seres verewigten I'reundes 
.'^charfi', beigeheftet ist. 

Man wird nicht fehlgehen, das Hnuptverdienst an dem Zustamickoininen 
dieses IV. Bundes des Kataloges der hauptinUnzumtlichen 8tempelsatnniliuig 
dem Oberfinanzrat Kaiidnitz zuznschreiben, denn, wenn auch an dem Verzciebni.sse 
der hier besprochenen Eisenschneider von anderer Seite vorgearbeitet worden 
sein mag, so ist die Sammlung all der zahllosen, den Amts- und Archivsakten 
entnommenen Daten, liie Revision nntl Richtigstellung des Inhalts der vorher- 
gehenden Bände, die \ erfassung der Übersiclit der Münzeiscnschncider, ihre 
Einteilung nach dem Grade und der Art ihrer Tätigkeit, iler umfangreiche 
Gencralinilex und Überhaupt die Zusaminenstellung des hit-r verarbeiteten illier- 
großen Stoffes, gewiß seine alleinige Arbeit. Durch sie erhält, wie bereits 
eingangs erwähnt, der Katalog der .''tempelsainiidiing erst den richtigen 4\'crt, 
ila die darin vorkoinmenden Irrtümer nunmehr beseitigt sind. Übertlies erhalten 
wir aktenmäßig festge.stellte Nachrichten Uber die zahlreichen .Münz- und 
Mcdaillcngraveure unseres lleiinntlandes, was allein schon eine dankbar anzu- 
erkennendc Leistung zu nennen ist. Ernst. 



12. K. Völlers, Das orientalische Münzkabinett der Universität Jena im Jahre 1906. Eine 
Tafel und Abbildungen ini Text. Aus „Blätter für Münzfrennde“, 4L Jahrgang, 

Nr. G, 7. 

Der verdiente Orientalist und Herausgeber des Katalogs der orientalischen 
Handschriften der fniversitätsbibliothek in Leipzig gibt in diesem kurzen Über- 
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blick den gcjronwärti;;cn Slnml der groben Jenaer Sammlnng orientalischer 
Münzen, die iliirch die langjälirigo Tätigkeit Stickels weltberühmt wurde. Nach 
einer kurzen Lbersicht Uber die Entstehung iles Kabinetts aus der Sammlung 
Zwiek und dem Ankäufe der Kollektionen Sorcts und Siebolds beschreibt Völlers 
ein orientalisches Schimickstück des Kabinetts, das lange als sogenannte Krone 
D.sehsnibegs aus Neu-Serai im Inventar figurierte. Nach eingehender Erftrtenmg 
der darüber ausgesprochenen .Meinungen und Mitteilung der Notizen Stickels 
Ober dieses meikwOrdige Stück kommt der Verfasser znm wohlbcrechtigten 
Schlüsse, dab die Verbindung dieses Kriinleins mit einem bestimmten historischen 
Namen gänzlich unhaltbar sei. Darauf folgt eine tabellarische Übersicht der 
Bestände des Münzkabinetts in 97 Klassen nach einem historisch-geographischen 
Einteilungsprinzipe, woraus sich folgende mndo (jesamtsuminen ergeben (die 
Summeuziffern der Tabelle stimmen mit den in der Einleitung mitgeteilten nicht 
vollkommen UbcreiiO; Oold 500, Silber (iOO ), Bronze 60 oO, andere Metalle und 
Stoffe DIO, im ganzen also die respektaldo Ziffei von über elftau«end Stück. 
1 taraus ist ersichtlich, dab das orientali.sche .Münzkabinett in Jena seinen Rang 
unter den allerersten S.immlungen dieser .Art noch immer behauptet. Den Schlub 
der vorliegenden .Mitteilungen macht die kurze Beschreibung der auf der beige- 
gebtmen Tafel abgebildetcn Stücke. Die .Auswahl mub jedoch jeden Kenner 
stark enttäuschen. Mit einer um Schlüsse zu erwähnenden Ausnahme sehen wir 
liier nlimlieh gar kein neues, unbekanntes Stück; es sind lauter alte Bekannte, 
die schon dutzendmale beschrieben und oft abgebihlot oder mangels jeglichen 
numismatischen luteresses nicht abgebildet wurden. Zweifellos birgt aber das 
Grobherzogliclio Kabinett, trotz der unermüdlichen Vcröffentliebungcn Sorcts 
und Stickels, noch unzaliligo unediorte .Stücke. Eine Auswahl aus diesen hätte 
den Eachm.ann erfreut, ohne den wahrscheinlichen Zweck dieser Publikation, die 
Eaienwelt auf die .Schätze der berühmten Sammlung aufmerksam zu machen, 
irgendwie zu beeinträchtigen. 

Über die kurze Be.schreibiing der dargestellten Stücke ist folgendes zu 
erwäliiien : 

Nr. 1. Die aiigebildete Draclime bietet den normalen Typus des Bchräm 11 
IMe Erläuterung würde glauben lassen, dab die Be.stimmung dieses Stückes 
llemt Von Markoff zu verdanken sei, doch haben schon die Allmeister der 
assiuiidisclien Münzkunde Olsliauseu, Dorn, Uartliolumaci und Mordtniann diese 
Münze zu liestimmeii verstanden. >i 

Nr. 4. Dieser Diriicm ist nicht vom Jahre 240 und nicht tabiridisch. 
Abge.schen von der Zulässigkeit dieser Bezeiclumng Uberlianpt (vergleiehc meine 
Contrihntions, Nr. 202) kann schon auf deu ersten Blick eine Münze mit dem 

Titel nur klmlifisch sein, denn Dzu-r-rijäsateln, nämlich el-Fadl ihn 

.s.ilil, war Wesir des Klialifon. Er starb iiuSeha'bän 202, docli haben wir Münzen 
bis ins Jahr 204 mit seinem Namen, was schon Fraehu aufgefallen ist und was 
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er ?.u erklären versuchte.*; Weiters finilcn wir auf dem Revers der ab;.'ebildeten 
Münze den Klialifen Mamün selbst genannt (starb 218) und den schiitischen 
Tbrunfolger Ali ihn Müsa, genannt er-Ridä (f Safar 203). Der Dirbcm kann also 
nicht vom .lahre 240 sein und tatsächlich zeigt auch der Avers die Jahrzahl 
mit einem schlecht gravierten Schwänzchen des ’Aln, nicht . Es ist 

aTsu der bei Tiesenhausen unter Nr. 1768 verzeichnetc, wegen der Nennung des 
'Ali Ridä interessante abbasidische. Dirhcm aus Isbaliän 204. 

Nr. 8. So schlecht erhalten der Pirhem auch Ist, kann man Spuren seiner 
Datierung doch erkennen. 

Nr. 9. Auch hier ist die Paternität der Zuteilung nicht zutreffend. Der 
Autor des fraglichen Artikels („Die griechischen Münzen der türkischen Dynastie 
der Danischmende“) ist Sallet, nicht Friedländer.’) 

Nr. 13. Dieser Dinar staniiiit aus Bedschäja (Bougio in Algerien). Soviel 
ich in der Abbildung die mikroskopischen Züge erkennen kann, steht oben 
(zwischen den beiden Quadratlinien) ah Ji«, unten ganz gewiß ; das Stück 
ist merkwürdig, weil aul den Dinaren des ’Abdehnumin gewöhnlich das Woit 
„Medinct“ fehlt, wemi auch der Prägeort verzeichnet ist. 

Nr. 14. Dieser Dirhem kann nicht dem ’Abdelmumin speziell zugeschricben 
werden; da er nicht seinen Namen trägt, kann er höchstens als „allgemein almo- 
badisch“ bezeicimot werden. Übrigens kennen wir älinliche Silbermünzen mit 
dem Namen dieses Herrsehers. 

Nr. 21, 22 und Titelbild stellen drei moderne persische Medaillen dar, 
von 163, 163 und 450 ij Gewicht, alle in Tehrin 1210 geprägt, die w ohl 
nicht als Münzen, sondern als Schau- und GeschenkstUcke geprägt w orden sind. Die 
vom Autor ausgesprochene Vermutung, daß die Stücke aus der Kriegsentschä- 
digung stammen, die Persien nach dem Frieden von Turkinäutscha'i 1828 an 
Rußland zahlte, gewinnt hohe Wahrscheinlichkeit, wenn mau an die Nachrichten 
Fr.iehns-*} über die dem Kabinett der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
zu Petersburg aus dem nrssischen Tribut Uberwieseuon Münzen denkt 

Hoffentlich wird der neue Direktor dos Großherzoglichen .Münzkabinetts 
uns bald mit der Veröffentlichung unedierter Stücke dieser Sammlung erfreuen. 

E. von Zambaur. 



13. H. F. Amodroz, A. Dirhem of Khueru Shah ol 361 A. H. etc. (Journal ot the Royal 
Aslatic Society, July 1905, p. 471 — 484). 

Interessante Abhandlung über zwei schon von St Lane-Poolo im Jahr- 
gang 1876 derselben Zeitschrift veröffentlichte Dirhems von 361 und 363, einen 
ähnlichen von Toruberg in der Revue num. beige besprochenen, zu denen sich 

Ti«M‘nh«uc«a, KhAllfei OrletiUuz, Kr. p. 196. 

*} $>lrh <U« BibUoKraphir über die DAitUchmeade ln Ca»anuT«, KumLtixuüqa« d«a Danlchmfzt« 
ditee (Revua Num. 1(»94~96}, Eitr. p. 00 ff. 

*} Opp. poatuma pari prima, p. 15X— 199. 
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noch einer ans der Sammlung Codriiigtona, ein vierter im Cabinet des M6daiIIes 
in Paris, ein fltnfter ehemals im Besitze Hillies und sechstens ein Dinar aus der 
Sammlung des Barons Chaudoir gesellt. 

Alle diese bisher nur unvollkommen gelesenen Stücke gehören einem 

dellemitischen Herrscher diosrü-Sch&h ihn Mftnüdzir ( ^ ill »» 

und sind in Rüdb&r, einem festen Platz in Gilan, im Jahre 361, beziehungsweise 
363 geprägt. Der Name dieses Herrschers erscheint bei den großen orientalischen 
Historikern nicht, Ämedroz hat ihn aber iiP zwei Lebensbeschreibungen des 
Arztes Dschibril ibn ’Obeldall&h ibn Bacbtischu (f 396 in MajijafÄriijinj von 
Al-Qiftt und von Ibn Abt-Uselbi’a entdeckt. Das Patronymikum dieses Fürsten, 
das in den Manuskripten und auch auf den Münzen bisher unentzidTert blieb, ist 
interessanterweise durch eine eigenhändige Glosse Ibn-Chaldüns im Ms. Add. 
23272 des Britischen Museums vollkommen (mit Punktierung) sichergestellt. 

Was die Einreihung dieses Chosrü-Schäh in die deilemitische Dynastie 
des Waebsfidän (Benl Musäfir oder Saläriden) betrifft, so ist es bei den spärlichen, 
dazu außerordentlich widersprechenden Nachrichten der Historiker vorderhand 
unmöglich, eine bestimmte Meinung zu äußern. Die Haiipttiuellen zur Geschichte 
der Salariden (aus Ibn-el-Athir und Muncddschim Bäschi) bat H. Sauvaire in 
einem Briefe an St. Lane-Pooloi) zusammengestellt. Hält man die Angaben des 
Tärich as-Sälihl^) entgegen, so erkennt man die heillose Verwirrung selbst in den 
wichtigsten Punkten. Keiner dieser Autoren kennt übrigens einen Chosru Schab. 
Die wenigen Münzen, die sechs obenerwähnten, sechs andere in der Sammlung 
der Ermitagett) und ein Dinar in Kairo t), die noch dazu allesamt nicht beschrie- 
ben sind, helfen nicht viel zur Aufhellung dieses Dunkels. Das Wahrscheinlichste 
ist, daß die Mänädzir-Familie einen Zweig der Salariden bildete, der sich in 
Küdbär in einer gewissen Unabhängigkeit von der Haiiptdyn.istie in Aderbel- 
dscliiin erhielt. Es wäre dringend er« ünscht, die Spezialgcscliiehte der kleinen 
Dynastien ira Süden des Kaspischen Meeres einmal zusammenfassend zu 
bearbeiten. 

Der Rest dieser Publikation besehäftigt sich mit einer Abhandlung des 
Abü-Sa’d Mansür ibn cl-Huscrn el-Abi (f 421), Wesir in Rejj unter dem Bujiden 
Medschd-oddaule, der noch die Eroberung liejjs durch Mahmud den Ghaznawiden 
(420i erlebte. Er war (nach Jäqüts Gcograidiischem Wörterbuch) der Autor einer 
Geschichte der Stadt Küdbär, von wo die besprochenen Münzen berstammen, 
und der Verfasser einer Anckdotensammlung (H&ddschl C'halfa 13.581), aus 
welcher Amedroz acht Exzerpte, numismatische Dingo betreffend, uns mitteilt. 
E. von Zambaur. 

Sur queI<iU6> Monuaie« de 1» CoUeeUon de I'Ecluse (I. R. A. S. 1S81, p. SSO— 398). 

*) Dom, Mohfäimnedaauche Quellen, IV, 474. 

*) MarkofT, In^eDtar'Katalogder ErmlU^e, p. SOS. 

Ce&anuTa, Inventelre »oinmaire de la Collection Prtacesee lamail p. SO, Nr. IISS. 
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dem anfangs des Jalires 1905 von Seiner Majestät dem 

Kaiser der Numismatisehen Gesellschaft huldreichst gewährten 
Beitrage von 400 K gelangte die Hälfte im Berichtsjahre zur Ver- 
wendung. 

Das hohe Ministerium fUr Kultus und Unterricht hat auch im 
ahgelaufenen Jahre der Gesellschaft eine Subvention von 400 K 
bewilligt. 

.\bemials hat die Xumismatische Gesellschaft den Verlust 
verdienstvoller Mitglieder zu beklagen. Am 6. Juli 1906 verschied 
l’aul Mahr, Kaufmann in Miskolcz, ordentliches Mitglied seit dem 
Jahre 1889, am 27. Juli Anton Schneider in Schloß Hallegg hei 
Klagenfurt, ordentliches Mitglied seit 1890, am 22. August Medailleur 
Franz X. Pawlik, ordentliches Mitglied seit 1898, am 27. August 
Iludolf Trezzi, k. k. Militärintendant, auf einer Reise in Aussee, 
ordentliches Mitglied seit 1898. Außerdem starben die korresjion- 
dierenden Mitglieder Dr. Wilhelm v. Hcyd, ehemaliger Direktor der 
königlichen Bibliothek in Stuttgart, am 29. Februar und Solone 
.\mbro8oli, Konservator des königlichen .Mttnzkabiuetts der Brera 
in Mailand, am 27. September. Die Numismatische Gesellschaft hat 
ihrer Trauer Uber den Heimgang dieser Mitglieder in den Monats- 
versaramlungen Ausdruck gegeben und ihnen im Monat8t)lafte ehrende 
Nachrufe gewidmet. 

Im Stande der ordentlichen Mitglieder ist eine weitere Ver- 
minderung durch den Austritt dreier Mitglieder und durch die, 
Streichung eines Mitgliedes wegen mehrjähriger Rückstände ein- 
getreten. Dagegen sind im Laufe des Jahres der Gesellschaft 1 1 
ordentliche Mitglieder beigetreteu. Auch die Zahl der Stifter hat sich 
um einen, Herrn Armin Egger, venuehrt. Die Gesellschaft besteht 

Num. Zrltichr. S8. Dd. IS 
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mit Ende l'.K)6 aus 4 lebenden Ehrenmitgliedern, 20 lebenden Stiftern, 
212 ordentlichen und 01 korrespondierenden, insgesamt aus 2flt< Mit- 
gliedern. Da aber 14 Stifter und 1 korrespondierendes Mitglied der 
Gesellschaft auch als ordentliche, Mitglieder augehören und 1 Ehren- 
mitglied zugleich Stifter ist, ist die wirkliche Slitglicderzahl 282 
(Beilage I). 

Die Bibliothek der Gesellschaft hat durch Spenden, Tausch und 
Kauf einen erheblicheu Zuwachs erfahren, darunter durch sämtliche 
Werke des griechischen Xumismatikers J. X Svoronos, fllr welche 
dem S])ender eine Anzahl Bünde der Xumismatischen Zeitschrift 
überlassen wurden (Beilage III). 

Auch die Münzsammlung hat dank den in Beilage II genannten 
S|iendcrn eine Bereicherung aufzuweisen. 

Der Schriftentausch wurde im Berichtsjahre mit dem Archaeo- 
logical Institute of .\meriea in Xorwood und mit dem Gesamtverein 
der deutscheu Gesehichts- und .Utertumsvereine eingeleitet; er 
besteht zur Zeit mit 40 wissenschaftlichen Vereinen, Gesellschaften 
und Instituten (Beilage IV) und Ö4 Fachzeitschriften (Beilage V). 

Im Laufe des Jahres wurden !) Vorstaudssitzungen, 0 ordent- 
liche Versammlungen und am 23. Jänner 1907 die Jahresversamm- 
lung abgehalteu. Die in diesen Versammlungen gehaltenen Vorträge 
sind in der Beilage VI angeführt. 

Von der Xumismatischen Zeitschrift wurde im .\pril 1!K)0 der 
XXXVII. Band, Jahrgang 1905, ausgegeben. Vom Monatsblatte 
erschieuen in regelmäßiger Folge die Xummem 270 bis 282. Der 
XXXVHI. Baud, Jahrgang 1906, ist im Satze nahezu vollendet uud 
durfte demnächst zur Versendung gelangen. Aber auch das General- 
register aller bisher erschienenen Bände der Xumismatisehen Zeit- 
schrift ist im Satze ziemlich weit vorgeschritten. Fllr die jahrelange, 
außerordentlich mühevolle Arbeit, mit welcher die .\bfassung diese.s 
umfangreichen Registers verbunden war, ist die Xumismatische 
Ge.sellschaft ihren Mitgliedern Herrn Dr. Rudolf Münsterberg, 
Kustos der Münzen- und Medaillensammlung des Allerhöchsten 
Kaiserhauses und Herrn Hauptmann Eduard von Zambaur zu dem 
verbindlichsten, wärmsten Dank verpflichtet. 

Ans der Tätigkeit der Xumismatischen Gesellschaft im ab- 
gelaufenen Jahre ist zunächst zu erwähnen, daß der Vorstand, in 
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AnsfULrnng des in der Märzvcrsaininlung des vorigen Jahres gefaßten 
Beschlusses, dem Ministerium fUr Kultus und Unterricht eine Eingabe 
Überreicht hat, in welcher gebeten wurde, der königlich italienischen 
Hegierung iui diplomatischen Wege die Befürchtungen der öster- 
reichischen Numismatiker zur Kenntnis zu bringen, daß die im Jahre 
1905 verlautbarte Ausftlhrungsverordnung zu dem Gesetze Uber 
die Ausfuhr und Einfuhr sowie Uber Abforniuug und Nachbildung 
antiker Gegenstände eine schwere Gefahr tllr die numismatischen 
Studien und eine nahezu vollständige Unterbindung des numis- 
matischen Verkehrs mit Italien herbeifllhren wUrdc; es mögen daher 
die Münzen aus dem italienischen Schut/.gesetze fllr heimische 
Denkmäler ausgeschlossen werden. 

Zu erwähnen ist ferner, daß die Numismatische Gesellschaft 
dem Gesamtverein der deutschen Geschichts- und Altertumsvercine 
heigetreten ist, und daß sie sich durch Delcg^ierte an den Beratungen 
des Ortsausschusses tllr die Vorbereitungen zu der im Sei)tember 
in Wien abzuhaltcnden Hauptversammlung des genannten Gesaml- 
vercins sowie an dieser selbst beteiligt und dem bei diesem Anlässe 
getaßten Beschluß, eine eigene Abteilung tllr Numismatik, Heraldik, 
Sphragistik und Genealogie innerhalb des Gesamtvereins zu gründen, 
angeschlosscn hat. 

Der l'erein tllr Landeskunde in Niederösterreich erließ einen 
Aufruf zur Gründung eines niederösterreichischen Landesmuseums 
in Wien und lud die Numismatische Gesellschaft ein, ihn in seinen 
‘Be.strebungen zu unterstützen. Der Vorstand begrüßte den genannten 
Verein zu seinem Arbeitsprogramme und entsendete Herrn Kegie- 
rungsrat Professor Dr. Willi. Kuhitschek als Vertreter der Numis- 
matischen Gesellschaft in den Musealausschuß. 

Der niederösterreichischc Gewerheverein regte an, anläßlich 
des (iOJährigen Kegierungsjubiläums des Kaisers im Jahre UM.is eine 
Ausstellung zu veranstalten und ersuchte die Numismatische Gesell- 
schaft sich an den Vorbereitungen zu dieser Ausstellung zu beteiligen. 
Der Vorstand wählte die Herren Dr. Josef Scholz und Dr. Karl 
Schalk als Vertreter der Numismatischen Gesellschaft in das Vor- 
hereitungskomitee. 

Da englische Fachgenossen den Beschluß faßten, den her- 
vorragenden Numismatiker (Ehrenmitglied unserer Gesellschaft) 

ts* 
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Dr. Vincent Barclay He ad, anlUßlich seines Rücktrittes von der 
Stelle eines Keeper of coins am britischen Museum durch eine 
Festschrift zu ehren, hat sich der Vorstand der Numismatischen 
Gesellschaft durch Subskription an dieser Ehrung angeschlosscn und 
erhielt vor kurzem den Dank des Geehrten samt einem Exemplar 
der Festschrift, welche unter dem Titel „Corolla numismatica“ in 
einem l’rachbande erschien und 30 numismatisehe Essais in englischer, 
französischer, italienischer, griechischer und deutscher Sprache von 
den bekanntesten Fachgelehrten aller Länder enthält. 

Schließlich sei noch des Ausfluges von Mitgliedern der Numis- 
matischen Gesellschaft am Christi Himmelfahrtstage nach Krems 
und DUrenstein gedacht, der wieder einen harmonischen Verlauf 
nahm und dank dem liebenswürdigen Entgegenkommen von Freunden 
der Gesellschaft und hochschätzbaren Persönlichkeiten in Krems 
für die Beteiligten mit Belehrung und Genuß verbunden war. Eine 
prachtvolle Plakette unseres Mitglieiles, Herrn Medailleurs Ludwig 
Hujer verewigt die Erinnerung an diesen Ausflug. 

In der am 23. Jänner 1007 ahgehaltenen Jahresversammlung 
gelangten der Jahres-, der Kassa- und der Rcchnungsrevisorenbericbt 
(Beilage VH) zur Verlesung und wurden von den anwesenden Mit- 
gliedern mit Stimmencinhelligkeit genehmigt. Bei der hierauf vor- 
genommenen Wahl des Vorstandes wurden die dem Vorstande bis 
dahin angehörenden Mitglieder wieder gewählt. 

Der Vorstand spricht allen jenen, welche die Interessen der 
Numismatischen Gesellschaft in irgend einer Weise unterstützt oder' 
gefördert haben, den wärnnsten Dank ans. 

Wien, Ende Jänner 1907. 

Der Vorstand: 

Or. Friedrich Kenner. Otto Voetter. Dr. Wilh. Kubitschek. 

Theodor Rohde. Dr. Joseph Scholz. Adolf Friedrich. 

C. V. Ernst. Eduard v. Zambaur. Armin Egger. 
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Seine k. und k. Apostolische Majestät 
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Stiftende Mitglieder. 

1896 Seine kais. und königl. Ilohcit der durcliluuchtigste Herr Erzherzog 

Friedrich 200 K 

1895 Alexeteflf Georg von, St. Peternbiirg 100 „ 

1882 B.tchofeu von Echt Adolf, lirauereiboeitzer in Nußdorf bei Wien 100 „ 

1870 Egger Heinrich, Miinzhiindler, Wien 100 „ 

— Egger Jakob, Mttnzhändler, Wien 100 , 

1884 Grein Ernst, Architekt in Aigen bei Salzburg 100 „ 

1889 Udfken v. Ilattingsbeim Rudolf, Regierungsrat in Wien 200 „ 

1871 Imhoof-Blumer Friedrich, Dr„ Winterthur (Schweiz) 100 „ 

1890 Der hohe niedcrösterreichiscbc Landesausschuß 200 „ 

1885 Miller Viktor v., zu Aichholz, Dr., Wien 200 „ 

1903 Morosini Nikolaus in Wien 200 , 

1896 Prowo Theodor in Moskau 200 „ 

19()4 Richter Gustav, k. u. k. Major a. D., Wien 200 „ 

1870 Sachsen-Coburg Philipp, Herzog zu. königl. Hoheit, Wien . . . 200 „ 

1980 Schalk Karl, Dr., Kustos des Museums der Stadt Wien a. D. . . . 100 „ 

1870 Windisch-Grätz Emst, Fürst zu, Wien 200 „ 

1872 Das liochwiirdige Augnstiner-Chorherrenstift zu St. Florian in 

Österreich ob der Enns 100 „ 

1895 Weifert Ignaz, Panesovn 200 „ 

— Das liochwiirdige Benediktiner-Stift Melk 1(K) „ 

— ♦ * * 200 „ 

1906 Armin Egger 200 „ 



1871 Arueth Alfred, Ritter v., Direktor des k. k. geh. Haus-, Hof- und 
Staats-Archivs, .Mitglied des Herrenhauses, k. k. geh. Rat und 

Hofrat, Exz., Wien, + 1897 100 K 

1870 Jaeger Ignaz, k. k. Invalide, Wien, t 1875 100 „ 

— Montennovo Wilhelm, Fürst zu, General der Kavallerie, Wien, 

t 1995 100 „ 

— Rothschild Anselm, Freiherr v., Wien, + 1874 200 „ 

1896 Salter Siegmuud, Realitätenbesitzer in Wien, t 1904 100 „ 

1870 Tauber Alfred, k. k. Börsesensal, Wien, t 1876 200 „ 

— Trau Franz, Kaufmann, Wien, 1905 200 „ 

1895 Erbstein, Dr. Heinrich Albert, Direktor des königl. historischen 

Museiuns in Dresden, f 1890 2(X) , 



Ehren-Mitglieder. 

1895 Bahelon Ernst, Konserv.ator der Münzsammlung der Nationalbibliothek, 
Paris, rae de Vemeuil 30. 

1895 Erbstein, Dr. Julius, geh. Hofrat, Direktor des königl. Münzkabinetts, 
Dresden-Blasewitz, Residenzstraße 30. 

— Hcad Barclay Vincent, Dr., Keeper of Coins am britischen Museum London. 
1894 Imhoof-Blumer Friedrich, Dr., in Winterthur. 
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1870 Herginann Josef, Dr., Kitter v., Direktor des knis. Münz- und Autiken- 

ktlilnetts, t 1872. 

1871 CIihIou Kcnier, Ehronpräsident der königl. iiumisiuatiscbeu Gesellschiift 

ia Brüssel. + 1880. 

1879 Dannenberg H., k. Lnndgericbtarat in Berlin, f 190,ö. 

1871 Friedländer Julius. Dr., Direktor de» königl. .Münzkabinetts in Berlin, 
t 1884. 

1879 Grote H., Dr., in Hannover, + 1895. 

1870 I.ongpAricr Adrien, de, Mitglied des Institutes, in Paris, f 1881. 

1871 Mommsen Theodor, Dr., Professor au der königl. Uuirersität in Berlin, 

+ 1903. 

1879 Müller Louis. Professor, Konservator des königl. Münzkabinetts in Kopen- 
hagen, t 1891. 

1879 Poole J. Keg. Stuart, am britischen Museum in London, f 1895. 

1870 Prokeseh-Osten Anton, Graf, k. k. Fcldzeugnieistcr, geh. Kat, + 1876. 
1896 S.allet Allrod v., Direktor des königl. Münzkabinetts Berlin, t 1897. 

1879 Stickel Johann Gustav, Dr., Geheimer llofrat, Professor an der Univer- 
sität in Jena, f 1896. 



Mitglieder, die sich um die Numismatische Qesellscheift 
verdient gemacht haben. 

Huber Christian Wilhelm, k. k. Hofrat (t 1. Dezember 1871 1 . 

Dethant Norbert, Kapituiar des Stiftes Schotten (f 21. April 1881). 
Pawlowski, Dr. Alexander, Ritter v.. k. k. Hofrat (+ 18. April 1882). 

SeharfF Anton, k. u. k. Kammermedailleur (t 6. Juni 1903). 



Ordentliche Mitglieder ') 

(mit ADg«b« des EintrUtsjahr««). 

1903 A’ldor Gyula, Apotheker, Budapest. V., VAczi körnt 74. 

1895 Alexeietf Georg v., Hofmeister Sr. Majestät des Kaisers von Kuhland etc., 
Poltawa. 

1885 Andorfer Karl, Privatier, Wien, VII/2., .Siebensterngasse 44. Cilunaen 
und MedaiUm Josephe ff.; Medaillen auf Künetler und Mutiker.l 

1888 Appel Rudolf, Bankbeamter, Wien, Xll.l., Kuckergiisse 12. (SehtUten- 

müneen und - Medaillen.) 

1898 Ascher M. S., Privatier. Bukarest, Lipsettni 74. 

1899 Babics Josef vou, Advokat, herrschaftl. Jurium-Direktor, Zsombolya, 

L'ngarn. 

1882 Bachufeu Freiherr v. Echt Adolf, Brauercibesitzer, Wien, XIX., Nußdorf, 
Haekhüfergasse 18. i fiUmer.) 

1889 Bank, österruichisch-ungarische, Wieu, I., Herrengasse 17. 



() Die den Namen rorgeacuten Sternchen beteichnen die grÜDdenden Uitglieder, welrbr 
in der koiutituierenden Veraamiiimng vom 19. Marz 1870 zugegen waren oder durch Stellvertreter 
ao deradben tellnahmen. — Die eingeklammertcD, mit lleecnder Schrift gedruckten Wort« b«> 
zeicbneii daa Gebiet der Samnieitatigkoit de» bvireffetidc-n Mitgliedea. 
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1872 Beinstingel Alois, k. nud k. Uittmeister a. D., Wien. IV/1., L.-imbrecht- 
gHSSe 11. f C/nwer$ell.l 

190.Ö Benucrt F. E.. Konsul, Köln a. Rh., Ricliinondstraße 7. 

1891 Berg Ulrich, Freiherr von. k. u. k. Rittmeister im k, n. k. 6. Hnsarcn- 
Regimcot, Klagcnfnrt. /‘Kärnten, Tirol, Steiermark; KrtiiitUmer (HmilU, 
SalMhnrg und deren Su^ra^anbiafümer.J 

1885 Bihlinthok der knnstlilstorischcn Sammlungen des Allerhöchsten Kniser- 
hauses. Wien. 

189t) Bibliothek, herzoglich sächsische, zu Gotha. 

1890 Bibliothek, fürsterzbischötiiclie, zti Kremsier. 

1898 Billot Ferdinand, Graf v., I’ozsony (I’rcbburg). 

1899 Bittner, Ur. Moriz, Reichenau bei I'ayerbach, N. 0. C Allgemein, mit beeun- 

derer Jlerüeksichtigung ton Tirol und Ungarn, nehtt Römern.) 

1904 lileyer, Dr. Isidor, Advokat, Temesvar. 

1904 Böhm F. H., .Manremieister in Ungarisch-Weibkireben. 

1890 Bonnaun, Ur. Engen, llofrat. üniversitätsprofessor in Wien. 

1899 Breithut Peter, .Juwelier iindMedaillenr.W’ieu, VI.,Gnibpeudorferstraßc70. 
1897 Brenner Viktor D., Medailleur und Graveur, New-York, City 147 W 2 . 9 rd 

Street. 

--^19(Ki Bnchinaier Rudolf, k. n. k. Oberleutnant, Königgrätz. 

1879 t'ahn E. Adolf, Numismatiker, Frankfurt a. M., Niedenau 55. 

1887 Collorcdo-Mannsfeld Josef, Fürst zu. Wien. I.,ParkringG.Prag,Marieng.ll. 

1904 Danhelovsky Konstantin, k. k. Sektionsrat iin gemeinsamen Rechnungs- 

höfe, Wien, IV'., Stthamnburgergasse 6. 

1888 Despinits. Dr. Peter v., Richter der königlichen Tafel a. D., Bndapest, 

VI., Bajza-Utcza 25. (Römer, Ungarn, Südalaten etc.) 

189.5 Dessewffy, Graf Nikolaus, Preßburg, Krömingsplatz 2. 

1891 Deutscher Arnold, Oberreviilent der Sildbahn, Wien, \ß., Siebenbrunnen- 

platz 5. 

1900 Docan N., au Ministere des Affaires Etrangeres Roumaincs, Bukarest, 

14 Strade Reg.ala. 

1887 Dokonal Franz, k. ti. k. Oberleutnant a. D, und Obcrbncbhalter der 
DonmnenpacbtgeBellschaft, Opoino, Böhmen. 

1905 Uupricz Charles, Numismatiker, Brllssol, 30.8 A, Chaussöe d'Ixclles. 

1882 Egger Armin. Miluzhändlur, Wien, I., Opemring 7. 

1870 *Egger Heinrich, Miinzhäudlcr, Wien, 1., Opemring 7. 

1897 Eichler W., Bordeaux (C. Gaden & Klipsch). (Uudmg XI J. und Fram I. non 
Frankreich; Aquitanien; Dombet; Gepräge frantöiitcher Könige in Italien; 
Böhmen, J/oAren, Schlrtien . ) 

1902 Elsner Karl, F'abrikslKmmter, Wien, IV, '2., Belveilerega.sso 40. (Antike 

Münzen.) 

1882 Enzenberg, Graf Artur v., wirkl. geheim. Rat, k. k. .Sektionschef a. D., 
Exzellenz, Innsbruck, Universitätsstraße 24. (Tirol.) 

1870 *Enist Karl, Ritter von, k. k. llofrat, Wien. Ill/l., Ungargasse 3. 
( Medaillen und Jetont au f Bergbau und Qünzburger Gepräge.) 

1906 F'eher Josef, .Miinzhllndler, Budapest, Franz Josefrakpart 2. 

1887 F'iala Eduard, k. k. Regierungsrat, Konservator der .8ammlungen Seiner 
königlichen Hoheit des Herzogs von Cumbcrland. Wien,XHI., Penzinger- 
straße. 

1.882 Fischer Emil, MUnzhandlung, Wien, I., Kohlm.arkt 8. 

1899 Fizia Karl, k.ais. Rat, Bnreauvorstand der österr. Bodenkrcditanstalt, 
Wien, VHl., Florianigaeso 15. 

1870 *F'orchheimer Eduard, Privatier, Wien, 1., Opernring 7. 

1.899 Forrer L., Grove Park. Edelweiß, Grafschaft Kont. 

1903 Frey Albert R„ 673, Greene Avenue Brooklyn-New-York. 
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1890 Frieiierich, Dr. Karl, Hofrat, Oberatabsarzi, Dresden, Bergstrsbe 30. 
1896 Friedrich Adolf, k. k. Hofrat, o. 0. Professor an der Hochschule für Boden- 
kultur, Wien, XlX/1., HochschiilstraGe. f Antike ilünzen.J 

1899 Friese Oskar, königl. Hofbuchdrucker, .Magdeburg, Olvcnsletterstrabe 37. 
..^1905 Fryba F. B., Geineinderat, Pfibram, Böhmen. 

1892 Filrstenbergisches Münzkabinett, fürstliches, in Donau-Eschingen. 

1881 Gebert C. F., Numismatiker, Nürnberg, Tatelhofstrabe 32 I. 

1884 Geriu Paul, Buchdrnckereibesitzer. Wien, 11/2., Zirkusgasse 13. fltömUcha 

Kaitrrmümen, Buchdruekermedaillen. i 

1898 Gohl Edmund, Professor, Kustos am köuigl. ung. Nationalmusenm, 

Budapest, I., Marväny-utcza 20. 

1900 Göttweig, Benediktinerstift (perSeinellochwürden Herrn P.Wilh. Schmidt, 

Prior in Oöttweig, Post Furth, Niederiisterreich). 

1906 Goubastoff Konstantin, russischer Ministerresident in Belgrad. 

1900 Gramberg Ferdinand, Dr., Advokat, Panesova. 

1902 Gryksa Matthias, k. k. Untor-Intendant im Ministerinni für Landesver- 
teidigung, Wien, III., Landstrabergürtel 33. 

1904 Györik Martin, Professor am evangelischen Lyzeum Pozsony (Prebbnrg). 
1892 Hatilo Siegfried, Bankgescliäftsinhabcv, Berlin C., Linienstrabe 199. 

1888 llaisl Eduard, F'.ibriksdirektor, Libido, Post Podtbrad. /'Böhmen, UäJiren, 
Sehlesien. } 

1906 Haifon David ,M., Ihmkurlst, Wien 11 2’ Obere Donanstrabe 30. 

1891 llallama Karl Wilhelm, k. k. Postbeamter, Saybusch in Galizien. 

1904 Hamburger .Josef, Numismatiker, Frankfurt a. M., ühlandstraßo 5. 

— Hamburger Leo, Münzhündler, Friuikfurt a. M.. .Scheffelstrabe 24. 

_ 1903 Hammerschl.ag Viktor, Friedland, Böhmen. 

1870 Hampel Josef, Dr., Universitiitsprofessor und Direktor des königlich 
ungarischen Nationalmuseums. Budapest. 

— • 1904 Hechler William, königlich-englischer Botschaftskaplan. Wien, I., Ge- 
treiilemarkt 14. 

1875 Heiligenkreuz, Zisterzienserstift /vertreten durch P. Johann Nep.Svoboda, 
Hofmeister und Archivar des Stiftes). 

1885 Hcibing Otto, Münz- und Antikenhiindlcr in München, Maximilian- 

strabe 32. 

1894 Ilerzfelder Emst, Brauereidircktor, Wiener-Neudorf, Niederösterreich, 
r Börner, intbetondere Hadrian. / 

1870 Hess Adolf Nachfolger, MUnzliändler, Frankfurt a. M., Mainzer Land- 
strabe 49. 

1888 Heyden Augmst v. d., Brauereidircktor, Berlin S. W., Lützowstrabe 109. 

1894 Hirsch, Dr. phil. Jakob, München, Arcisstrabe 17. 

1882 Höfkeu V. Hattingsheim Uudolf, Kegierungsrjit, Herausgeber des Archivs 

iVir Brakteatenkiinde, Wien, I., .Scliwarzenbergstrabe 3. 

1887 Hollitzer Karl, Kealitätenbesitzer, Wien, L, Franzensring 22. f'Bömüehe 
Kaitermnmen.i 

1895 llollschek Karl, k. k. Hanptmann, Wien, Vl/L, Dürergasse 14. (XJmeendl.) 

1902 llollschek Heinrich, k. k. Oberst-Auditor, Wien, VI/l., Kollergemgasse 1. 

f'Cnivereeli, beeonder» Österreieh und Bö/tmen. ) 

1894 Hoppe Fcodor, k. k. Gyuinasialprofessor, Wien, III/L, Münzgasse 3. 

1900 Ilorodecki Rudolf, Bauinspektor des Wiener StadtbiUiamtes, Wien, VII/1, 
Stollgasse 4. 

1891 Horsky Johann, Ingenieur und Bannntornehmer, Wien, IV., Louisengasse 3. 

1899 Horvath Aebatius, Med. Dr., Vereskö, Gömurcr Komitat, Ungarn. /'Antike, 

betondert iliimen det keltitehen Ku/turkrritea.J 

1903 Hilbl. Dr. Albert, Professor des Schottengymnasiums, Kustos der Stifts- 

sainmlung, Wien, I., Schottenstift. 
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1903 Hujer Ladwig, Medailleur und Bildhauer, Wien, II., Rotestorngasso 14. 
1891 Ippen Theodor, k. u. k. Geucral-Konaul in Athen, Leoforos Amciias, 32. 

f^ByzatUmer, Südztaven.) 

1896 Jaffö Max, Besitzer der artistischen Anstalt fllr Phototypie in IVEhring, 

Wien, XVII '3., Leopold Ernstgasse 36. 

1901 Jegcl Antou, fe. n. k. Ilauptmann im bo.'niscli-horcegoviniachen Infanterie- 
Regiment Nr. 1, Graz, Lagergasse 44. 

1884 Jelinek Josef G., Stadtbmimeister, Brünn, Basteigasse 7. 

..--'190Ö Jenematin Emil v., k. u. k. Hauptmann im 81. Infanterie-Regiment, Ighiu, 
Gllstgasse 12. 

1906 Jeszenszky Alajos, Abt und Domherr, Nyitra (Neutra), Ungarn. 

1886 Jonas-Schaebtitz Eduard, Juwelier, Wien, 1., Rothcutlmrmstraße 6. 
( /iömerj 

1891 Eallai D., Münzhändler, Wien, L. Lobkowitzplatz 3. 

1897 Kaufmann Beno, Chefredakteur des „Ratgeber auf dem Knpitalsniarkt“ 

in Berlin S. W.. Hallescbestraße 9. fNeue Taler und SchiUtenmedaillcn.J 
1905 East Baronin Therese, geb. Komtesse Reehberg, Salzburg, Mirabellplatz 2. 
1870 •Kenner Kriodricb, Dr., k. k. Uofrat, Direktor der Münzen-. Medaillon- 
uud Antikensammlimg des Allerh. Kaiserhauses i. R., Wien, UM., 
Hauptstraße 46. 

189.ä Klinger Oskar v., Fabriksbesitzer, Neustadtl bei Friedlatid, Bühmen. 

1903 Klosterneuburg, Chorherrenstift. 

1885 Koblitz Hans, Freiherr v. Willmburg, k. u. k. Artillerie-llauptmann, Salz- 

burg, Paris Lodrunstraße 2. {IWmlzche Kaizermiinzen von Vnlentinian an.) 

1904 Kovats, Dr. Franz, Professor der königlich-ungarischen Rcchtsakademio, 

PozHony (l’reßburg), Palissadenweg 51. 

1895 Kraaz Wilhelm, Privatier, Blankenburg am Harz, Kaiserstraßc 9. {Braun- 
zehveiy-IJineburq, ÄnÄalt, Kippermünzen im allyemeinenj 
1897 Kreisel Franz. Buchdruckereibesitzer, Wien, III/l., Rildengassc 19. 

1892 Knbitachek Dr. Willi., Professor au der k. k. Universität in Wien, IX., 

Pichlergasse 1. 

1905 Kube Rudolf, Numi.smntiker, Berliu. 

1884 Knenburg Dr. Gaudolf, Gral, Exzellenz, Scnatsprä.sident des k. k. 
Obersten Gerichts- unil Kassationshofes i. R., Frohnburg bei Salzburg. 
! Erzbixehüfe von Salzhury, Bray und leuibaeh auz der Familie Knenburg.) 
1904 Langer Leopold, Bßrsenr.at und Bankier, Wien, I., Kämtnerring 3. 

1900 Layh Karl, Karlsruhe, Herrenstraße 28. 

1901 Lippay Karl, k. u. k. Militär-.Medikamentenoffizial, Pr.ag, Karlsplatz. 

1870 ♦Lnsetiin v. Ebengreuth Arnold, Dr., Hofrat, Professor an der k. k. Uni- 
versität, Graz, Merangasse 1.5. filittelaUrr. i 

1904 Mader Adolf, k. k. Hofrat. Direktor des k. k. Hauptpunzierungsamtes i. P., 
Wien, VI., Hirschengasse 26. 

1904 Marcusson M., Kaufmann, Cleveland, Ohio, V. St. v. A. 

1870 MarkI Andreas, k. und k. Major a. D., Wien, III, l., Ungargasse 11. 

(Hörner, inzbezandere Clandinz II. und Qnintilluz. > 

1899 Marschall Rudolf, k. und k. Kammcrmedailleur, Professor an der Aka- 
mio der bildenden Künste, Wien, IV., Starhemberggasse 40. 

1902 Mayer Eduard. Lederfabriksbesitzor, Olmütz. 

1902 Mensi-Klarbach, Dr. Franz Freiherr von, Vizepräsident der k. k. Finanz- 
landosdiroktion, Graz, Bnrgring 18. 

1881 Merzbachers Eugen, Dr., Nachfolger, Münzhandiiing, München, Karls- 
straße 10. 

1905 Meyer Bettv, Privatit-rc, Berlin W., Steglitzer Straße 49. 

1905 Mickerts jfax, k. k. Statthalterei-Uilfsämterdircktor, Brünn, Bachhaus- 
gasse 12. 
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189!i Mikscli Gustav, Architekt nnil Baumeister, Keichciiberg, Biihmeu, Sie- 
phanstraße 44. 

1880 Miller, Dr. Viktor v„ zu Aichhulz, Wien, IIL3., Ileiiiiiarkt 13. {Hömer. 

' iUerrtichrr und ilannjelder.l 

1893 MitteregKcr, IJr. Puter, Prote.ssor, Graz, J.akoniinigasge 61. 

1896 Montimuovo, FUrst All'rcd v., Wien, I., Liiwelstraße 6. 

1894 Morosini Xikolaus, Privatier, Wien, IV., P.inigli^asBe 9. (Tirol und Vor- 

arlberg, ilnximilian /., Oör*, ilax drr Veuttehmeitfer.J 
1876 Müller Josef, k. k. llofiat, Uliektor lies k. k. Uauptmünzamtes i. B., 
Wien, IV., Karlsgasse l.S. 

1901 Münsterberj;, Dr. Rudolf, Kustos der .Münzen- und MedaillensammlunjSt 

des Allcrhöchstfu Kaiserhauses, Wien, 1., Biirgring fi. 

1899 Mmizamt, künigl. Ungar., Kremnitz 

1887 .Museum Carolino-Augustcmn in Salzburg. 

18tHl Miiseuin in Essegg (Professor Vjekoslav Celestin, Kustos). 

1888 Museum Franciaeo-Carolinum, Linz. 

1896 Museum schlesischer Altertümer in Breslau. 

1902 .Musil Il.artwig, Zeichner, Wien, XIX., Dhbliuger Hauptstraße 19. 

1890 Nagl Alfred, Dr., Hof- und Gerichtsadvokat, Wien, 1 , SeilcrstStte 10. 

1897 Nass Hugo, Lang-Enzersdorf, Niederösterreich. 

/ 1906 Naville Lucien, Genf, 12 Gr.ind Megal. (Rönmeht Kaiser Taeitus mxd 
Florianus.) 

1888 Nüss Alfred, Fabrikant, Elberfeld, Roon.straße 24. 

1900 Noury Osman Bey, Ingenieur, Koustantinopel, Orta Konii Dcftcrdar 

Bouznnu, jetzt .Saluuicka. 

1895 Numismatische Gescllsclialt in Dresden. 

1901 Numism-atiseher Lehrapparat der Universität Wien, I., Franzensring 3. 

1894 Oettinger Siegmiiud in New-.York, 1845, Broadway. 

1896 Paiish Daniel Jun., New-York, City Nr. 2 East le“ Street. 

1895 PauIus-.Mu3euiu in Worms. 

^ 19tMi Baumgartner Benihard, Wien. IV., Tlinresituium. 

1881 Peez K.arl von, k. u. k. österr.-uugar. Generalkouanl, Wien, III 3., Neuling- 

gftsse 28. {(iriecUeru besonders AsnUen.) 

'1899 Petrovid A.. k. ii. k. Konsul, Adrianopel. 

1894 Petrovicz Alexander, Kitter v., Wien, L, Fichtegassc 2. (Syrische und 
arsaeidische Mänseu.J 

1906 Petrovits Demeter, k. k. Ilofrat, Direktor des k. k. Uauptmünzamtes, 
Wien, III 1., Heumarkt 1. 

1896 Pick timst, Ftibrikant und Kealitatenbesitzcr, Wien, L, Stailiongasse 6-8. 

1902 Piette liivnge P. de, Pilsen. 

1899 Pitner Karl, Freiherr von, Kreisvorsteher, Mostar, Hereegovina. 

1900 Plaz Hieronymus, Graf von, Hoch bei Altenmarkt, Pongau. 

1904 Popper Emil, Fabiikslciter, Neuötting, Böhmen. 

19<i3 Pribyl Eugen, Beamti'r a. D., Wien, IV., Mühlgassc 26. 

1896 Prowc Theodor, Moskau. 

1903 Ranzi, Dr. Karl, k. u. k. österr.-ungar. Konsul. Valons, Albauien. 

1883 Kappaport Edmuuil, beeidigter Sachverständiger für Münzen und Me- 
daillen, Berlin, W., Lutheretraße 9. 

1900 Reichert Alfred, Revident der k. k. StaaUbahndirektion, Olmütz, Nieder- 
ring 5. 

1891 Renner Viktor, von, Gyinna-sialprofessor, Wien, I1I/2., Geasaugasse 49. 
1885 Kesch Adolf, Kronstadt, Siebenbürgen. (SiebenbUryisehe ilünsen und 

ilrdaiilen. I 

1888 Richter Alois, Realitätenbesitzer, Retz, Niederösterreich. (Front Josephs- 
Hunten und Medaillen.) 
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1904 Eiclitcr Eleonore, Majorsgattin, Wien, IX., Höilgasse 6. 

1898 Richtet GnsLtv, k. und k. M.ajor, Wien, IX., llürlgaase 6. 

fÖriecKtn und Römer. j 

1903 Riedel Wilhelm Imiiietrieller, Pollann, Bahnten. 

1870 ’Rühde Theodor, Reiditiitenhesitzer, Wien, 1., Schaiiflorgasse 2. ('Römer, 
iniietoudcre A'(relia» und Srevriiia, daun Byzantiner und Kaizer Franz 
Juzepht-Munzen. i 

1898 Rosenberg H. .8., Hannover, (Icorgsstralie 12. 

1898 Rosenberg Sally, Frankfurt a. .'I.. Schillerstraße 18. 

1892 RUsch Igii., Maachinenfabrikant, Dornbini. (VorarUerj und Montfort.) 

1870 Sachsen-Coburg.Philipp, Herzogin, königl. Hoheit, k. n.k. Feldmarschall- 

leutnant, Wien, I., Seilerstätte 3. (üniv'rsell.) 

190.'j .Schaefer Hans, akad. BUdhancr nnd Medailleur, Wien, VI,, Gmnpendorfer- 
straDe 106. 

1878 Schalk Dr„ Karl, Mddling. Frauensteingasse 7. 

1898 .Schlosser Karl, Baron v., Wien, lV/1., Taubslninmengasse 8. 

1871 Schmidel Edmund, k. k. Landesgericlitsrat i. R., Steyr in Oberosterreich. 

/ Ozterreicher rem Vierteltaier ahu>iirts.} 

1888 Scholz Josef, Dr., Wien, lV/1., Waagg.istse 1, 

1884 .Schott-Wallerstein Simon, Frankfurt a. .'I.. Grilnestra&e 30. (Mittelalter 
und Feueeit.l 

1906 Schüttle Dr. Gustav, Postrat a. D., Tübingen. 

1890 Schwartz Stephan, Professor am Museum für Kunst nnd Industrie, I., 
Stubenring 3. 

1895 Schwarzenberg. Fürst Adolf Josef zu. Krnmau, Böhmen. 

1888 Schwenlfner Johann, Graveur, kais. Kat Wien, VI/1., Mariahilferstraße 47. 
1903 Öedivy, Dr. Karl, Advokat, Xenhaus, Böhmen. 

1888 Simons Wilhelm, Frankfurt a. M., Grllnebnrgweg 73. 

1883 Stadtbibliotbek der Stadt Frankfurt am Main. 

1901 Stocken Karl, k. n. k. Linienschiffsfahnncb, Wien, VIII , Feldgassc 14. 

(Dalmatiner ron den ältezten Zeiten ab.} 

1898 Stolz Karl, Fabriksdirektor, Zittau, Sachsen. 

1896 Störer K. llor.itio, med. Dr., Newport, 58 Washington Street. Rhode Island, 

ü. S. A. 

1890 Stroehliu Paul, Präsident der schweizerischen nuniismatischon Gesell- 
schaft, Genf, 46 route de Chene, Eaui Vives. 

1872 Sturdza Demetrius Alexander, Fürst, Bukarest. 

1894 Temple Rudolf, Prokurist, Wien, I., Wildpretmarkt 10. 

1894 Theresianische Akademie (vertreten durch Professor Franz Prix), Wien, 

lV/1., Favoritenstraße 15. 

1903 Thill Karl, k. u. k.Hof-ii.Kammerlieferaiit, W’ien,VII/l., Dreilaufergasselö. 

1902 Tomaschek-Stratowa, Dr. Robert von, Ilof-Vizcsekretär der k. k. Statist. 

Zentralkunimissiou, UM., Hauptstraße 67. 

1905 Trau Franz, Kaufmann, Wien, I., Stephansplatz. 

1890 'l'rinks Wilhelm, Hausbesitzer, Wien, 1., Liigeck 3. 

1891 Ulrich J. B., Fabrikant n. Rittergutsbesitzer, Chef der Firma G. Winiwartcr 

Wien, I., Getr.ideniarkt 8. 

1906 Verdin-Valsilvella Silvio Kitter von, AV'icn, I., Spiegelgasse 3. 

1902 Venvaltung der Münz- und Medaillensammluug Seiner königlichen Hoheit 
des Herzogs von Cumberiand, Herzogs zu Brannschweig nnd Lüne- 
burg (Konservator k. k. Kcgicruugsrat Eduard Fiala), Wien, XIII., 
Penzingerstraßo. 

1872 Voetter Otto, k. n.k. Oberstleutnant, Wien, 111,2., Kollergasse ‘6. (Römer.) 

1895 Vogel Hermann, geh. Kommerzienrat, Chemnitz. (Vniverzell, hezonderz 

Taler ron Saehzen und der zächzizeben TIerzoytiimer.) 
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1870 Walcher Leopold, Ritter v. Molthcin, k. k. Ilofrat, Wien, L, Herren- 
gaasc 4. fGrieebe^i.) 

1889 Walla Kranz. Ur., .Mllnzliändler, Wien, I., FriedrichstraDc ß. 

1889 Wassorschleben Emst v., Privatier, Berlin S. W., Piittkamcrstrabe 3. 
(SchUtifn, La»tUe, Vomm^rn. > 

1891 Wehle Johann. Privatier, Wien, lV/1., Karlsgasse 16. 

1889 Weitert Georg, Industrieller, Belgrad. 

1885 Weitert Ignaz, Privatier, Pancsova. (U6m. Kaiter, Qritehtu ron Uortien, 

ITtrarieii, Maerdonien; Serbe».} 

1.S85 Wenckheim Heinrich, Grat, Wien. lV/1., Wohllebcngasse 1. 

1886 Werner Georg, Miluzliäudler (Zschiesclie & Köder), Leipzig, Königs- 

straße 4. 

1899 Weygand, Dr. M., Staatsanwalt. Dilsseldort, Taubenstraßo 5. 

1889 Wien, k. k. Iteichshaiipt- und Residenzstadt. 

1881 Wilczok, Grat Hans, wirkt, geh. Rat, Exzellenz, Wien. 1., Herrengasse 5. 
filiinten und Medaillen Kaieer Max I. und Jaadmibtzen. ) 

1903 Wimmer, P. Joh. Bapt., S. J., Direktor des Gymnasiums in Kalksburg, 

Niedcröstorreich. 

1870 Windisch-Graetz Ernst, Fürst zu, wirkt, geheimer Rat, Wien, 1II/3., Stroh- 
gasse 21. ! Cnieertell.) 

1898 Witting, Dr. Joh. Bapt., Hot- und Gerichtsadvokat, Wien, L, Rathaus- 
straße 8. (Onirersell.) 

1888 Woltrum Karl, Fabriksbesilzer, Aussig. 

1901 Zambaur Eduard v.. k. u. k. Hanptmann, Protes.sor an der Thcresianischeu 
Militärakademie, Wiener-Neustadt, Neunkirchnerstraße 14. (OrientalUehe 
Miitum^ inebetondere Mohammedaner. i 
-'-1906 Zelenka-Lcrando Ia>o, Harfenvirtuos, Prag. 

1904 Zimmcrm.ann, Dr. Ludwig, Advokat, Sekretär der Numismatischen 

Gesellsehaft, Budapest, VI L, Kökk-Szilard-utcza 37. 

1894 Zwettl, Zisterzienserordensstilt. 



Korrespondierende Mitglieder. 

1883 Bahrfoldt Emil, Dr., Bankdirektor, Berlin, W., KnrfÜrstendamin 17. 
('llrandenbiinjer nmi MitteiaUer-MBnzen.} 

1878 Bahrteldt M., Oberst und Kommandeur des Füsilier- Regiments Graf Roon, 
Gumbinnen. ( Ilömieehe J^ami/ienmitneen . J 

1904 Blanchet Jules Adrien, Ehrenbibliothekar der Nationalbibliothek in 
Paris, Avenue Bosquet 40. 

1893 Broeck Eduard. Van den, Brüssel. 

1904 Bmnäinid Josef, Professor an der Universität Agram, Direktor des 
Nationalmuseums. 

1899 Buli«' Fr. D., Regierungsrat, Direktor dos k. k. archäologischen Museums 
in Spalato. 

1892 Budinsky G., Kustos i. R. des .Münzkabinetts am Joanneum in Graz. 

1888 Bushell F. W., M. D. Arzt der britischen Botschaft in Peking. 

1888 Chestret Baron Jules de, de Haneffe, Lüttich. 

1886 Cumont Georges, Avocat a In conr d'appel, Brüssel, Gilles, nie de 
raqueduc 19. 

1904 De la Tour Henri, Conservateur-adjoint au departctnciit des niedailles et 
autiqnitös de la Bibliothöque nationale. Paris, Avenue de Villars 2. 
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1901 Dieiulonn^ Adolphe, Nationalbiblintbpk, Cabinct dos McdaiUes, Socrotaire 
de la Bevae nuioisinatique, I’arii. 

18^5 Domanitf, Dr. Karl, ItoKieriingsrat. Kustos dor MQuzeii- und Modailleu- 
Sanimlun^' des Allerhöchsten Kaiserbaasos, Wien, I., Hurgring 5. 

1890 Drexler, Dr. W., Professor, Onlversitiitsbibliotbekar, Greifswaldo. 

1883 Dreyfuss Hermann, St. G.allen, Schweiz. 

1889 DUning Adalbert, Dr., Gyninasialprofessor, Quedlinburg. 

1882 Kngel Arthur, Pari.s, Kue de rAssemption (Pnssy) Gö. 

1875 Feuardent F., Mitglied der ,Soci4t<5 des Antu|uuires de la Normandie, 

Paris, 4 Place Louvois. 

1887 Gnecchi Ercole, Vizepräsident der niunismatischen Gesellschaft, Mailand, 
Via Filodraiumatici 10 . 

1887 Gnocchi Francesco, Vizepräsident der munisniatischcn Gesellschaft, Mai- 
land, Via Filodranimatiei 10. 

1904 Grueher Herbert A., Esq. Assistent Keeper of coins and niedids. British 
Museum, London. 

1891 Herbst C. F., Konferenzrat utid Direktor sämtlicher königl. Kunst-, Anti- 

quitäten- und Münzsammlungen in Kopenhagen, Ville moesgade 23. 

1876 Hildebriuidt Hans, Dr., Konservator am königlichen Museum, Stockholm. 
1904 Hill George Francis, Esq. Assistent Keeper of coins and medals, British 

Museum. London. 

1883 Hollitzer Karl, Kealitätenbesitzer, Wien, I., Frauzensring 22. (Jldmer.J 
1893 Jongho Vicomte Bauiloin, de, Präsident der königl. belgischen numis- 
matischen Gesellschaft, Brüssel. Uue du 'IFOuc 60. 

1904 Jörgensen, Dr. Chri.stian, Direktor des königl. .Münzkabinetts Kopenhagen. 
1870 KuÜ Johann Veit, Kentner in München, .Senefelderstraße 10 B. 

1883 la-paulle Emile, Monteboisie pri-s Belle Ain, Frankreich. 

1904 Löbbccke Artur, Bankier, Braunschweig, CeUestraße 1 . 

1899 Macdonald George, Prrtfessor an der Universität und Konservator der 

Hutiteri.an Collection an der Universität in Glasgow. 

1900 Majonica Enrico, Direktor des Staatsmuscums in Aquileja. 

1904 Mauritc Jules. Paris, rue Washington 33. 

1904 Meier Paul Jonas, Professor, Direktor des hzgl. Museums. Braunschweig. 

1879 Milani Luigi Adriano, Dr., Konservator tler königlichen .Münzsammlung 

in Florenz. 

1904 Mowat Robert, Koniinandant, Paris, nie des Feuillantines 10. 

1893 Naveau Mariel F'rantois, Schlot Bommershoven, Belgien. 

189t> Nützel, Dr. Heinrich. Professor, Direktorialassiatent bei den kgl. .Museen, 
Berlin NW., 52 Helgoländer Ufer 7. 

1890 Patsch, Dr. Karl, Professor, Kustos desbosn.-hereegovin. Landesrausoums 

in Sarajevo. 

1895 Perini Qnintilio, Apotheker, Rovereto. 

1873 Pichler Friedrich, Dr., k. k. Uidveraitätsprofessor i. K. in Graz. 

1895 Pick, Dr. Bercndt. Professor der Universität Jemi, Gotha. 

1870 Piequü Camille, Konservator des kön. Münzkabinetts, Brüssel. 

1873 Poole Stanley Lane, Konservator am British .Museum, I/ondon. 

1884 Puschi Albet t, Dr., Professor, Vorstand des städtischen Museums in 

Triest. 

1870 Heber Franz, Dr., k. Professor an der Universität in .München. 

1880 Kiggauer lIans,Dr., Professor, Direktor des kgl. Münzkabinetts in München. 

1871 Sttehaii Eiluard, Dr., Professor an der k. Universität, Berlin. 

1872 Salinas Antonino, Universitätsprofessor und Direktor des National- 

mnteums. Palcnno. 

1892 Schlosser, Dr. Jul., K. v., Professor. Kustos der Münzen-, Medaillon- und 
Antiken-.Snmmlung des Allcihöchsten Kaiserhauses, Wien. 

Nom. ZelUchr. 3,«. D<1. 19 



Digitized by Coogle 




2!iO 



1876 Schlainl>crg:or Gustav, Mpmbrc de l'Institut, Paris, 27, Avenue d’Antm. 

18111 Stenersen. Dr.L. li., Univer8itiitsi)rofe8sor und Direktor des Miinzkabinetta 
in Christiania. 

1880 Stilbel Bruno, Dr., Bibliothekar an der königlichen Bibliothek in Dresden, 
Bautznerstraße 19. 

1899 Svoronos J. B., Direktor des Xuinistnatischen Nationalmusoums in Athen. 

1890 Tauber Hans, Dr., k.k. Gerichtssckretär, Graz, MandcUstraße '6\.(Steiritcht 
GfprHfff. i 

1871 Tieseuhausen W., Sekretär der archäologischen Koinmission der Aka- 
demie der Wissenschaften in St. Petersburg. 

1880 Traehsel ('. F., Dr., .Moiitbenon, Lausanne. 

1904 Weber Ednard. Konsul in Hamburg, An der Alster 68. 

1899 Willcrs, Dr. Heinrich, Hjuinover, Ebbardtstraße 2. 

1886 Witte Alpiionse de, Ingenieur, Sekretär lier königlich belgischen 
unmisniatischen Gesellschaft, Brüssel, Ixelles, rue du Tröne 49. 

1904 Wroth Wawrik, Escj., Assistent Keeper of coins and medals. British 
Museum, London. 
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Beilage II. 



V erzeichniß 

der im Jahre 1906 für die Müxizsammlang eingelaufenen 

Geschenke. 





Alicnum 
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' Herr Karl Andorfcr in Wien . . 
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i Freiherr K, A Bachofun von Eeht 
! in Wien 
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. Herr L. Hujer in Wien 
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1 Herr B-Kowarzik in Frank furt a. M. 
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Numismatische Tisehgew'Uscliaft 
bei der „Goldeuen tute“ . . 
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Herr Karl Elsner in Wien . . . . 
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Herr PtoftsMor Bndolf Marschall 
ln Wien 
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Herr Hans Schaefer in Wien . . 
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Bxrseüen» Graf F. äcbOnbom . . 
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Numiam. Oeseilscbaft in Montreal 
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Herr Artnr Ldbbecke in Braiin- 
sebwuig 




■ 




• 


. 






1 




• 










• 


• 


14 



19 * 



Digitized by Google 



292 



Beilage III. ' 



V erzeichnis 

der im Jahre 1906 an die Bibliothek eingelangten 
Geschenke. 

Ctfsdioiikfffber simi die Ihrreu: Dr. Enjil B»hrfel<lt, M. Biilirfeldt, J. E. Benccrt, 
E«l. Van dun Broeck, Georges Ciimont, Dr. H. .1. Doinjiierrc de Chaufpied, Ed. 
Fiala. ilas hohe k. k. FinanzDiininisteriuin, L. Forrer, Dr. E. J. Har'berliu, H. Gero- 
jannis, J. Hauser, G. F. Hill, Rudolf v. Ilöfken. V. Vieointe de Jongbe, J. V. Kuli, 
L. LalTrauehi, Dr. Pietro I.arizza, J. Leite de Vastoiieellos, F. Lenzi. Dr. Arnold 
Lusclüii V. Ebengreutli, George Macdonald, Pompeo Monti, Dr. Alfred Nagl, 
Alfred Noß, Dr. Gustav Scluiltle, Dr. lloralio .Störer, J. X. .Svorono8,C.G. Tliieme, 
K. Völlers, Alphonse ile Witte, E. v. Zauinbanr. 

Alt-Krems, Festschrift zum DOOjiihrigen Jubiläum der .St.adt Krems, 
lierausgegebcn vom städtischen Museum. Krems 1905. 
Altertumsverein in Wien, Berichte und Mitteilungen XXXIX. Jalirgang, 
Wien 1!K)6. 

— Monatablatt.XXII.Jahrgang.Nr. 11,12.XX1II. J.ihrgang,X’r.l — 9. 
American Journal of Arcliaeology. Xorwood. X. Band, Heft 1, 2. 
Antiquitätcu-Kundschau, Zeitschrift iVir .Museen, Saimnler und Antiquare. 

Verlag Kontinent. Berlin 190C. 111. Jahrgang, Nr. 31—59. IV. Jahrgajig, 
Nr. 1—29. 

Anzeiger des Germanisohen Natioualmuseuius. Nürnberg 1905. 
Heit 3, 4. — 190«, llett 1. 

Archiv für Braktcateukunde, herausgegeben von Rndulf v. Ilöfken. 
IV. Banil, Bogen 20 — 22. 

Archi vio trentino, hcrausgegebcn von der Direktion der Bibliothek des 
Komiminalmuseuuis in Trient. XX. Jahrgang, Heft 2, — XXI. Jalirgang, 
Heft 1, 2, 

Atti dulla I. R. Accadoniia di scienze, letture od arti degli sgiati 
Rovereto. .Serie III, Band XI, Heft 2. — Biuid XII, Heft I, 2. 

Bahrfoldt Dr. Emil. Zur .\nhaltischen MUiizgeschichte. Wien 190«. 

— Die -Münzen- und Medaillen.- ammlung in der Marienburg. III. Band. 
Danzig 190«. 

Bahrfeldt M., Die Münzen der Flottenpräfekten des.MnrcusAntonius. Wien 1905. 

— Die röinisch-sizilianiacheii Münzen ans der Zeit der Republik. Genf 1904. 
Bennert J. E., Bismarck-.Medaiilen. Köln 1905. 

Berliner M Unzblätter, herausgegeben von Emil Bahrfeldt. Berlin 1905. 

XXVI. J.ahrgang, Nr. 43. — XXVII. Jahrgang, Nr. 49—58. 

Blätter fürMünzfreuude, heransgegeben von Dr. H. Buchenau. Dresden. 

XL. Jahrgang, Nr. 10 — 12. — XLl. Jahrgang. Heft 1 — 9. 

Bollettino del .Mnsuo eivico di Padova. VHl. Jahrgang, Nr. 4, 5, 6. — 
IX. Jalirgang, Nr. 1, 3. 

Bollettino di Nnuiisnintica e di Arte della Medaglia, herausgegeben 
vom Circolo numismatico in .Mailand, HI. Jahrgang, Nr. 10—12. — 
IV. Jahrgang Nr. 1, «. 
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nroeck Ed. Van den. F^os jetons des Sci^enrs-Trtsoriers de Briixelle». 
Brüssel 1906. 

— Rechercbes snr los jetons des Receveurs de Bmxelles posterieurs ä la 
Charte de 1421. Brüssel 1906. 

Bullettian di Arohcoloftia c Storia dalmata. heraiispre-'ebeu von 
Professor Franz Bulic. Spalato XXVnil. Jahrgang, Heft 1 — 8, 
9—12. 

Bulletin de Nuinisinatiqne, heransgegebcn von Raymond .Scrriire. l'aris. 

XII. Band, Heit 5— 8 — Xlll. Band Heft 1—4. 

Bulletin of tho XewY ork Public Library. X. Band, 3 — 9. 

Carinthia, Mitteilungen des Geschichtsvcroins für KHmten, redigiert von 
A. V. Jaksch. 9.i. Jahrgang, Heit 1 — 6. 

Casopis Spolefnosti pfätcl staroiitnosti 6csk vch v Praze. Band XIH, 
Heft 1—4 1905. — Band XIV, Heft 1 1900. 

Catalogue of tho Coins, 'l’okens, Medals, Dies and Seals in the 
Museum of tho Royal Mint. I. B.and. London 1906. 

Corolla numismatica, Essays in honour of Barclay V. He.ad. Oxford 1900. 
Cumont Georges, .Monnaio de Charles le Gros frappic ü Diii.ant et trouvöe ä 
Furfooz. Brüssel 1906. 

D4lmagyarorsz4g rigisÄglotei a honfoglal As elött i idokb öl. Heraus- 
geber MillekerBödog. Teiuesvar 1906. 111. Band Heft 1. 

Die deutschen KeichsinUuzen, Redaktion und Verlag Richard Diller. 

Dresden. V. Jahrgang, Nr. 27, 80. — VI. Jahrgang, Nr. 31, 32. 
Dompierre de Chanfpied Dr. H. J. de,Le8Mi'‘dailles et Platjuettes modernes. 
XVII. Lieftmng. Hadem 1906. 

Eggenburg, Katalog des städtischen Krahuletz-Mnseums. Wien 1905. 

Fiala Eduard, Münzen und Medaillen der wölfischen Lande. (Das mittlere 
Haus Braimsehweig, Linie zu Wolfenbttttel. Leipzig und Wien 1906. 
Forrer L., Benedetto Pisirucci. London 1906. 

Frankfurter MUnzzeit II ng, heransgegeben von Paul Joseph. V. J.ahrgang, 
Nr. 59, 60. — VI. Jahrgang Nr. 01 — 70. 

Führer durch das städtische Museum in Krems an der Donau. 1903. 
Gerojannis H. Gree.k coins o, J. 

Hacberlin, Dr. E. J. Zum cor|ins iiumomm neris gravis. Die .Systematik dos 
ältesten römischen Mllnzwesens. Berlin 1905. 

Hauser J. Die Münzen und Medaillen der Haupt- und Residenzstadt München. 
München 1905. 

Hill George Francis, Historical Greok coins. London 1906. 

— Roman coins from Croydon. Lonilon 1906. 

Höfken Rudolf v. Weihemünzen. 1. Wien 1906. 

— Studien zur Braktcatenkunde Süddeutschlands. 11. Band. Wien 1906. 
Izvestja muzejskegadruStva zaKraujsko, redigiert von Anton Koblar. 

Laibach. XV. Jahrgnng, Heft 5, 6. — XVI. Jahrgang, Heft 1, 2, 4. 
Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschieh ts- und Alter- 
tumskunde, XVH. .Jahrgang 1905. 

Jahresbericht des Geschichtsvercins für Kürnten für 1904. 

— (14.) dos städtischen Museums in Krems für das .Jahr 1905. 

— (64.) des Museums Francisco-Carolinnm in Linz für 1906. 

— des Wissenschaftlichen Klubs 1905— 190G. Wien 1906. 

Jonghe, Le Vicomte V'. de, Louis de Luxembourg, Connetable de France, a-t-il 

frappfi monnaies? Brüssel 1906. 

— Monnaies de Rockheim. Brüssel 1906. 

— Deux monnaies Brabamonncs du XVH. siicle. Brüssel 1906. 

Katalog der Münzen- und Mcdaillenstempelsammlung dcsk.k.Haupt- 

münzamtes. IV. Band. Wien 1906. 
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Korresponden zblatt 4 PS Gcsain t Vereins der Deutschen Oeschiohts- 
nnd Altertumsvereine. Jahrgang' 190fi, Heft 1 — 7. 

Kuli J. Zur Zentennarfeier des bayrischen Königshauses. (In Altbayrischer 
Monatsschrift, Jahrgang V'I, 1, 2.) 

— Repertorium zur Mhnzkunde Bayerns. 3. Fortsetzung. München 1906. 

Laffranchi L. La cronologia delle moncte di Adriano. 1906. 

Larizza, Dr. I'ietro, Rheginm Chalcidenze (Reggio di Calabria) La storia e la 
numismatica. Rom 1905. 

Leite de V asconcellos J.Monnaies anciennesperc^esd'nn troudesuspensiun. 
Liss.abon 1905. 

— 1‘osia e Numismatica. Lissabon 1906. 

Lenzi F. Per la Storia dolla Moneta italiana. Orbetello 1905. 

— Uiia Medaglia del Bembo da attribuirsi a CeUini. Orbetello 1905. 

— II pericolo del Classicismo. Orbetello 1906. 

— und Guicciardini G. Un ripostigllu di (|uattrini a Monte San Sovino 
Orbetello 1906. 

Lusebin l>r. Arnold v. Ebengreuth. MUnzfundans dem Torrcntal bei Golling. 
Wien 1906. 

— Die Münze. Leipzig 1906. 

Macdonald George, Coin types, their origin and development. Glasgow 1905. 

— t.'atalogue of Greek coins in the Hunterian Collection. University ot 
Glasgow. Glasgow 1905. 

— Roman Medaillons in the Hunterian Collection. London 1906. 

Mitteilungen der bayerischen numismatischen Gesellschaft 

XXV. Jahrgang, München 1906. 

— der österreichischen Gesellschaft für Münz- und Medaillen- 
kunde, Schriftleiter Wilhelm Blascbek, später Viktor v. Renner. 
I. Band, Nr. 8 — 12. — II. Band, Nr. 1—9. 

— des Mnsealvereins für Krain, redigiert von F. Komatar, Laibach. 
XVIII. Jahrgang, Heft 4—6. — XIX. Jahrgang. Heft 1 — 4 

Monatsblütter des Wissenschaftlichen Klnbs in Wien. XXVII. Jahr- 
gang, Nr. 1 — 12. 

Monthly NumismaticCironIar,von Spink and Sons, XIII. BandNr. 166. — 
XIV. Band, Nr. 167—167. 

Monti Poinpeo. Contributi al corpus delle monete imperiali. I, II, III. 1906. 

UUhlhauser GeschichtsbliUter. Zeitschrift des Mlihlhanser Altertnms- 
vereins in Mühlhausen i. T., herausgegeben von Dr. £. Heydenreicb. 
VI. Jahrgang. 

Nagl, Dr. Alfred, Nachträgliches zu der Haller Münzstätte. Wien 1905. 

Noss Alfred. Spannheimische Gemeinschaftheller. München 1906. 

Numismatic Chroniele, berausgegeben von der Nnmismatisclien Gesell- 
schaft in London. 1906, Heft 4. — 1906. Heft 1, 2. 

Numismatiker, Der, berausgegeben von S. B. Kahano. Danzig. IV. Jahr- 
gang. Nr. 11, 12. — V. Jahrgang Nr. 4 — 11. 

Numismatische Mitteilungen, Urgau des Vereines fllr Münzkunde in 
Nürnberg. Nr. 92 — 9it. 

— und archäologische Gesellsc liaft in Mew- York. Verhandlungen 
und numismatische Aufsätze 1906. 

Numismatisches Literaturblatt, berausgegeben von M. BahrfeIdL 
Halle. Nr. 149, 1.50, 161. 

Nu Ulis matist, The, Band XVIII. Nr. 5. — Band XIX. Nr. 2. Monroe, Michi- 
gan 1906. 

Numizmatikai köziöny, herausgeguben von der nngariseben numismati- 
schen Gesellschaft, redigiert von Go hl Ödön. Budapest. IV. Band 1906, 
4. Heft. — V. Band 1906. Heft 1 — 3. 
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0 ^rcheologo portugu^ü, Lissabon 1905. X. Band, Nr. 6 — 12. — XI. Band, 

Nr. 1—4. 

PoBtolakka A. Kotälojog tüiv ifyaiuiv ve>|ii!a)itttuv, yüipmv, Idviuv, aoltiuv xa: 

^siXioiv. Athen 1872. 

— Synopsis nuniorum veteruin, qui in museo numismatico Athcnamm pnblico 
adaervantnr. Athen 187S 

— K<rcu.'i.nfo: tdiv ip/otiuv voptspäriuv tüiv vt,oiuv etc. Atlien 1862. 

Publications de la Section historiquo de 1 'Institut Uranddncalde 

Lnxembonrg. Vol. L. 

Bassegna numismatic.a, redigiert von F. Lenzi. Orbetcllo. II. .lahrgang 
Heft 6. III. Jahrgang 1—3. 

Kevui) beige de Nnniismatiqnc, heransgegeben von der königlich-belgi- 
schen numismatischen Gesellschaft. LXIl. Jahrgang 1906, Heft 1 — 4. 

— numismatiq iic, redigiert von G. Schlum bergor, E. Babeion, 

A. Blancbet. 111. Band 1905. Heft 3, 4. — IV Serie, X. Band. 

Bivista italiana di Nnniisniatica e Scionze affini, herausgegeben von 
der italienischen numismatischen Gesellschaft, redigiert von Francesco 
und Ercole Gnecchi. Mailand. XVIII. Jahrgang 4. Heft. — XIX. Jahr- 
gang 1, 2. 

— di Storia antica, redigiert von G. Belocb, E. Pais und 
G. Tropoa. Padua. X. Jahrgang, Heft 1 — 4. 

Budolf Ernst, Die Silber- nnd Kupfermünzen deutscher Staatcu aus der Zeit 
1806—1873. Dresden 1906. 

Schüttle, Dr. Gustav. Untersuchungen UberdasMUnzwosen im oberen Neckar- 
tale zu den Zeiten der Hohenstaufen (im Sebwarzwälder Boten, Septem- 
ber 1906). 

Smiths Vincent A., Catalogue of the coins in tlie Indian Museum Calcutta. 

Oxford 1906. 

Smithsonian Institution. Annnal, Keport. Washington 1904. 

Störer, Dr. 11 oratio B., The Medals, Jetons and Tokens illustrative of the 
Science of Medicine (im American Journal of Nnmismatic). 

SvoronosJ. N. Elxiliv tü>v tv ElXa^i isurqpixou ßioo. Athen 1896. 

— "O AuxoupYo; xoi -rj Apßpcoio. Athen 1898. 

— 1. ’AXs4av^piva xurpovoptxa. — 2. ’AxoXlüiviag tvj; iv Hövrio xoi Tvj 5 ’vv^aoo 
ntropYjöoo. Athen 1899. 

— The Vettian picture. Atlien 1899. 

— Ti; 1 ] Nvjoo; üupiv) to 5 'Oprjpou. Athen 1899. 

— Xpuoo vopiopoTO xoi itxo'io; tüiv ^siXicouiv r^; AlyuaTou. Athen 1899. > 

— Iltpt Tilv liatrrjpiuiv tüiv xp/oltuv. Athen 1900. 

— Tö y^iioo vop.ioij.oTo twv .loyiSuiv. Athen 1900. 

— Nopioporo TÜIV fv Ai^Xcp AfHivoiiuv xXT|pouyiuv. Athen 1900. 

— 'Appovto. Athen 1901. 

— Lea monnaies de Itolemöe 11. qui portant dates. Athen 1901. 

— I. Neo apooxTYjpoTo toö sbvixou poooiiou. Athen 1901. 

— Die polykletische „Tholos“ in Epidaurus. Athen 1901. 

— Aoxipiov iXXTjvixiuv voptopÖTiuv. Athen 1901. 

— <I>«t!ovtiov TO Bißpoivt'.ov vopiapo. Athen 1902. 

— Vestiges de faux monnayages antiques ä Alexandrie oii ses environs. 

Athen 1902. 

— Kot söXtv itipt Toü atvoxo; rq; Xowiou. Athen 1902. 

— '0 ’opotoXoytxog )>T,Doipo; Tüjv 'AvTixtflTiPiuv. Athen 1902. 

— Nopioporixvj eoXXoyvj A. H. MoopoptyoXv;. .Athen 1903. 

— To fO-/txov vopiopoTtxov pouetio-j. Athen 1904. ' 

— To tvoto cr/oto Tf,; Kopio;. Athen 1905. 
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Svoronos J. N. 1. No}jL'3[jLOTa iifttuv tOvooc äyviicToo BeoaaXiac xai 'Ilntc^ou. — 
2, ’'Ex{H"*.c iTspt tö'j «9vix5t> vo|xtojjLaTixoO {i0U3c:0’j. — 3. IlüX'.va vo^:;jt.a- 
Tix«{iApfa o6;i^'/.a. Athen 1905. 

— NeM/./.xvixo'. r.afaitov.^ ntfit ipyotuiv vojjLisiiätcov. Athen 1905. 

— Dag Athener Nationalmuaeum. Jlefte 1,G 1906. 

— Journal international d’archeologie niimisuiatique. 1 - 8. Jahrgang Atlien. 

— "ExOtoi; tiüy x«a t 6 axo?T(|jA’.xov tTO;1894 — 1895 -txpaY(nr,vmv. Athen 1897. 

— Nirniigmatiqne de la Cifete ancienne. Athen 1890. 

— Tti vo|ito|iOTa toü xfiOTouc tibv llTuXifui’iav. Athen 1904. 

Tijdschril't van het Need erlaudsch Genootschap voor Munt- eu 
Peiiningkunde. XIV. Jahrgang, 1906. Heft 1 — 3. 

Vjestnik Hrvatakoga archooloskoga druStva, redigiert von Dr. J. 
UrnnSinid. Agram I90.'i. Serie VIII. 

Völlers K. Das orientali.sehe Münzkabinett der Universität Jena im Jalirc 1906. 
Witte Alphonse de. Quatre mMailles de divotion, Brüs.sel 1906. 

— Quelques Sceaux matrices de ma Collection llrnssel 1906. 

Zambanr Ed. v. Orientalische Münzen in der Kollektion Emst Fürst zu 
Windisch-Graetz. Wien 1906. 

Zeitschrift der Deutschen Morgcnländiscben Gesellschaft, redi- 
giert Äon Professor Dr. A. Fischer. Leipzig 1905. LIX. Band, Heft 3, 4. 
— LX. Band, Heft 1, 2. 

— des Ferdinandeams für Tirol und Vorarlberg. Innsbruck 1904. 
HI. Folge, Heft 48. 

— für Xumismatik, hemuagegeben von H. Dannenberg, H. Dressel 
und J. Menadier, Berlin. XXV. Band, Heft 3, 4. 

— für Münz- lind Medaillenknnde, heiausgegeben von der öster- 
reichischen Gesellschaft für Münz- und Medaillenkunde. I. Band. Heft 2. 3. 

— f0r8Bmmler,heransgegebenvon6. Pfanneberg. Göttingen. Nr 15 — 30. 
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Verzeichnis 

der wissenschaftlichen Gesellschaften .und Vereine, mit 
welchen die Numismatische Gesellschaft in Wien in 
Schriftentausch steht. 

Agram. Kro.atische arcliäologische Gcsellscbaft, 

Amsterdam. Nederlandsch Gimootschap voor Munt- en Peniiitigkunde. 
Borliu. Numismatisclic Gesellschat't. 

„ Gesamtverein der DeuUchfii Geschichts- and Altertuinsvcreine. 
Bregenz. Museumsverein für V'orarlberg. 

Brüssel. Küniglich belgische nmuismatiscbc Gesellsch.aft. 

Budapest. Numismatische Gesellschaft. 

Bukarest. Numismatische Gesellschaft. 

Enns. Musealverein. 

Essegg. .Museum. 

Genf. Schweizer numismatische Geseilschaft. 

Graz. Joanneum. 

Halle. Deutacbe morgonländische Gesellschaft. 

Innsbruck. Museum Ferdinandeum. 

Klagoufiirt. KUrntnerischer Geschichtsverein. 

Laibach. Landesmuseum. 

Laibach. Muscalveroin. 

Linz. Museum Francisco-Carolinum. 

London. Numismatische Gesellschaft. 

Luxemburg. Historische .Sektion des Instituts. 

Mailand. Numismatische Gesellschaft. 

„ Circolo numismatico milanese. 

Metz. Gesellschaft für lothringische Geschichte und Altertumskunde. 
Moskau. Numismati.sche Gescllschalt. 

Mühlhausen i. Th. Mühlhäiiser Geschichtsverein. 

München. Bayerische numismatische Gesellschaft. 

New-York. Numismatische und archäologische Gesellschaft. 

Norwood, Mass. Archaeological Institute of America. 

Nürnberg. GertniiuischeB Nationalmuseum. 

Ottawa. Institut canadien-frau^ais. 

Padua. Städtisches Museum. 

Paris. Numismatische Gesellschaft. 

Philadelphia. Numismatische Gesellschaft. 

Prag, königl. Museum. 

Kovereto. Imp. K*- Accademia degli Agiati. 

Salzburg. Museum Carolino-Augustcum. 

Sarajevo. Bosnisch-hcrcegovinischcs Laiidcsmuseura. 

Spalato. K. k. archäologisches Museum. 

Temesvar. SUdungarisches archäologisches Museum. 
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Trient Museum. 

Waidhofen a. d. Ybbs. Museal verein. 

Washington. Smitbsonian Institution. 

VVien. Altertumsverein. 

., .^chäolog. Institut der k. k. Universität. 

„ Österreichische Gesellschaft für Münz- und Medaillenkunde. 
„ Wissenschaftlicher Klub. 
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Beilage V. 



Verzeichnis 

der im Schriftentausche der Numismatischen Gesellschaft 
regelmäßig zugehenden Publikationen. 

1. American Journal of Arcbaeolo^', Norwood. 

‘J. Annual Report of tlie Smitbeonian Inatitution, Waabinftton. 

3. Antic|uitätcnmndscliau, Berlin. 

4. Antiquitätcnzuituiig, Stuttgart. 

5. Anzeiger d«a getinaniaehcn Nationalmnseuma. Nürnberg. 

G. Anzeiger für .Scbwcizeriacbc Altertumskunde, Züricb. 

7. Archiv für Brakteatenkunde, Wien. 

8. Arebivio Trentino, Trient. 

9. Atti dell’ I. K. Aecaderoia degli Agiati. Rovercto. 

10. Bericbte und Mitteiinngon des Altcrtumsverciiies in Wien. 

11. Berliner Münzblüttor, Berlin. 

12. Blätter für Münzfreunde, Dresden. 

13. BoIIettino del Museo civico di Padova. 

14. BoIIettino di Niimismatica e dell' Arte della Mcdaglia, Mailand. 

15. Bnletinul Societatei Niimismatice Romäne. 

16. Bulletin de Numismatiqne, Paris. 

17. Bullettino di Archeologia o Storia Dalmata, Spalato. 

18. Carinthia, Klagenfiirt. 

19. Die Dcntacbe Reicbsinünze, Dresden. 

20. per Numismatiker, D.anzig. 

21. ijtesitü, ZeiUichrift des sUdungarischen Altertumsvercines, Temesvär. 

22. Frankfurter Münzzeitung, Frankfurt a. M. 

23. Izvestja .Muzejskega druätva za Kraiijsko, Laibacb. 

24. Jahroshefte des Arcbäologiscbeu Instituts, Wien. 

2.Ö. Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der Deutschen Geschichts- 
und Altertumsvereine, Berlin. 

26. La Gazette Numisniatique, Brüssel. 

27. Mitteilungen der bayorisehen Numismatischen Gesellschaft. München. 

28. Mitteilungen der österreichischen Gesellschaft für Münz- und 

Medaillenkunde, Wien. 

29. Mitteilungen des Mnsealvereines für Krain, Laibach. 

30. Monatsblatt dc.s Altertumsvereines, Wien. 

31. Monatsblätter des Wissenschaftlichen Klub, Wien. 

32. Monthly Nnmismatic Circular, London. 

33. Münz- und Medaillenfreund. Dresden. 

34. MUblhäuser Geschichtsblätter, Mühlhausen. 

35. Nnmism.atic Chronicle, London. 

36. Numismatische .Mitteilungen, Nürnberg. 

37. Numismati.scher Anzeiger, Hannover. 

38. Numismatisches Literaturblatt, Halle a. d. S. 
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39. Kumizmatikai közluny, limlnpost. 

40. 0 Arclieologo Pomifrufs. LissHbon. 

41. riiblicatioDs de la i^ection biatori(|no des großlierz. Instituts, Luxem- 

burg. 

42. Russegmi numism.ntiea, Orbetellu. 

43. Revue Beige de Numismatique, Brüssel. 

44. Revue Numismatique, Paris 

45. Revue Suisse de Numismatique. Genf. 

46. Rivista di Storia antica, Padua. 

47. Rivista italiana di Numismatica, Mailand. 

48. Sonntagsblatt für Sammler, Güttingen. 

49. Tijdscbriit van liet Neederlandsch Genootschap voor Munt- eo 

Penningkunde, Amstcidam. 

50. Vjosnik Hrvatskoga archcoi. DmStva, Agram. 

51. Zeitsclirift der Dentsclicn morgenlUndischen Gesellschaft. Leipzig. 

52. Zeitschrift der Moskauer Numismatischen Gesellscbaft, Moskau. 

53. Zeitschrift des Ferdinandeums, Innsbruck. 

54. Zeitschrift für Numismatik, Berlin. 
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Beilage VI. 



Verzeichnis 

der in den Versammlungen der Numismatischen Gesell- 
schaft im Jahre 1906 gehaltenen Vorträge. 



341. Herr K. v. Ernst: Über die Umrechnung alter Münzwerte. (21. Februar) 

342. Herr Gustav Richter: Keiseeindrücko aus Nordafrika und Spanien. 
(21. März.) 

343. Herr Dr. Aristides Brezina: Die Bätyliomnünzen. (25. April.) 

344. Herr K. v. Ernst: Das österreiehischo Privilegium des Quiiitls. (17. Ok- 
tober.) 

345. Herr Dr. Alfred Nagl: Über das Reebenbüchel des Christoff Itudolff, 
Wiener Bechenmoistcrs, aus dein Jahre 1521) und die Wiener Mark. 
(14. November.) 

346. Herr Dr. Josef Kaudnitz: Die bischöfliche MUnzstatt zu Kremsier imd 
ihre Aufhebung. (12. Dezember.) 

347. HerrDr. Josef Nagl: Über die Haller Muuzrcform des Erzherzogs Sigmund 
von Tirol. (23. Januar 1907, l’estvortrag in der Jaliresversiunmlung.) 



Digitized by Google 




302 



Beilage VII. 



Rechnungsabschluß 

r' — 



So// Kassakonto xnit Ende 





K 


h 


K 


h 


Kaggabestand am 1. Jiinncr 1906 






571 


92 


Subvention dea k. k. Unterricbtaministeriuma . . 






HnSi 





MitgliedorbciträKC ; 










vom Jahre 1905 




1 






n „ 1906 


3.879 








„ „ 1907 


69 






— 


Zinseneinnalimen 








49 


Verkaufte Zeitschriften 






704 


40 


„ MonatsblSttA' 


29 


95 






Ingerate 


314 


— 






Abonnemente 


294 




638 


15 


Verkauf vonVercinsprägnngen 


■[EIQ 


40 






„ „ Montenuovo-Medaillen ..... 






336 










6.291 


36 



A/ctira Bilanzkonto mit SchloO 





K 


h 


K 


b 


Kaagabcgbind am 31. Dezember 1906 






1.129 


36 


1.000 fl. 4'2»/, gemeinsame Kente 






2.000 


— 


1 Einlage bei der I. ögtcrr. Sparkasse 






2.300 


— 


.MontenHovo Medaillen Kest 






49 


88 


Unbehobene Zinsen bei der 1. österr. Sparkasse . 






227 


92 


HUckstiindige Mitgliederbeitriigc 






39 


— 








5.739 


16 



Wien, den 31. Dcicmbcr 1906. 



Mit den KassabeilaKen geprüft und lichtig befunden; 

Wien, den 13. Januar 1907. 

Kurl Hollschok in. p. Karl Andorfcr m. p. Karl Eigner m. p. 

B«r1»or«o. 
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37. Vereinsjahr. 



des Vereinsjahres 1906. 



des Vereinsjahres 1906. 


Haben 




K 


h 


K 


h 


Ansgaben ihr die nnmismatlsche Zeitschrift . . . 






2.303 


45 


„ „ dos Monatsblatt .... ... 






1.26Ö 


12 


Vereinsprügangen • 






463 


48 


Vcreinslokalspesen, Miete, Belonchtnng, Bchei- 










znng und Diener 






290 


75 


Ansgaben für die Bibliothek 






140 


76 


Diverse Auslagen, Porti etc 






708 


44 


Kasssbestand am 31. Dezember 1906 






1.129 


36 








6.291 


36 


des Vereinsjahres 1906. 


Passiva 




K 


h 


K 


h 


Keserve für das Vereinsjahr 1907 






5.739 

1 


16 








6.739 


16 



Theodor Bohde, 

Ku»hT»nralt«r. 
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